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9VORWORT
Die vorliegende Arbeit verdankt ihre Entstehung in erheblichem Maße der Mithilfe und Unterstützung
zahlreicher Personen. Ungeachtet der langen Bearbeitungszeit nahmen die selbstlosen Hilfestellungen
von verschiedenen Seiten nicht ab. Es wird leider kaum gelingen, alle Personen zu nennen, denen ich
gerne danken möchte. Auf viele wertvolle Anmerkungen ist im Katalogteil an der jeweiligen Stelle direkt
verwiesen.
Zunächst und insbesondere gilt es an dieser Stelle, meiner Lehrerin, Universitätsprofessorin Dr.-Ing.
Ingeborg Schild meinen Dank auszusprechen: Auf sie geht die Auswahl des Themas zurück, und sie
begleitete und unterstützte die Arbeit in überaus freundlicher Weise weit über das übliche Maß hinaus.
Universitätsprofessor Dr. -Ing. Michael Jansen und Universitätsprofessor Dr.-phil. Günther Urban
unterzogen sich bereitwillig der Mühe des Korreferates.
Am Lehrgebiet Denkmalpflege der RWTH Aachen unter Leitung von Universitätsprofessor Dr.-Ing.
Hartwig Schmidt wurde mir während der Bearbeitungszeit die Möglichkeit einer Beschäftigung geboten,
aus der für diese Arbeit viele Anregungen hervorgingen. Die Mitarbeiter des Lehrgebietes ermöglichten
die Anfertigung von verformungsgerechten Bauaufmaßen als Grundlage für verschiedene
Hausbeschreibungen. Das sehr harmonische, kollegiale Umfeld war eine große Stütze.
Die umfangreiche Quellenarbeit wurde durch die unermüdliche Hilfe der Leiter und Mitarbeiter des
Stadtarchives Aachen sehr erleichtert. Hier sei vor allem Archivdirektor a. D. Dr. Herbert Lepper, den
Diplom Archivarinnen Angelika Pauels, Margret Dietzel und Nicole Baron und den Diplom
Bibliothekarinnen Elisabeth Janssen und Lydia Farber herzlich gedankt.
Dipl.-Ing. Elke Schwab, geb. Krumbe photographierte die Zeichnungen der HS 30 für diese Arbeit. Ihr
sei für diese mühselige Arbeit Dank ausgesprochen. Weitere Aufnahmen fertigte freundlicherweise
Wolfgang von Gliszczynski an. Auf Cand. Ing. Tanja Kurth und Dipl.-Ing. Ann Dautzenberg gehen
nahezu alle Systemzeichnungen der Grundrisse und Fenstergewände zurück, die für die Arbeit notwendig
waren. Geduldig arbeiteten sie sich durch zum Teil komplizierte Vorlagen.
Im Stadtarchiv Eupen halfen Frau Gilet-Wolkener sowie Herr Herwig, der sich für die Herbeischaffung
ausgelagerter Unterlagen des Katasteramtes engagiert einsetzte. Herr Dr. Minke, Leiter des Staatsarchivs,
bemühte sich um die Aufdeckung verschiedener Eupener Archivalien aus der Untersuchungszeit. Frau
Schreiber sowie ehrenamtliche Mitarbeiter des Eupener Stadtmuseums waren äußerst hilfsbereit und
durchforschten die Bestände des Museumsarchives in dankenswerter Weise. Hierbei konnte ein lange als
verschollen angesehener Plan aufgefunden werden. Ferner ermöglichte die Öffnung des Planarchives
eine kleine Überraschung, bezogen auf die Rolle des Baumeisters Johann Conrad Schlaun in Eupen.
Herr Dr. Oellers genehmigte Einblick in die Bestände des Museums der Burg Frankenberg, Frau
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Baudezernentin Detmering ermöglichte die unbürokratische Nutzung der Bestände des
Bauordnungsamtes, die Herr Lamberty mühevoll für diese Arbeit zusammenstellte. Dr. Lutz-Henning
Meyer, Gebietsreferent des Rheinischen Amtes für Denkmalpflege, gab manchen Hinweis zur Aachener
Baulandschaft!
Meiner Familie und vielen Freunden habe ich für Geduld, Verständnis und bedingungs- und selbstlose
Unterstützung zu danken, und zwar auch in schweren Zeiten. Heide Skudelny, Vera Jansen-Cornette und
Andrea Fuß unterzogen sich akribisch der großen Mühe der Formatkorrektur und berieten kompetent in
Fragen des Layouts. Ihnen ist dafür ganz besonders zu danken, ebenso wie Dipl. oec. Frauke Skudelny
für die EDV technische Patenschaft.
Diese Zeilen wären unvollständig, wenn nicht auch die vielen Hinweise erwähnt würden, die ich
zahlreichen, an der Thematik interessierten Personen verdanke. Die Helfer waren so zahlreich, daß sie
hier nicht alle aufgeführt werden können.
Möglich wurde die Untersuchung erst durch die zumeist unkomplizierte und und großzügige Geste der
Hauseigentümer, die mir bereitwillig Tür und Tor offenhielten.
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Das Lehrgebiet Denkmalpflege der RWTH Aachen betrieb - unter Leitung von Professorin Dr.-Ing.
Ingeborg Schild - vor allem seit den ausgehenden 60er bis in die 90er Jahre - Hausforschung an
Profanbauten. Die Mehrzahl der Untersuchungsobjekte lag im Deutsch-Belgisch-Niederländischen
Grenzgebiet. Eine erhebliche Anzahl von Bauten wurde zudem im Rahmen der Übung 'Bauaufnahme'
dokumentiert. Die Erforschung und Dokumentation der Objekte war eine Reaktion auf fortschreitende
Verluste an Denkmalsubstanz. Im Innenstadtbereich Aachens folgten den schlimmen Zerstörungen des
Zweiten Weltkrieges Stadtplanungs- und Sanierungsmaßnahmen, deren Ergebnis weitere gravierende
Verluste bei den bis dahin erhaltenen Denkmalbauten bedeuteten.1 Den Abbrüchen, die auf die Planung
einer 'verkehrsfreundlichen' Stadt abzielten, folgten quartierweise, partielle oder komplette
Niederlegungen historischer Gebäude, die im Rahmen einer sogenannten 'Wohnumfeldverbesserung'
zumeist durch Neubauten ersetzt wurden.2 Die Untersuchungen des Lehrgebietes Denkmalpflege
erfolgten vor allem auf Grundlage von Bauaufnahmen, Raumbüchern, Quellenauswertungen und
Photodokumentationen. Die Resultate dieser Arbeiten sind heute Primärquellen für die vernichteten
Baudenkmäler. Die flächendeckenden Substanzverluste in den Aachener Sanierungsgebieten machten es
notwendig, nicht nur herausragende Einzelobjekte zu bearbeiten, sondern ganze Straßenzüge und
Quartiere zu erforschen. Die Ergebnisse führten zu einer Vergleichbarkeit in den räumlich begrenzten
Forschungsgebieten. Als Ergebnis zeichnete sich ein System von wiederholt auftretenden Bautypen ab.
Es ist eine Ironie des Schicksals, daß die beklagenswerten Verluste zugleich Ursache wertvoller
Erkenntnisse für die Hausforschung wurden.
Nachdem der Stadtbrand 1656 für Aachen einen Neuanfang bedeutete, setzte sich, - durch städtische
Vorschriften bedingt - eine Bauweise in Ziegel mit Bauzierelementen und Gewänden in Werkstein durch.
Parzellenform und Materialeigenschaften ließen in der Bauweise nur bedingt Spielräume. Die
Werksteingewände weisen in verschiedenen Zeitabschnitten jeweils eine bestimmte Ausprägung auf, die
recht genau in Jahren ausgedrückt werden kann. Dies ist ein Ergebnis der oben bezeichneten
                                                          
1 Gleichermaßen fand eine Hinwendung zu historischen Dorfzentren und Kleinstädten hin, die dem Rheinischen Tagebau weichen
sollten.
2 Hierzu wurde in Aachen eine trügerische Methode entwickelt (Methode Aachen) und in großem Maßstab verwirklicht, die auf
der Zerlegbarkeit der vor dem 19. Jh. in Ziegel-Blaustein Polychromie entstandenen Bürgerhausfassaden basierte. Verschiedene
Quartiere wurden zerstört, die Fassaden der Häuser jedoch eingelagert und später Neubauten vorgeblendet. Im Laufe dieser
Praktik fühlte man sich später weder dem ursprünglichen Ort der Fassaden noch ihrer genauen Proportion und Form verpflichtet.
Das Hausgefüge und die übrigen Fassaden blieben unbeachtet.
12
Forschungstätigkeit. Bedingung war eine eingehende Untersuchung der Gewände, zumeist auf Grundlage
der o.e. Bauaufnahmen unter Berücksichtigung aller - auch noch so kleinen - Befunde.
Verschiedene Gründe führten dazu, daß in Aachen erst zu Beginn des 18. Jh. von der aus der Gotik
stammenden Form der Gewände mit Kreuzstockfenstern Abstand genommen wurde.3 Es entstanden nun
Gewände ohne steinerne Innenteilung. Diese wiesen einen Sturz auf, der sich aus einzelnen Keilsteinen
mit scheitrechter Untersicht zusammensetzte. Für die regionale Baugeschichte bezeichnet dieser Wechsel
in der Gewändeform, der mit zahlreichen Änderungen in Fassadengestaltung und Hausgefüge einhergeht,
einen wesentlichen Wendepunkt in der Haustypologie. Hierbei stellt sich die Frage nach der Herkunft
neuer Impulse, die nach dem sogenannten maasländischen, noch mittelalterlich anmutenden Baustil in
Aachen zur Ausführung von Bauten in der Formensprache der Renaissance führten. Laurenz Mefferdatis
scheint an diesem Wechsel erheblich beteiligt gewesen zu sein. Ihm sind mit großer Wahrscheinlichkeit
mehrere Objekte zuzuschreiben, die die o.g. Fenstergewände mit Keilsteinsturz aufweisen. In der
Literatur wurde mit erstaunlicher Konsequenz die Form des Keilsteinfensters in einem Umkehrschluß
stets mit dem städtischen Baumeister Mefferdatis in Verbindung gebracht.4
Dieser Sachverhalt war am Lehrgebiet Denkmalpflege bekannt und führte gemeinsam mit der Kenntnis
einer scheinbar günstigen Quellenlage zu der hier vorliegenden Arbeit.
Das Anliegen entwickelte sich ungeachtet der Tatsache, daß Mefferdatis mit seinen Bauten weder
überregional große Bedeutung erlangte noch - bezogen auf die Baugeschichte - herausragende Leistungen
erbrachte. Er ist ein lokaler Baumeister und daher ist als wesentliche Frage zu beantworten, aus welchen
historischen Gegebenheiten und in welchem Umfeld regional prägende Baukunst entstanden ist. Diese
Rahmenbedingungen, die oftmals bei der Beurteilung des Lebenswerkes von Personen außer acht
gelassen werden, können bezogen auf den Kontext oftmals erstaunliche Leistungen beleuchten.5
Aachen war eine Stadt, die ihr Gepräge vor allem im 18. Jh. erhalten hatte. Der Wiederaufbau nach dem
erwähnten Stadtbrand von 1656 erfolgte vor allem im ersten Drittel des 18. Jh.6 Die Aachener
Baugeschichte der Neuzeit ist ohne die Kenntnis des städtischen Baumeisters Laurenz Mefferdatis nicht
begreifbar. Ihm kommt eine wesentliche Stellung zu. Daher ist es erstaunlich, daß Mefferdatis bislang
                                                          
3 Die Ursachen werden im Kapitel über die Fenstergewändeformen genannt.
4 Dies erstaunt um so mehr, als die wenigen diesbezüglichen Quellen bei vielen Zuschreibungen nicht ausreichen bzw. keine
Beweiskraft haben.
5 Das Desiderat nach einer Beleuchtung des Werkes der lokalen Barockbaumeister und ihres Anteiles an der gesamten barocken
Baukunst wurde bereits mehrfach formuliert (vgl. z.B. Fritz von Osterhausen, Georg Christoph Sturm, Berlin 1978, S. 7).
6 Vgl. Richard Klapheck, "Aachen im 18. Jahrhundert", in: Zeitschrift des Rheinischen Vereins für Denkmalpflege und
Heimatschutz, 20 Jg. Heft 2, 1927, S. 3 f.
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nicht umfassender erforscht wurde. Es ist darüber hinaus bedauerlich, da die heutige Untersuchung von
einer wesentlich geschmälerten Quellengrundlage ausgehen muß, als es noch vor dem Krieg der Fall
gewesen wäre. Dies bezieht sich auf die erwähnten baulichen Substanzverluste, aber auch auf verlorene
schriftliche Quellen. Die vorhandenen Schriften mit zahlreichen unkorrekten Darstellungen in der
Literatur lassen Mefferdatis als 'sagenumwobene' Künstlerpersönlichkeit erscheinen.
Die vorliegende Arbeit sollte ursprünglich das gesamte Werk des städtischen Baumeisters behandeln.
Seine Hinterlassenschaft umfaßt neben den Bürgerhäusern und Höfen Kirchen und Klosterbauten, aber
auch technische Bauten und Geräte sowie zahlreiche Gutachten. Das Vorhaben mußte durch das Fehlen
der erwarteten Quellenlage aufgegeben werden. Die baulichen und schriftlichen Quellenfragmente
erforderten einen erheblichen Bearbeitungsaufwand, der für das gesamte Werk im vorliegenden
Zusammenhang nicht zu leisten war.
14
Abb. 2:  HS 30, Buchrückenbeschriftung 'Architectura Johann Jos. Couven Aquensis'
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FORSCHUNGSSTAND UND QUELLENGRUNDLAGE
QUELLEN
HANDSCHRIFT 30 (HS 30)
Als Ausgangspunkt der Untersuchung dient ein im Aachener Stadtarchiv aufbewahrtes, auf Mefferdatis
zurückgehendes Bautagebuch, die Handschrift 30 (Abb. 2). Es ist die wichtigste Quelle zum Werk des
Mefferdatis. Der Folioband von 316 mm x 217 mm Größe und 45 mm Stärke, wurde in späterer Zeit
eingebunden und auf dem Buchrücken mit dem Titel 'Architektura Johan: Jos: Couven Aquensis.'
Versehen.7 Das Buch ist vor der Nutzung als Bautagebuch für andere Zwecke angelegt worden. Hierauf
weisen eine Buchstabenregistratur und einige Vermerke, überwiegend Namenseinträge hin, die nicht in
der Schrift des Mefferdatis ausgeführt sind.8 Verschiedene, bereits mit Einträgen versehene Seiten
wurden von Mefferdatis belassen, an anderen Stellen sind Seiten beschnitten, und so ältere Einträge
entfernt.9
                                                          
7 Über dem Titel ist auf dem Buchrücken die Zahl '20' zu erkennen; es handelt sich evtl. um eine Signatur, die gemeinsam mit der
Beschriftung aufgebracht wurde.
Auf den irrtümlichen Titel wurde schon bei Rhoen hingewiesen (s.u.).
Die beiden Buchdeckel weisen jeweils zwei Bohrungen auf, die ehemals Bänder zum Verschluß des Buches aufgenommen haben
dürften.
8 Diese Bemerkung betrifft überwiegend die ersten Seiten der HS 30. Einem Vorsatzblatt folgt Blatt eins mit den
Registerbuchstaben 'A-H', Blatt zwei mit 'I-M', Blatt drei mit 'N-Q' und Blatt vier mit 'R-V'. (Der letzte Buchstabe ist nicht sicher
lesbar. Die Seite weist starke Abnutzungen und Reparaturstellen auf, die die Registerbuchstaben zum Teil verdecken.) Die
erwähnten Blätter zeigen auf der Rektoseite einige Namenseintragungen aus der ursprünglichen Verwendung des Buches. Auf
Blatt drei Verso hat Mefferdatis einen Stufenproportionsplan in Blei vorskizziert. Blatt vier Rekto weist zwei
Bleistiftvorzeichnungen auf, die unvollendet blieben. Auf der Versoseite folgt ein umfangreicher Text von Mefferdatis über
Zimmermannstechnik und Kosten. Es folgt eine nicht vollformatige Seite mit Informationen zu Maurerarbeiten auf der
Rektoseite und einem Gutachten auf der Versoseite. Die folgende Seite zeigt zwei Fußbodenmuster. Es ist Seite '2' der ältesten
Paginierung. Ursachen der Veränderungen sind nicht mehr rekonstruierbar. Die Paginierung beginnt mit dem heutigen sechsten
Blatt. Dieses ist mit '2' bezeichnet, d.h. hier sind Veränderungen in der Seitenanordnung erfolgt. Das folgende siebente Blatt ist
mit '7' bezeichnet. Zwischen Blattt '7' und '8' dieser Numerierung sind einige Blätter kleineren Formates offensichtlich später
eingefügt worden.
9 Dies gilt für einige Seiten, bei denen offensichtlich nur kurze Vermerke im oberen Blattbereich vorhanden waren. Beweise
hierfür sind einige kleinere Schriftreste am späteren oberen Blattrand. Ob Mefferdatis selbst die Blätter beschnitt oder dies später
geschah, ist nicht mehr festzustellen.
16
Abb. 3: HS 30, Folio 6. Rekto, Schriftprobe des Mefferdatis
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Die HS 30 verfügt über verschiedene Numerierungen: Die offensichtlich älteste Paginierung ist in
Tusche ausgeführt. Die Zahlen entsprechen in ihrer Schreibweise den von Mefferdatis im Text
verwandten.10 Die Seitennumerierung durchläuft das gesamte Buch, d.h. auch zahlreiche Leerseiten.
Verschiedene Unregelmäßigkeiten sind wahrscheinlich auf das Heraustrennen und Einfügen einzelner
Folioseiten zurückzuführen.11 Hierin ist die Ursache für das Einfügen einer späteren Neunumerierung zu
sehen, die mit Bleistift geschrieben wurde.12 Sie schließt alle beschrifteten Rektoseiten der HS 30 ein und
reicht von '1.-132.'. Unregelmäßigkeiten sind nicht festzustellen. Die vorliegende Untersuchung folgt
dieser Paginierung.13 Eine dritte Numerierung besteht aus zwei getrennten Zahlensträngen, einmal von '1-
66' und einmal von '1-86'.14 Die Versoseiten sind z.T. ebenfalls paginiert. Die Paginierung unterscheidet,
soweit ersichtlich, farbig angelegte Zeichnungen von solchen mit Grauwerten bzw. von Textseiten.15 In
regelmäßigen Abständen lassen die Blätter der HS 30 ein Wasserzeichen erkennen.16 Die Textstellen
sowie die Zeichnungen sind zumeist in Feder mit Tusche ausgeführt.17 Ein erheblicher Teil der
Zeichnungen ist, wie oben angedeutet, koloriert.18 Die HS 30 enthält verschiedene Texte, oftmals als
                                                          
10 Dies reicht jedoch nicht als Beweis für eine Urheberschaft des Mefferdatis aus (s.u.).
11 Ursachen der Veränderungen sind nicht mehr rekonstruierbar. Die Paginierung beginnt mit dem heutigen sechsten Blatt. Dieses
ist mit '2' bezeichnet, d.h. hier sind Veränderungen in der Seitenanordnung erfolgt. Das folgende siebente Blatt ist mit '7'
bezeichnet. Zwischen Blattt '7' und '8' dieser Numerierung sind einige Blätter kleineren Formates offensichtlich später eingefügt
worden. Das folgende Blatt hat an der Stelle der Numerierung eine Restaurierungsstelle, war aber ohne Zweifel vormals mit '9'
bezeichnet. An einzelnen Stellen fehlen Blätter der originalen Numerierung; dies betrifft die Nummern '13', '15', '20', '30' sowie
'73-75'. (Dort war ehemals ein Bäderplan angeordnet, auf den sich der Text von Folio 71. [72] Verso bezieht. Eine Abschrift des
Planes befindet sich im StA Aachen unter Sg. L 54. Der Originalplan ist nicht mehr auffindbar.) Auf die Blätter '24', '28' trifft der
o.e. Sachverhalt einer nachträglichen Beschneidung zu, der den Verlust der Seitenzahl bedeutete. Zwischen die mit '54' und '55'
bezeichneten Blätter ist ein Blatt nachträglich eingefügt worden.
12 Die Ziffern sind nur wenig größer als die Originalnumerierung ausgeführt und von hellgrauer Farbe. Hinter jeder Seitennummer
ist ein Punkt angefügt.
13 Soweit vorhanden, ist die hier als original interpretierte, ältere Numerierung in eckigen Klammern vereinzelt ebenfalls genannt.
Die unten beschriebenen Verwechslungen in der vorhandenen Literatur mögen z.T. auf die verschiedenen Seitennumerierungen
zurückzuführen sein. Arnold folgt überwiedend der 'originalen' Paginierung.
14 Die Numerierung wurde in sehr grober Weise in das Dokument eingebracht. Die Ziffern sind in Blei- oder Kopierstift dunkelgrau
ausgeführt.
15 An einigen Stellen ist das System durchbrochen.
16 Zwei aufrecht stehende, achsialsymmetrisch angeordnete Löwen halten gemeinsam ein Wappenfeld mit drei übereinander
angeordneten Andreaskreuzen. Über einer Bekrönung, aus der beidseitig ein Akanthusblatt emporläuft, ist ein stilisiertes
lateinisches Kreuz zu erkennen. Unter dem Wappen sind die Initialien “F C“ zu erkennen. (Das Wappen ist in der
Wasserzeichenkartei von Gerhard Piccard, Stuttgart 1987 nicht aufgeführt, da es zu jung ist.)
17 Die Tusche hat sich partiell bräunlich verfärbt.
18 Verschiedentlich scheint der Darstellungsinhalt der Rekto- bzw. Versoseiten durch, was bei den hier gebotenen Abbildungen
verwirrend wirkt. Dies ist vor allem bei dunklen Farben der Fall.
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Abb. 4: StA Aachen, RKG W 4186 II, Folio 82 Grundriß Franziskanerkloster, Großkölnstraße
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Gutachten von Bauschäden, die Mefferdatis als städtischer Baumeister bearbeitete. Ferner sind
Ausführungen zu verschiedenen Bautechniken wie Maurerarbeiten, Gewölbebau, Zimmermannsarbeiten
usw., aber auch Massenerhebungen und Kostenvoranschläge zu diversen Gewerken enthalten.
Die Schrift des Mefferdatis ist regelmäßig und z.T. so klein angelegt, daß sie nicht eindeutig zu entziffern
ist (Abb. 3).Wegen der zusätzlich uneinheitlichen Orthographie und der in einigen Teilen schwer
nachvollziehbaren Ausdrucksweise sind in der Literatur wiederholt Transkriptions-schwierigkeiten zu
erkennen, von denen auch die vorliegende Arbeit nicht freizusprechen ist.19
Die Zeichnungen des Bautagebuches sind als Ansichten, Grundrisse, Schnitte oder Perspektiven aus-
geführt, bzw. als Vermengung verschiedener dieser Darstellungsweisen angefertigt.20 Manche Beispiele
haben eine Legende zu ihrer Erklärung. Zu anderen sind die oben erwähnten Kostenvoranschläge oder
Massenerhebungen beigefügt.
Die in der HS 30 enthaltenen Zeichnungen sind entsprechend der Kleinformatigkeit der einzelnen
Buchseiten sehr klein ausgeführt, jedoch beinahe ohne Ausnahme mit einem Abgreifmaßstab in Fuß
versehen.21 Berücksichtigt man die grobe Papierqualität, sind die Zeichnungen recht präzise.22 Verglichen
mit den wenigen erhaltenen großformatigeren Plänen, die zumeist als Begleitzeichnungen zu
Gerichtsgutachten entstanden, ist die Ausstattung der in der HS 30 vorliegenden Zeichnungen jedoch
bescheiden.23 Diese Aussage bezieht sich sowohl auf die Ausgestaltung der Zeichnungen und der
Schriftfelder als auch auf die Art der Schrift.24
                                                          
19 Dies bezieht sich ferner auch auf die uneinheitliche Verwendung von Groß- und Kleinschreibung. Textzitate sind daher in dieser
Arbeit mit Ausnahme der Satzanfänge durchgängig in Kleinbuchstaben aufgenommen.
20 Auffällig sind in verschiedenen Zeichnungen Fehler in der Perspektivdarstellung. Diese sind im einzelnen im Katalogteil
benannt.
21 Der maßliche Vergleich verschiedener von Mefferdatis dargestellter Bauten mit dem erhaltenen Bestand bzw. maßstabsgerechten
Zeichnungen der Bauten ergibt, daß der Aachener Fuß ca. 0,29 m entsprach. Das Maß kann durch die einschlägige Literatur zu
diesem Thema bestätigt werden (Rhoen Mefferdati, S. 16; Winands, Franz Josef: Vollständige Vergleichungs Tafeln der neuen
republikanischen Münzen und definitiv rektifizirten Maaße und Gewichte mit den alten, für das Roer Departement, Aachen
1802, S. 64; Ahn, Franz: Vergleichungs-Tafeln der in den Königl. -Preußsischen Staaten neu eingeführten Maaße und Gewichte
mit den alten bisher üblichen des Regierungsbezirkes Aachen, und dieser mit jenen, Cöln 1820). Das Maß 1 Fuß = 0,29 m liegt
allen folgenden Umrechnungen zugrunde.
22 Es ist davon auszugehen, daß das Bautagebuch ursprünglich flexibeler gebunden war; im gegenwärtigen Zustand ist eine
Handhabbarkeit zu Zeichenzwecken kaum gegeben.
23 Als Beispiele solcher Pläne seien ein Grundrißplan eines Ausschnittes der „Marschirstraß“ (StA Aachen, Dep. RKG Wetzlar
4186, Bd.II Folio 82), (Abb. 4) und ein Grundrißplan des Franziskanerklosters in der Großkölnstraße (StA Aachen, lose Pläne E
6 d, Kartei 886 aus RKG Akte A 176) genannt.
24 Vgl. vorangegangene Fußnote. Die dort genannten Zeichnungen sind mit zahlreichen Farbnuancen, einschließlich der
Grünanlagen, liebevoll detailliert. Die Schriftfelder sind mit reichen Rahmenverzierungen versehen und mit z.T. aufwendiger
Zierschrift gestaltet.
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Hierin ist ein erster Hinweis auf die Zweckbestimmung der HS 30 zu erkennen: Die schlichte Form und
die z.T. unvollendeten Aufzeichnungen deuten auf ein Bautagebuch, zunächst für eigene Zwecke hin. Die
Abschrift eines erhaltenen Vertrages, die Zusammenfassung von Baugutachten u.ä. mögen als 'Doppel'
zur eigenen Erinnerung verfaßt sein. 25
Die Bildunterschrift von Folio 34. Rekto lautet: „Diese zwey gieffelen sindt gemagt zur nachricht pfalß
es abgebrochen währe damitt man nach sehen kan woe daß einst geschapft worden ist." Dieser Hinweis
zeigt, daß Mefferdatis bei der Anlage des Buches durchaus an spätere Nutzer dachte, indem er - nach der
modernen Terminologie - Inventarisation bzw. Dokumentation betrieb.
Schon 1896 wies Rhoen auf einige Zeichnungen nicht von Mefferdatis ausgeführter Bauten hin. Ferner
verwies er auf das häufige Fehlen von Erklärungen in der HS 30, was aus der o.g. Funktion herzuleiten
ist.26
Ungeachtet dieser schon früh publizierten Erkenntnis, wurde in der späteren Literatur immer wieder auf
Grundlage der HS 30 die Qualität des Mefferdatis als Zeichner abgeurteilt. Damit wird man einem
Bautagebuch, welches weder in Umfang noch in der Detaillierung Bauausführungsplänen entspricht,
kaum gerecht. In diesem Kontext ist zudem erwähnenswert, daß Mefferdatis von verschiedenen Autoren
ein Plan zugeschrieben wurde, der in der vorliegenden Arbeit der Werkstatt Johann Conrad Schlauns
nachgewiesen werden konnte. Keiner der Autoren sah eine Diskrepanz zwischen der Qualität der
genannten Zeichnung und denen, die tatsächlich auf Mefferdatis zurückgehen.
Mit seiner Einschätzung der HS 30 gibt Rhoen jedoch nur eine der Funktionen des Bautagebuches
wieder. Die variantenreiche Darstellung einzelner Bauelemente wie Kamine und Treppen weist
zusätzlich auf eine Funktion als Musterbuch hin. Auch die Auswahl der von Mefferdatis dargestellten
Grundrisse deutet auf dieses Ansinnen hin.27
Die Textpassagen in der HS 30 sind sehr sachlich formuliert. Persönliche Äußerungen fehlen, was gegen
den von Rhoen unterstellten, rein privaten Charakter des Buches spricht.
Die Abfolge der Zeichnungen in der HS 30 läßt nur partiell eine Systematik erkennen. Die weiteren
Blätter scheinen je nach den zeitlichen Möglichkeiten des Verfassers angelegt zu sein. Verschiedene
Darstellungen sind unterbrochen und unfertig überliefert.28 Den Versuch einer Strukturierung bieten
                                                          
25 Folio 48. [50] Verso, betreffend den Bau der St. Nikolaus Kirche in Eupen.
26 Rhoen, Mefferdati, S. 5.
27 Die Darstellung von Schloß Poppelsdorf bei Bonn wurde in der vorhandenen Literatur wohl zurecht als Übung bzw.
Dokumentation gedeutet. Für andere Deutungen fehlen bislang Hinweise (siehe z.B. Rhoen, S. 8).
28 Vgl. diesbezügliche Hinweise im Katalogteil.
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einige, durch zahlreiche Leerseiten vom Haupttext getrennte Aufzeichnungen, die verschiedene
Musterzeichnungen zu Treppen und Kaminen und Angaben zur Bautechnik zeigen.29
Die Anzahl der Zeichnungen und Hinweise in der HS 30 deutet auf ein beachtliches Lebenswerk des
Mefferdatis hin.30 Zudem sind weitere Arbeiten von der Hand des Baumeisters nachgewiesen, die in der
HS 30 keine Erwähnung finden.31
VERSCHIEDENE QUELLEN
Vor allem im Aachener Stadtarchiv werden Pläne und Schriftstücke von Mefferdatis bzw. solche, in
denen er erwähnt wird, aufbewahrt.32 Sie sind zumeist Teile von Prozeßakten, in denen Mefferdatis als
Stadtmaurer gutachterlich tätig war. Diese Pläne sind genauer und großformatiger als die der HS 30.33
Auch im Verwaltungsschrifttum der Stadt Aachen tritt der Name des Laurenz Mefferdatis häufiger im
Zusammenhang mit seiner 'städtischen Tätigkeit' auf.34
Seit dem Ende des 19. Jh. haben sich verschiedene Autoren mit dem Leben und Werk des Laurenz
Mefferdatis auseinandergesetzt. In den Texten über Mefferdatis ist ein Großteil der bislang aufge-
fundenen Quellen im Aachener Stadtarchiv erwähnt oder ausgewertet worden. Dies ist Ausdruck dafür,
daß schon recht früh dem Schaffen des Mefferdatis ein besonderes Interesse entgegengebracht wurde.
Die wesentlichen Texte sollen hier in chronologischer Reihenfolge vorgestellt werden:
LITERATUR
Rhoen, Der städtische Baumeister Laurenz Mefferdati, Aachen 1896
Die früheste eingehende Beschäftigung mit dem Leben und Werk des Mefferdatis legte C. Rhoen 1896
unter dem Titel Der städtische Baumeister Laurenz Mefferdati vor. Grundlage seiner Untersuchung war -
                                                          
29 Folio 122. [199] Rekto – 132. [209] Rekto.
30 Die Zeichnungen betreffen ca. zwölf Kirchen, neun Klöster, 37 Höfe, Herrenhäuser und Wohnhäuser sowie drei Gartenhäuser
und ebensoviele Gartenanlagen. Auf Elemente der Innenausstattung beziehen sich 19, auf öffentliche Bauten vier Zeichnungen.
Maschinerien und Manufakturgebäude sind Inhalt von zwölf Zeichnungen, ergänzt durch drei Mühlen. Ein weiterer Schwerpunkt
ist in der Behandlung von Wasserleitungen, Bädern und Brunnen zu sehen, die in 21 Fällen Thema von Zeichnungen und Texten
sind. 26 Blätter thematisieren Gutachten, Kostenvoranschläge und die Bautechnik.
31 Vgl. Katalogteil, z.B. die Umbauten am Hof der Familie von Oliva am Seilgraben.
32 In weiteren Archiven sind nur sehr vereinzelte Quellen zu Mefferdatis bekannt, so zum Beispiel im Staatsarchiv Eupen
Dokumente, die im Zusammenhang mit dem auf ihn zurückgehenden Bau der St. Nikolaus Pfarrkirche alldort stehen. Der bislang
Mefferdatis zugewiesene Ansichtsplan des Hauses Kaperberg 2-4 konnte einschließlich weiterer, in den Beständen des Eupener
Heimatmuseums befindlicher Pläne im Rahmen dieser Arbeit dem Baumeister Johann Conrad Schlaun bzw. seiner Werkstatt
zugeschrieben werden.
33 Siehe die beiden oben genannten Pläne betreffend Kleinmarschierstraße und Großkölnstraße.
34 Siehe entsprechende Verweise im Katalogteil.
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beinahe ausschließlich - die HS 30, die er richtigstellend Mefferdatis statt Couven zuweist.35 In dieser
Richtigstellung sieht er das Hauptanliegen seiner Publikation, über deren Unvollständigkeit er den Leser
nicht im Unklaren läßt.36
Rhoens biographische Daten zu Mefferdatis sind als erste vage Annäherung zu verstehen. Die ca. 15
Seiten umfassende Veröffentlichung nennt - zumeist in chronologischer Reihenfolge - verschiedene
Objekte aus der HS 30.37 Bei seinen kurzen Kommentaren kann Rhoen auf vorhandene Literatur nur
vereinzelt zurückgreifen.38 Soweit wie möglich bringt er die Nennungen der HS 30 mit den zu seiner Zeit
erhaltenen Werken des Mefferdatis in Zusammenhang, wodurch er eine wesentliche Grundlage für eine
weitere Beschäftigung mit Mefferdatis bot. Eine baugeschichtliche Analyse und Beschreibung leistet er
nicht.
Einen wesentlichen Aspekt, der an anderen Stellen nicht wieder aufgegriffen wird, nennt Rhoen: Er stellt
den dokumentarischen Wert der HS 30 heraus. Bei Rhoen S. 14/15 heißt es: „Ihm verdanken wir es, dass
wir noch von einer grossen Anzahl ehemals bestehender Gebäulichkeiten und Einrichtungen an solchen,
welche jetzt zerstört sind, Kenntnis haben. Es ist dies um so anerkennenswerther, als zu deren Erhaltung
(in Zeichnung) behördlicherseits nichts geschehen ist."
Auch zu den Texten des Mefferdatis bietet Rhoen zusammenfassende Kommentare. So resümiert er die
Informationen zur Bautechnik und zu den Baukosten, die Mefferdatis in seiner Handschrift hinterließ und
stellt die Bedeutung und Einmaligkeit dieser Informationen heraus. Das daraus resultierende Problem
einer fehlenden Vergleichbarkeit hat er in seiner Arbeit nicht erörtert.
                                                          
35 Ältere Aussagen erfolgten im Zusammenhang mit anderen Untersuchungsgegenständen; s. o. Rhoen bietet aber die erste
monographische Untersuchung zu Mefferdatis.
Arnold, S. 233 nennt als Urheber der Falschbezeichnung F. L. Craemer und das Jahr 1825, beides ohne Quellenangabe.
36 Aus dem Nachsatz Rhoens geht hervor, daß das Buch bis ca. 1876 in der Stadtbibliothek aufbewahrt wurde und vor 1896 an das
Stadtarchiv überging, wo es für seine Forschungen nicht mehr zur Verfügung stand.
37 Der Text wurde einerseits von der La Ruell'schen Accidenzdruckerei in Aachen 1896 als kleines Buch veröffentlicht und
erschien ferner als Fortsetzungsbeitrag zwischen dem 1.7.1896 und dem 31.12.1896 in der Zeitung Aachener Anzeiger,
Politisches Tageblatt.
38 Die wenigen älteren Veröffentlichungen waren oftmals auf Kirchen bezogen. Quix, Christian: Geschichte der St. Peter
Pfarrkirche, Aachen 1836 erwähnt zwar auf S. 12 f. Mefferdatis als Baumeister der Kirche, geht aber nicht weiter auf ihn ein.
Neu, Franz: Zur Geschichte des Franziskanerklosters und der Pfarre zum hl. Nikolaus in Aachen, Aachen 1898 zählt die
einzelnen Arbeiten des Mefferdatis an den Klosterbauten auf. Auch er bietet keine weitergehenden Informationen zu Mefferdatis.
Im gleichen Jahr wie Rhoens Publikation erschien die Schrift Heinens über die Pfarrgeschichte Eupens. Rhoen konnte
wahrscheinlich schon vor seiner Veröffentlichung auf deren Inhalt zurückgreifen, denn er erwähnt die Eupener Quellenlage zur
Pfarrkirche St. Nikolaus. Die ebenfalls 1896 erschienene Monograghie über die beiden Couven von Joseph Buchkremer nennt
Mefferdatis im Zusammenhang mit der Ausbildung Couvens (S. 7-8). Ferner wird darauf verwiesen, daß eine Verbindung beider
Baumeister durch die Ausstattung mehrerer 'Mefferdatis Kirchen' durch Couven nachweisbar ist. Die weiteren Hinweise erfolgen
beiläufig im Zusammenhang mit der Bautätigkeit Couvens.
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Wenngleich Mefferdatis schon vor der Veröffentlichung Rhoens Erwähnung fand, so ist er doch der
Erste, der die HS 30 eingehender studierte, sie Mefferdatis zuweist und ein kommentiertes Inhalts-
verzeichnis herausbrachte. Damit ist sein Text Grundlage aller weiteren Schriften zu Mefferdatis und
Rhoen derjenige, der Mefferdatis in das Bewußtsein der Forschung rückte. Dies drückt sich auch darin
aus, daß er in den folgenden Arbeiten zu Mefferdatis häufig zitiert wurde.39
Klapheck Richard: Die Baukunst am Nieder-Rhein, Bd. II, Düsseldorf 1919
Klapheck legte mit seinem Buch ein Überblickswerk vor. Sein Interesse gilt Objekten mit künstlerisch
hohem Anspruch und das bedeutet für das frühe 18. Jh. in Aachen vor allem dem Werk des Johann
Joseph Couven. Mefferdatis erwähnt er im Zusammenhang mit dem durch die Heilquellen und das
Badeleben entstandenen wirtschaftlichen Aufschwung.40 Er mißt ihm Einfluß auf Couven bei.
Erwähnung findet seine Tätigkeit als Kirchenbaumeister und als Architekt für Badehäuser, u.a. des
Karls- und Korneliusbades, dessen Fassadengestaltung Klapheck kritisch betrachtet.41
Clemen Paul (Hg.): Die Kunstdenkmäler der Rheinprovinz, Bd. 10.2, Düsseldorf 1922 und Bd. 10.3, Düsseldorf
1924
In den von Paul Clemen herausgebrachten Kunstdenkmälern der Rheinprovinz ist Mefferdatis mehrfach
erwähnt. In Band 10.II, 'Die Kirchen der Stadt Aachen', ist er bei den von ihm erbauten bzw. umgebauten
Kirchen zumeist genannt.42 Die Ausführungen beziehen sich jedoch auf umfassendere ältere Arbeiten.43
In Band 10.3 schreibt Schmid Burgk den Artikel "Zur Geschichte des bürgerlichen Hausbaus in
Aachen", in dem er auf Mefferdatis eingeht.44 Seine Informationen basieren auf der Grundlage des Rhoen
Textes, der HS 30 und dem Aachener Baubestand. Er erkennt bei Mefferdatis eine „(...)
bauhandwerkliche Schulung (...)" und eine reiche Bauerfahrung, unterscheidet ihn aber von „(...)
studierten Akademikern (...)".45 Zu Rhoens biographischen Hinweisen hat er kaum etwas hinzuzufügen,
bietet aber Hinweise zum Charakter der Fassaden und Grundrisse einzelner Bauten des Mefferdatis.
Ergebnis ist das Bild eines schlichten, aber arbeitsamen Baumeisters, dessen Werk durchaus
bemerkenswerte Elemente aufweist, künstlerisch aber unbedeutend ist. In der Aufzählung einzelner
Bauten des Mefferdatis sind auch Beispiele aus der Hauptstraße in Burtscheid genannt, ferner auch ein
                                                          
39 So ist z.B. bei Arnold einiges vom Gedankengut Rhoens aufgenommen.
40 Klapheck II, S. 78.
41 Klapheck II, S. 83.
42 In den Kunstdenkmälern sind jeweils unter der Rubrik „Ältere Ansichten“ die Zeichnungen der HS 30 aufgeführt. Nur selten
sind die Quellen im Zusammenhang mit Mefferdatis weiter ausgewertet.
43 Die Titel sind weiter oben genannt.
44 Die Nennungen erfolgen v.a. auf den Seiten 791-793.
45 Clemen, S. 790.
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Objekt in Malmedy.46 Ansonsten beschränkt sich Schmid Burgk auf eine knappe Einschätzung, die kaum
Neuerungen bietet.
Weitere Nennungen des Mefferdatis in den Kunstdenkmälern der Rheinprovinz erfolgen vor allem in den
von Heribert Reiners bearbeiteten Bänden.47 Jedoch fehlt auch bei ihm eine eingehende Behandlung des
Baumeisters.
Vogts Hans: Das Bürgerhaus in der Rheinprovinz, Düsseldorf 1929
Die Hinwendung zur Erforschung profaner Bausubstanz findet in diesem Werk bezogen auf das damalige
Gebiet der Rheinprovinz Ausdruck. Zur Aachener Baukunst des frühen 18. Jh. faßt Vogts die
wesentlichen Punkte zusammen. Für Mefferdatis nimmt er in Anspruch, daß er „(...) von 1706 bis 1744
die Bautätigkeit der Stadt beherrscht hat."48 Vogts nennt verschiedene Bauwerke des Mefferdatis auch
aus dem Aachener Umland und bietet Andeutungen zu Objekten, die der „Kunstweise" des Mefferdatis
entsprechen.49 Vogts geht auf wenige herausragende Objekte kurz ein und stellt z.T. niederländische und
z.T. französische Einflüsse bei den Bauformen und Hausanlagen fest.50 In der Differenzierung der
Beurteilung steht er hinter dem wenig später erschienenen Werk des profunden Aachen Kenners Arnold
zurück.
Arnold E. Ph.: Das Alt-Aachener Wohnhaus, Aachen 1930
In der äußerst komplexen Darstellung Arnolds zur Aachener Baugeschichte ist das Werk des Mefferdatis
                                                          
46 Unter der Leitung von Schmid-Burgk entstanden zwei wesentliche Arbeiten zur regionalen Hausforschung. Es sind Johann
Crumbach, Die Bauten an der Hauptstraße zu Burtscheid von 1916 und Das Krämviertel in Aachen von Hans Bisegger von
1920. In beiden Arbeiten bleibt Laurenz Mefferdatis unerwähnt. Das erstaunt, da Schmid Burgk wie hier gezeigt, sich schon
wenig später der Tätigkeit des Mefferdatis zumindest in Burtscheid zuwandte.
47 Die von Reiners bearbeiteten, das heutige Belgien betreffenden Bände der Kunstdenkmäler der Rheinprovinz sind in den
Beschreibungen der in Eupen gelegenen Objekte behandelt. In Kunstdenkmäler Eupen Malmedy von 1935 sind von Reiners
vermeintliche Zuschreibungen von Objekten an Mefferdatis aufgegriffen und neue hinzugefügt. Im Inventarband von 1912 sind
diese Erkenntnisse noch nicht enthalten (vgl. Katalogteil, v. a. Beschreibung des Objektes Gospertstr. 56 in Eupen).
48 Vogts, S. 267.
49 Vogts, S. 269: Die Hinweise Vogts, die ohne Beweiskraft sind, wurden in späteren Publikationen z.T. ohne Einschränkung
übernommen, um dann von anderen Autoren wieder bezweifelt zu werden (vgl. die Beschreibung der Objekte in Eupen und
Malmedy im Katalogteil).
Vogts erkannte ferner wesentliche Bezüge zwischen Aachener Bautypen und solchen aus verschiedenen umliegenden Städten,
die in der Literatur nicht aufgegriffen wurden. Hierin ist möglicherweise eine Gegenreaktion auf die erwähnten unvorsichtigen
Zuschreibungen zu erkennen (Vogts, S. 270).
50 Vogts, S. 269.
FORSCHUNGSSTAND UND QUELLENGRUNDLAGE
25
bislang am eingehendsten behandelt.51 Arnold arbeitete vor einem Hintergrund überreicher unerforschter
baulicher und archivalischer Quellen und erstellte daraus z.T. bis heute gültige, bedeutende Aussagen zur
Aachener Baugeschichte.52 Diese betreffen die Entstehungsgeschichte der Häuser, die Abfolge der
Eigentümer und die Genealogie dieser Familien.53
Arnold geht ausführlich auf einzelne Bauten des Mefferdatis ein, wie sie vor den Zerstörungen des
Zweiten Weltkrieges im Aachener Stadtbild zu sehen waren.54 Er nennt zahllose Bauten, die nach-
weislich oder der Form nach auf Mefferdatis zurückgehen. Sein Verdienst ist es, wesentliche bau-
typologische Merkmale der Objekte aufgezeigt zu haben. Die Analysen bleiben jedoch in ihrem Umfang
im Rahmen eines Überblickswerkes.
Wenngleich seine Arbeit dem bürgerlichen Hausbau gewidmet ist, bietet Arnold eine vereinfachende
Einschätzung der Tätigkeit des Mefferdatis.55 Bei der Beurteilung seiner Bauweise zeigt er einen
stilkritischen Ansatz, der nicht ohne weiteres auf die lokale Baukunst anzuwenden ist. Er schätzt den
Formenschatz des Mefferdatis als unbedeutend ein. Die Leistung Mefferdatis beschreibt Arnold
zusammenfassend wie folgt: „Mefferdatis hat jedenfalls den Verdienst, die bisher im Mittelalter
stehengebliebene Aachener Baukunst im Sinne der Renaissance umgestaltet zu haben."56 Diese auf
wenige Punkte reduzierte Einschätzung des Aachener Stadtbaumeisters führt zu Vereinfachungen, die
erst später und nur z.T. dementiert wurden.57
Thieme Becker (Hg). Liese, "Mefferdatis, Laurenz", Leipzig 1929/30
Lieses Artikel im Allgemeinen Lexikon der bildenden Künstler bietet eine nahezu komplette Auflistung
der damals bekannten Quellen und Literatur und somit eine Hilfestellung für die nachfolgende
                                                          
51 Arnold hat schon zuvor kleinere Veröffentlichungen zum gleichen Thema bearbeitet. Diese erwähnt er im Vorwort seines
Buches. Das verbindliche Werk Vogts zum rheinischen Profanbau erschien nur wenig vor Arnolds Werk Das Altaachener
Wohnhaus.
52 Die Hinweise zur Person des Mefferdatis selbst basieren wie oben erwähnt z.T. auf dem Text Rhoens. Arnold erweitert die
Angaben durch verschiedene Quellen aus dem Stadtarchiv.
53 Diese Methode der Untersuchung hatten Crumbach für seine Dissertation über die Hauptstraße in Burtscheid 1916 - und
wesentlich eingehender - Bisegger in seiner Dissertation über das Krämviertel 1924 angewandt (s.o.). Die Arbeiten sind beide am
Lehstuhl für Kunstgeschichte der Technischen Hochschule Aachen entstanden.
Die Vielzahl der von Arnold behandelten Bauten ist eine logistische Meisterleistung. Es ist daher sehr verständlich, daß sich eine
große Anzahl von Irrtümern in das Werk einschlich. Sie betreffen zumeist Schreibfehler bei Jahreszahlen, Hausnummern und
Registerverweisen.
54 Nach den Zerstörungen des Zweiten Weltkrieges und der Folgezeit wäre eine Bearbeitung des Themas Mefferdatis ohne die
Arbeiten Arnolds kaum denkbar gewesen. Daher ist dem Werk Quellencharakter beizumessen.
55 Die Forschungsrichtung war zur Zeit Arnolds noch neu, was die Defizite der Arbeit aus heutiger Sicht erklärt.
56 Arnold, S. 233.
57 Siehe z.B. Arnolds wenig differenzierte Beurteilung der Fassade des Kornelius- und Karlsbades auf S. 335.
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Forschungstätigkeit. Der äußerst knapp verfaßte Artikel vermag es jedoch nicht, den damaligen
Forschungsstand inhaltlich widerzuspiegeln.
Liese zählt eine Auswahl an Kirchen und Wohnhäusern auf, die auf Grundlage der HS 30 und der älteren
Literatur mit Mefferdatis in Verbindung gebracht wurden. Ferner greift er Zuschreibungen auf, für die
Nachweise fehlen.58
Mummenhoff Wilhelm, "Zur Geschichte des Architekten Laurenz Mefferdatis und seiner Familie", Aachen
1951
Mummenhoff arbeitet in seinem 1951 erschienenen Artikel über Laurenz Mefferdatis die Quellenlage des
StA Aachen umfassend auf und geht damit bedeutend weiter, als alle vorherigen Forschungen. 59 Sein
Ziel ist die Erforschung der Herkunft der Familie des Laurenz Mefferdatis und seiner persönlichen
Lebensumstände.60 Dies gelingt ihm auf oben genannter Grundlage mit wissenschaftlichen Nachweisen:
Die Vorfahren kann er bis in die Generation des Großvaters väterlicherseits zurückverfolgen, die Person
des Vaters kann er aufgrund der Quellenlage umfassend behandeln. Mummenhoff legt als erster die
Lebensdaten des Mefferdatis mit Quellenlage so fest, wie sie bis heute angenommen werden. Er
vermittelt Einblicke in die Stellungen des Mefferdatis und den Tätigkeitsbereich. Detailliert wird sein
Arbeitsverhältnis mit der Stadt Aachen, Art und Umfang der Arbeiten wie auch die private Bautätigkeit
des Mefferdatis behandelt. Es schließt sich ein kurzer Überblick zu einigen seiner umgesetzten Werke an.
Bei der Beschreibung der Formensprache erkennt man eine Anlehnung an Arnold.61 Mummenhoffs Text
                                                          
58 Auch die späteren Arbeiten Lieses - so z.B. die Bände Das klassische Aachen (1936 und 1939) leiden sehr unter den fehlenden
Nachweisen. Die bei ihm genannten Informationen können oftmals für eine wissenschaftliche Erforschung nicht aufgegriffen
werden.
59 Archivrat Wilhelm Mummenhoff war von 1914 bis 1949 im StA Aachen tätig (Personalakte, StA Aachen). Nur auf diese Weise
ist seine umfangreiche Kenntnis nahezu aller auch bis heute bekannten Dokumente zu Mefferdatis zu erklären. Im StA Aachen
wird der Nachlaß Mummenhoffs, der Mefferdatis betrifft, aufbewahrt. Der Bestand zeigt äußerst umfangreiche Unterlagen, die
als Grundlage des hier behandelten Aufsatzes einzuschätzen sind. Allerhand Unterlagen zu gleichen Sachverhalten deuten an,
daß Mummenhoff die Thematik mehrfach aufgriff. Hinweise, die in dem späteren Artikel keine Erwähnung finden, z.B. zu dem
wenig später im Untersuchungsgebiet arbeitenden Baumeister Moretti deuten an, daß Mummenhoff an eine breiter angelegte
Arbeit dachte, die jedoch nicht zur Ausführung kam.
Der vorliegende Artikel in der ZAGV wurde zusammengefaßt und von einem Redakteur leicht ergänzt am 16.05.1951 in den
Aachener Nachrichten unter dem Titel: „Neue Forschungen zu Stadtmaurer Laurenz Mefferdatis“ publik gemacht.
60 Siehe S. 26. Die Behandlung baulicher Quellen steht im Hintergrund und bietet keine Neuerungen.
61 Siehe S. 38, vgl. mit Arnold, S. 233.
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ist eine bis heute gültige und kaum zu verbessernde Lebensdarstellung des Mefferdatis und seiner
Herkunft zu verdanken, die auf einer soliden Quellenarbeit fußt.62
Paul Schoenen "Laurenz Mefferdatis - Stadtsteinmetz und Stadtmaurer zu Aachen", Aachen 1965
In seinem Aufsatz bietet Schoenen einen kurzen Abriß zur Baugeschichte Aachens sowie der Biographie
des Mefferdatis, für die er auf bereits Bekanntes zurückgreift.63
Ferner bemüht er sich, die Grundlagen der Bautätigkeit des Mefferdatis anzudeuten: Als wirtschaftliche
Basis nennt er die Entwicklung des Badelebens sowie der Tuchindustrie seit Beginn des 18. Jh.64
Nach Einschätzung Schoenens ist Mefferdatis an einer Weiterentwicklung der zu Beginn des 18. Jh. im
Umbruch befindlichen Baukunst Aachens erheblich beteiligt. Er orientiert sich an Vorbildern des
Umlandes, wobei Schoenen holländische Elemente herausstellt, die sich in einem „(...) klassizierenden
Formenapparat (...)" ausdrücken.65
Er stellt Mefferdatis als einen Bauhandwerker im Gegensatz zum Baukünstler Couven dar, der noch zu
Lebzeiten des Mefferdatis das Aachener Bauwesen dominierte.
Schoenen bemüht sich, das Werk des Baumeisters anhand repräsentativer Beispiele in einem Überblick
darzustellen. Er begrenzt die Bautätigkeit des Mefferdatis auf die unmittelbare Umgebung Aachens. Die
als Beispiele vorgestellten Objekte ordnet er nach stilistischen Entwicklungsstufen hintereinander und
erweckt den Eindruck chronologischer Vorgehensweise.66
Die Baubeschreibungen zeigen die wesentlichen Charakteristika der Außenarchitektur auf und ordnen
z.T. die Formen nach ihrer Herkunft ein. Es schließt sich die Analyse des Grundrisses von Kleinköln-
                                                          
62 Daran ändert auch die Tatsache nichts, daß er vereinzelt Quellen überinterpretiert: S. 35 vermutete er z.B., daß seine Aufträge für
Arbeiten an der Ordenskirche St. Nikolaus „(...) den Beziehungen seiner Familie zum Franziskanerorden (...)" zu verdanken
waren, worin zwar eine Möglichkeit liegt, die aber - durch das Vorhandensein von Aufträgen zu Arbeiten an anderen Kirchen -
keine weitere Wahrscheinlichkeit aufweist.
Auch bei der Analyse des Charakters des Baumeistes werden die Quellen sehr weitgehend interpretiert. Aktenkundige
Auseinandersetzungen mit Auftraggebern lassen den Rückschluss Mummenhoffs „Mefferdatis war ein zäher, eigenwilliger
Charakter, der sich nur schwer von einer einmal gefaßten Meinung abbringen ließ (...)" kaum zu (S. 39).
Die auf S. 39 und S. 40 erfolgte Analyse der Berufsbezeichnung des Mefferdatis läßt sich zwar gut nachvollziehen, eine
inhaltliche Aussage zur Beschreibung gelingt Mummenhoff damit jedoch nicht.
63 Schoenen stützt sich weitgehend auf Mummenhoff. Er gibt ohne Nachweis ein abweichendes Todesdatum an.
64 Schoenen, S. 240.
65 Schoenen, S. 241.
66 Schoenen, S. 243. Für diese Vorgehensweise weist er jedoch keine Grundlagen nach; offensichtlich hat er die Bauten nicht
systematisiert, sondern herausragende Einzelbauten als Untersuchungsgrundlage ausgewählt. Auch den einzelnen
Baubeschreibungen- und Analysen ist nicht vorbehaltlos zuzustimmen. So ist z.B. die auf S. 243 beschriebene Form des
Keilsteinfensters mit 'Ohren' ein Zitat und nicht wie bei Schoenen suggeriert eine regionale Erfindung. Das Fehlen von
Nachweisen in der Arbeit Schoenens macht sich im Zusammenhang mit den Bauanalysen besonders negativ bemerkbar.
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straße 18 an, den Schoenen zurecht als Merkpunkt der Aachener Haustypologie herausstellt.67
Klöster und Kirchen beschreibt er, kurz. Er legt den Typ der Hallenkirche für Mefferdatis als verbindlich
fest, der im Untersuchungsgebiet keine Neuerung darstellt, bei der Mefferdatis aber z.T. eine neue
Qualität der inneren Durchgliederung erreicht.68 Schoenen gelingt ein Überblick zum Werk des
Mefferdatis und eine Andeutung zur formalen Gestalt, die weitgehend nachvollziehbar ist, wobei er sich
im Wesentlichen auf vorhandene Erkenntnisse stützen kann. Es ist zu bedauern, daß Schoenen viele
seiner eigenen Angaben ohne Nachweis belassen hat.
(Köver, Katharina: "Laurenz Mefferdatis 1677-1748", Ausstellungsheft, 1984)
Köver trägt die bereits bekannten Fakten im Sinne einer ausstellungsbegleitenden Schrift zusammen. Als
Verdienst des Heftes ist eine Zusammenstellung der meisten Bauten der HS 30 zu sehen. Köver trennt
nach Baugattungen und bietet ergänzende Angaben zur baulichen Quellenlage, wie sie sich zur Zeit des
Aufsatzes darstellt. Die Zusammenstellung ist eine geeignete Grundlage für Einzelforschungen, da viele
Bauten erst so als Werke des Mefferdatis in das Bewußtsein der Gegenwart rückten.
ZUSAMMENFASSUNG
Die Zusammenstellung der bedeutenderen Arbeiten, die Mefferdatis betreffen zeigt, daß Rhoen 1898 die
Erforschung des städtischen Baumeisters eröffnete. Er bietet v.a. auf Grundlage der HS 30, die er ihm
zuweist, bereits wichtige Hinweise zum Schaffen des Baumeisters. Arnold ergänzt ca. 30 Jahre später
zahlreiche wesentliche Informationen zu Einzelbauten, die mit Mefferdatis in Verbindung stehen.
Erweitert wird der Forschungsstand nach Arnold erst 1950 durch Mummenhoff, der die Biographie des
Mefferdatis durch systematische Auswertung der Quellen wissenschaftlich zusammenstellt.
1965 werden diese Informationen durch Schoenens Angaben zum Formenschatz des Mefferdatis ergänzt,
wenngleich hier oftmals die Quellenangaben fehlen.
Die vielen anderen Autoren gehen auf Mefferdatis kurz ein, fügen aber keine neuen Aspekte zu den
bekannten Daten hinzu. In vielen Fällen ist das Fehlen von Nachweisen sehr zu beklagen.
BAULICHE GRUNDLAGE
Ein wesentliches Problem bei der Bearbeitung des Themas 'Laurenz Mefferdatis' stellt die äußerst
schlechte bauliche Quellenlage dar. Bei geeigneter Bauunterhaltung und ohne höhere Gewalt wäre es
                                                          
67 Zu der Systematik der anderen Grundrisse im Werk des Mefferdatis trifft Schoenen keine Aussagen. Hier verläßt er den Weg
eines Überblickstextes.
68 S. 251-252. Die im Zusammenhang mit den Kirchenbauten geäußerte Kritik macht er am Portal der St. Nikolaus Kirche auf S.
241 fest, das er mangels Recherche nicht zuzuweisen vermochte ( „(...) eine große Tür mit Pilasterarchitektur und
Segmentgiebel (...)"). Vor dem Hintergrund der Zuschreibung ist Schoenens Kritik jedoch obsolet.
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theoretisch möglich gewesen, daß nahezu alle von Mefferdatis ausgeführten Bauten bis in unsere Zeit
erhalten geblieben wären.
Schon vor den oben genannten Zerstörungen des Zweiten Weltkrieges wurde ein Anteil der Bauten des
Mefferdatis aus unterschiedlichen Gründen durch Neubauten ersetzt.69
Auf die Verluste durch Sanierungen nach dem Krieg wurde ebenfalls hingewiesen. Hier ist ein
denkmalpflegerischer Mißstand zu beklagen, der bis heute andauert.70
Die bauliche Quellenlage bei der ländlichen Bausubstanz sieht - nicht nur wegen des geringeren Anteils
kriegszerstörter Bauten - glücklicher aus.71
Von den Bauten, die gesichert für Mefferdatis in Anspruch genommen werden dürfen, blieben jedoch nur
Fragmente erhalten.72 Mehrere Beispiele für Bauten, deren Formensprache auf Mefferdatis hindeutet, für
deren Zuschreibung hingegen keine Quellen überliefert sind, blieben erhalten.73
                                                          
69 Beschädigte Mefferdatis-Bauten wurden mitunter wieder aufgebaut. Man behandelte sie teilweise rekonstruierend
(Theresienkirche, Pontstraße, Aachen), an anderen Stellen hielt man sich nur an die Kontur des verlorenen Denkmals (Londoner
Hof, Kleinkölnstraße 18 Aachen / Wirtschaftsgebäude von Haus Eich, Eupenerstraße, Aachen). Da die Maßnahmen zumeist nicht
umfassend dokumentiert wurden, ist eine Differenzierung der Bausubstanz in Originalsubstanz und Reparatur bzw. Ergänzung
durch Bauuntersuchungen ohne Substanzverlust kaum zu erbringen.
70 Bei den Sanierungen sind unterschiedlich starke Eingriffe zu unterscheiden. Bei zunehmendem Umfang der Eingriffe ergibt sich
ein steigender Informationsverlust. Dies betrifft das Gebäudeinnere ebenso wie das Äußere. Nach den gültigen Grundsätzen und
Richtlinien der Denkmalpflege gibt es Methoden, die sich um das Minimieren der Subtstanzverluste bemühen. Da sie in der
Praxis zumeist außer acht gelassen werden, sind die Verluste wie beschrieben erheblich. (Im Katalogteil der vorliegenden Arbeit
werden an vielen Stellen derartige Substanzverluste mitsamt den daraus resultierenden Einschränkungen für die Bauanalyse
aufgeführt. Als besonders unvorstellbar sind die Verluste zu bezeichnen, bei denen mangels Voruntersuchung bzw. Qualifikation
der Architekten der Wert der Substanz nicht erkannt wurde. Hierzu ist z.B. das abgebrochene Haus Jakobstraße 6 'Zum Ochsen'
zu nennen oder die Zerstörung der auf Mefferdatis zurückgehenden Anbauten am Drimbornshof in Dürwiß).
Die oben erwähnte 'Methode Aachen' führte bei den betroffenen Objekten zum Verlust der gesamten Denkmalbausubstanz mit
Ausnahme von einzelnen Bauelementen der Fassade.
71 Die oben gemachten Angaben treffen auf ländliche Bausubstanz nur in geringerem Maße zu. Kriegszerstörungen sind hier
seltener, die Sanierungen erfolgen nicht im Sinne von Gebietssanierungen sondern als Einzelmaßnahmen privater Bauherren. In
der ländlichen Baukunst entschied lange Zeit vor allem die Funktionalität und nicht die Baumode über den Fortbestand eines
Objektes und seiner Elemente. Vor allem seit den frühen 70er Jahren, nachdem die Umnutzung ländlicher Bauten zur Mode
wurde, hat sich dies - nicht immer zum Vorteil der Objekte - verändert.
Obgleich es der landläufigen Meinung zu Fragen der Bauunterhaltung widerspricht, haben sich gerade im kapitalschwächeren
belgischen Grenzgebiet Bauten aus der Zeit des Mefferdatis erhalten, die in einem authentischen Zustand in die Gegenwart
überliefert sind.
72 Hier ist mit Einschränkungen Jakobstraße 35 aufzuführen, ferner geringe Reste der Bauanlage Kleinkölnstraße 18, die Hofanlage
Eich sowie der Lombardsaal in der Pontstraße, bei dem der Anteil der aus dem Wiederaufbau herrührenden Substanz nicht
abzugrenzen ist (vgl. Katalogteil mit den Objektbeschreibungen).
73 Zu nennen sind in diesem Kontext z.B. Schloß Schönau in Richterich und die Eupener Objekte Gospertstraße 56, Haasstraße 42,
und Kaperberg 2-4 (vgl. weitere Beispiele und Objektbeschreibungen im Katalogteil).
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Abb. 5: StA Aachen, HS 30, Folio 67. Rekto, Brunnenanlage
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ZUR VITA DES STADTBAUMEISTERS LAURENZ MEFFERDATIS (1677-1748)
ALLGEMEINES
Im frühen 18. Jh. verstanden sich Baumeister nicht mehr als einfache Werkleute. Sie erkannten ihre
Bedeutung, nicht zuletzt als Beteiligte an der Umsetzung repräsentativer Bauten für mächtige Per-
sönlichkeiten und Institutionen, mit denen sie zumindest temporär Umgang pflegten.74 Mit diesem
Selbstverständnis der Baumeister war eine bildliche Darstellung der eigenen Person denkbar und
schließlich auch üblich geworden, so daß viele Portraits von Zeitgenossen des Mefferdatis erhalten
blieben. Von Mefferdatis ist kein derartiges Portrait bekannt.75
Es wurde bereits erwähnt, daß die Vita des Mefferdatis durch Archivrat Wilhelm Mummenhoff
erschöpfend aufgearbeitet wurde. Seine Angaben sind mit Quellennachweisen versehen und daher
nachvollziehbar. Auf der Grundlage Mummenhoffs sollen die wichtigsten Fakten an dieser Stelle
wiederholt und kommentiert werden:
Als Großvater des Laurenz Mefferdatis konnte Mummenhoff den gleichnamigen Steinmetzen fest-
machen. Dieser war Ende des 16. Jh. in Mailand geboren und nach 1627 nach Aachen eingewandert.76
                                                          
74 Zu betonen sind hier die offensichtlich sehr langen Bauphasen, wie sie in einem besonders extremen Beispiel die HS 713
veranschaulicht.
75 In der HS 30 sind verschiedene Darstellungen von Menschen vorhanden. Auf der “kräm pfeiff“, dargestellt auf Folio 37. Rekto,
ist als Wasserauslaß eine Maske als Bleistiftskizze angedeutet. Über der „funtein an die alte flisch plancken“ auf Folio 67. Rekto
zeichnet Mefferdatis die Skulptur eines Klerikers (Abb. 5). (Der Brunnen war unweit des Dominikanerklosters St. Paul gelegen.
Es ist denkbar, daß sich die Darstellung auf den Hl. Domenikus bezieht. Schließlich ist Folio 28. Rekto, ein Ornamentkranz mit
portraithafter Maske zu nennen (Abb. 1). Der Typus der dargestellten Gesichter wiederholt sich. Ein Selbstportrait des
Mefferdatis wäre hier denkbar. Ein deutlicher Hinweis fehlt jedoch.
Bei August Schumacher findet sich folgende Aussage ohne Quellennachweis: „Zander Degraa kommt im Frühjahr 1656, kurz
nach dem großen Stadtbrand , mit den Steinmetzmeistern Peter von der Banck und Laurentz Mefferdatis nach Aachen. Ihre
Steinbrüche und Kalköfen liegen im Münsterländchen. Gern erteilt der Stadtrat ihnen kostenlos das Bürgerrecht, und auch die
Aufnahme in die Steinmetzenzunft geschieht gebührenfrei und ohne Schwierigkeiten.“ Die auf gleicher Seite folgende Angabe,
daß hierin der Vater des „(...) weit über die Grenzen Aachens hinaus rühmlich bekannten Architekten (...)" zu sehen ist,
widerspricht den oben aufgezeigten Tatsachen. Tatsächlich handelt es sich um den Großvater des Stadtbaumeister (August
Schumacher, „Zur Geschichte der Familien Degraa und Vonderbank“, in: Festschrift der Firma Jos. Degraa Erben, Aachen
1951). Eine dritte Jahreszahl für die Zuwanderung der Familie Mefferdatis - ebenfalls ohne Quellenangabe - nennt Guido Wilde,
nämlich 1603 (Guido Wilde, "Das Doppelhaus auf dem Kaperberg in Eupen und seine Bewohner“, in: Geschichtliches Eupen
XIII, Eupen 1979, S. 30).
76 Mummenhoff, S. 29: Diese Angaben sind Prozeßakten zu verdanken, auf die sich Mummenhoff stützt (RKG - Prozeßakten H
4088, Hill gegen Wunderlich).
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Gemeinsam mit seiner Frau 'Heckel' hatte er drei Söhne, von denen einer, Stephan Mefferdatis, den
väterlichen Beruf erlernte und seit 1682 als Ratssteinmetz tätig war.77 In dieser Funktion war der
Aufgabenbereich des Stephan Mefferdatis nicht auf die an städtischen Gebäuden anfallenden Reparatur-
und Baumaßnahmen begrenzt; er beschäftigte sich vielmehr auch mit privaten Aufträgen.78 Gemeinsam
mit seiner Ehefrau Elisabeth Resseler hatte er sechs Töchter und einen Sohn, den 1677 geborenen
Laurenz Mefferdatis, der wiederum den väterlichen Beruf erlernte.79 Nach den vier, bei seinem Vater
abgeleisteten Lehrjahren, fehlen Hinweise zu seiner weiteren Ausbildung. Mummenhoff nimmt an, daß
Laurenz Mefferdatis seine Ausbildung nicht außerhalb Aachens fortsetzte.80 Als sein Vater Stephan im
Jahre 1699 offensichtlich ernstlich erkrankte, bat Laurenz in einer Ratssupplik, im Falle des väterlichen
Todes, dessen Stelle als Ratssteinmetz übernehmen zu dürfen, um die Familie ernähren zu können.81 Als
Stephan Mefferdatis tatsächlich wenig später starb, wurde der Bitte stattgegeben, allerdings zunächst
befristet und unter Aufsicht eines erfahrenen Meisters.82 Das dieser gezwungenermaßen frühe Einstieg in
das aktive Berufsleben mit der Notwendigkeit des Gelderwerbes den jungen Mefferdatis von der
Fortsetzung seiner Ausbildung abbrachte, ist wahrscheinlich.
Mummenhoff unterscheidet von den 'Ratsarbeiten' die 'Bürgerarbeiten', d.h. private Aufträge, denen sich
Mefferdatis offensichtlich wegen der geringen städtischen Bezüge zuwenden mußte. Das Nebeneinander
beider Tätigkeiten war legitim und üblich, da die unregelhaften städtischen Arbeiten genügend Freiraum
dafür ließen. Es war Mefferdatis erlaubt, für private Aufträge die für die Ratsarbeit bereitgestellten
Knechte zu beschäftigen. Ferner griff er auf weitere Knechte zurück, die seine Mutter, Elisabeth
Mefferdatis, aus dem väterlichen Betrieb übernommenen hatte. Dieser offensichtliche Vorteil stieß auf
Widerstand bei den Zunftskonkurrenten.83 Die folgenden Auseinandersetzungen wurden vom Rat zu
                                                          
77 Mummenhoff, Mefferdatis, S. 31.
78 Mummenhoff, ebda.
79 Mummenhoff, Mefferdatis, S. 32.
80 A.a.O., Mummenhoff führt als Beweis an, daß Mefferdatis sich bei seinen Verhandlungen zur Übernahme der Stelle seines
Vaters nur auf das Zeugnis einheimischer Werkleute berief.
81 Mummenhoff gibt als Datum der Ratssupplik den 26.03.1699 an. Im StA Aachen ist dieser Bestand (Ra II RS 1699) unsortiert
aufbewahrt. Der bei Mummenhoff genannte Eintrag ist z. Zt. nicht aufzufinden und daher nicht überprüfbar.
82 A.a.O. S. 33 (StA Aachen, Ratsprotokolle Band Nr. 17, 1695-1699, Eintrag vom 26.3.1699: „Wie Laurenz Mefferdatis mit ein
unterthäniges memorial und pitt, umb seines verstorbenen vatters, als eines ehrb. [raths] steinmetzers platz surrogiert zu
werden, einkommen, hat ein ehrb. rath beschloßen, daß supplicans fur ein jahr seiner jugend halber zur prob gestellt werden,
solte sich aber mitler weyl ereygnen, daß ihmme etwa ein ander beyzusetzen, ein solches geschehen und daher zeitliche herren
baumeistere darauf genaue acht zu schlagen haben sollen.“ (Transkription mit wenigen Veränderungen entsprechend Pick, Aus
Aachens Vergangenheit, S. 71, A.2.)
Die Berufsbezeichnung 'Ratssteinmetz' trifft nicht den Umfang seiner Tätigkeit, die - wie unten zu sehen ist - der eines
Baumeisters, Architekten und Unternehmers näherkommt.
83 A.a.O. S. 33 und S. 34.
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Gunsten des Laurenz Mefferdatis entschieden. Erstaunlich ist das Ausmaß der Arbeiten, die Mefferdatis
schon in jungen Jahren anvertraut wurden. Als 26-jähriger baute er die Loretokapelle im Garten des
Franziskanerklosters. Drei Jahre später erneuerte er z.B. die Gewölbe der Nikolauskirche und war mit
dem in der HS 30 überlieferten, äußerst komplexen Aufmaß der Büchelbäder mitsamt des komplizierten
Wasser Zu- und Ableitungssytemes beschäftigt.
1706 wurden die städtischen Zuwendungen wegen der umfangreichen Ratsarbeit in zwei Schritten
deutlich erhöht. Schon wenig später geriet Mefferdatis wegen seiner florierenden Privatgeschäfte erneut
in eine Auseinandersetzung mit der Zunft.84 Als Ergebnis wurde sein Gehalt - offensichtlich hatte sich
der Schwerpunkt seiner Tätigkeit zugunsten der Bürgerarbeit verändert - vom Rat reduziert.85 Die auf
unterschiedliche Weise zu interpretierenden, fortgesetzten Querelen mit der Zunft führten zu mehreren
weiteren Veränderungen seiner Arbeitsbedingungen.86
Als 34-jähriger heiratete Mefferdatis Maria Catharina Preuten, mit der er sieben Kinder hatte.87
Zu einem nicht genauer bestimmbaren Zeitpunkt erweiterte Mefferdatis seine Tätigkeit als Steinmetz in
den Bereich eines Gutachters, Planverfassers und Unternehmers. Die Vielfalt, der Umfang und die
Qualität der mannigfaltigen Bauaufgaben, mit denen er sich nachweislich auseinandersetzte, gehen aus
dem Katalogteil dieser Arbeit deutlich hervor. Hieraus ergibt sich wiederholt die Frage, ob Mefferdatis
seine umfangreichen Kenntnisse in seinen Lehrjahren, aus Vorlagebüchern, durch Anschauung oder
anderweitig erlangte.
Mefferdatis war beinahe ein halbes Jahrhundert in städtischem Dienst. Bis ins hohe Alter führte er
Arbeiten höchst unterschiedlicher Natur aus. Dazu gehörten auch kleine Aufträge, z.B. der Bau eines
Kellers, diverse Reparaturarbeiten, Gartenmauern usw.88 Es ergibt sich das Bild eines Unternehmers, der
bei der Auswahl seiner Aufträge nicht wählerisch war. Rückschlüsse hieraus sind nur bedingt möglich.
Bedenkt man die hohe Zahl seiner Mitarbeiter, so ist es denkbar, daß er viele Arbeiten delegierte. Seine
Tätigkeit für die Stadt garantierte ihm ein kleines regelmäßiges Einkommen und den Kontakt zu
möglichen Auftraggebern. Die Anzahl der Auftraggeber, die Bürgermeister oder Schöffen und
Ratsmitglieder war, ist sehr hoch, d.h. hier mag sich seine 'Ratsarbeit' durchaus positiv auf die
'Bürgerarbeit' ausgewirkt haben.89
                                                          
84 A.a.O. S. 35.
85 A.a.O. führt Mummenhoff einige Vermutungen über die Ursachen an.
86 Eine genaue Einschätzung ihrer Vor- und Nachteile ist aufgrund der Quellenlage nicht zu leisten. Hier begibt sich Mummenhoff
mehrfach in den Bereich der Spekulation.
87 A.a.O, S. 40.
88 Siehe z.B. Zwischenseite Folio 53. und 54. (Kelleranlage, Mauerbau usw.) sowie Bäderreparaturen auf Folio 11. Verso und 71.
Verso.
89 Es ist anzunehmen, daß bürgerliche Auftraggeber es den Persönlichkeiten der Stadt nachtaten und ebenfalls Mefferdatis für ihre
Bauaufgabe heranzogen.
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Mefferdatis war in verschiedene überlieferte Rechtsstreitigkeiten verwickelt. Den auf dieser Grundlage
von Mummenhoff gefaßten Rückschlüssen auf negative Charaktereigenschaften des Mefferdatis ist
entgegenzuhalten, daß eine lebenslange unternehmerische Tätigkeit im Baugewerbe ohne Konflikte
außerhalb der menschlichen Möglichkeiten liegt.
Der Stadtbaumeister arbeitete bis kurz vor seinen Tod, der ihn 71-jährig im Jahre 1748 einholte.90 Noch
wenig zuvor ist seine Tätigkeit nachgewiesen.91
Eine Ergänzung der Biographie durch Rückschlüsse vom Werk auf die Künstlerpersönlichkeit soll
bewußt ausbleiben, da diese Methode zu Recht umstritten ist.
DIE AUFTRAGGEBER DES MEFFERDATIS
Ein Hinweis zu der Situation des Mefferdatis ist, wie oben angedeutet, über eine Einordnung seines
Klientels möglich. Die soziologischen Aspekte der fraglichen Zeit sind im Untersuchungsgebiet nur in
Ansätzen behandelt worden.
Die Auftraggeber des Mefferdatis waren häufig lokal bedeutende Persönlichkeiten aus dem Klerus, dem
Patriziat und dem aufstrebenden Bürgertum, hier vor allem Kaufleute. Als Ergebnis einer guten
wirtschaftlichen Entwicklung der freien Reichsstadt war eine geistige Öffnung über die Stadtgrenzen
hinaus entstanden und ferner die finanzielle Basis, sich durch Kunst und Bauten darzustellen.92 Das
erstarkende Bürgertum durchbrach die überkommenen Machtstrukturen und es bildete sich ein
Spannungsfeld.93 Die enge Verquickung von Wirtschaft und Politik leitete eine äußerst unruhige Zeit ein,
                                                          
90 Mummenhoff, Mefferdatis, S. 40.
91 Siehe Mummenhoff, Mefferdatis, FN 74: Nach Auswertung der HS 930 aus dem StA Aachen stellt Mummenhoff fest, daß noch
1748, d.h. in seinem Todesjahr, Mefferdatis Knechte eingestellt hat, die im Jahre 1749 nachträglich in das Knechtregister der
Zunft eingetragen wurden. (Der Titel der Handschrift lautet 'Buch der Bruderschaft Knecht Anno MDC[C (...) ]'. Das Ende der
Jahresbezeichnung ist nicht mehr erkennbar. Der genaue Eintrag lautet: „Das Lorenz Mefferdatis hat angegeben in das jahr
1748, brauderschaft genandt Merten Servas und Johan Pütz und Karl Jung.“)
92 Beckers, Parteien und Parteikampf 1, S. 1f. sagt hierzu: „Moderne Ideen und der Geist einer neuen Lebenshaltung waren den
Aachener Bürgern nahegebracht worden, einmal durch die Grenzlage der Stadt nach den Niederlanden und dem westlichen
Europa, nicht minder durch die wirtschaftlichen Verbindungen mit den Großmärkten im Reiche, durch die weitgereisten
Kaufleute, die als Bürger in der Stadt immer mehr zu Ansehen und Macht gelangten, und nicht zuletzt durch die fürstlichen und
vornehmen Badegäste, deren Besuch ein selbstherrliches Gefühl unter den führenden bürgerlichen Kreisen erregte.“ ("Parteien
und Parteienkampf in der Reichsstadt Aachen im letzten Jahrhundert ihres Bestehens" (Teil 1) ZAGV 55, Jg. 1933/34, AC 1935,
S. 1-40)
93 Die Macht innerhalb der freien Reichsstadt war im wesentlichen an vier Gruppen verteilt: Die Bürger der Stadt Aachen, vertreten
durch den Rat (Verwaltung), die Herzöge von Jülich (mit Vogtei und Schutzrechten über die freie Reichsstadt), den königlichen
Schöffenstuhl (Gerichtsbarkeit) und die Stiftsherren (Heiligtümer und Rechtsnachfolge Krönungsstätte). Eine eingehende
Beschreibung des Systems befindet sich bei Beckers, Parteien und Parteikampf 1, S. 2 ff.
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die anstelle der vorher vorhandenen Unterdrückung die Korruption treten ließ.94 Patrizier und Kaufleute
bemühten sich durch Besetzung politischer Ämter die Geschicke der Stadt nach ihren Interessen zu
beeinflussen.95
Es dominierten die Kaufleute, die vor allem im Tuch- und Nadelgewerbe kleine Handelsimperien mit
internationalen Kontakten aufbauen konnten.96 Ihr Streben war es, durch Einflußnahme auf den Rat,
Sonderstellungen in den Zünften zu erreichen bzw. deren Regeln zu durchbrechen.97 Mefferdatis
arbeitete für Auftraggeber aus allen o.g. Personenkreisen:
Kirchliche Würdenträger traten vor allem bei Kloster- und Kirchenbauten als Auftraggeber auf.98 Für das
Aachener Münsterstift war Mefferdatis gutachterlich tätig.99 Einem Grafen Gürtznenich, wahrscheinlich
Stiftsherr am Münster, entwarf er ein Lusthaus, das in einem Garten am Klosterplatz liegen sollte.100
Adelige Patrizierfamilien sind mehrfach Auftraggeber des Mefferdatis, unter ihnen sicherlich heraus-
ragend der übermächtige Ferdinand Adolph Graf von Plettenberg, der vornehmlich den Baumeister
Schlaun beschäftigte.101
Für die Gräfin von Goltstein schuf Mefferdatis einige Umbauten ihrer bedeutenden Stadthofanlage.102
                                                          
94 Die Kaufleute hofften durch das Amt vor allem die Zunft beeinflussen zu können. Die Patrizier strebten die offensichtlichen
wirtschaftlichen Vorteile an, die mit dem Amt verbunden waren (Beckers, Parteien und Parteikampf 1, S. 4). Eingehende
Schilderungen der verschiedenen Exzesse sind vor allem in Teil 1 von Philomene Beckers Ausführungen enthalten.
95 Erst im 18. Jh. gelang es zunehmend wirtschaftsstarken Kaufleuten den Patriziern, die ihr Vermögen aus umfangreichem
Grundbesitz erwirtschafteten, entsprechend Konkurrenz zu machen (Huyskens, Barock und Rokoko, S. 44). Dies findet auch
darin seinen Ausdruck, daß Kaufleute Herrschaften und Adelstitel erwarben (s.u.) Zu den unterschiedlichen
wirtschaftspolitischen Interessen kamen konfessionelle Gegensätze (vgl. Huyskens, Barock und Rokoko S. 101-102). Die
Kaufleute vertraten zumeist den neuen Glauben.
96 Die internationale Arbeitsweise bezog sich sowohl auf den Bezug der Rohstoffe als auch auf den Vertrieb fertiger Produkte über
weite Entfernungen (vgl. z.B. Hinweise zu den Familien Clermont oder Rehrmann im Katalogteil).
97 Auf die Einschränkungen der Wirtschaftsentwicklung durch die Zünfte wurde in der Literatur mehrfach hingewiesen.
Wesentliches Merkmal ist, daß zunächst Einschränkungen als Versuch eines Schutzes zum Vorteil der betroffenen Gruppe
aufgestellt wurden. Diese führten jedoch je nach Machtstruktur zu einer verschlüsselten Privilegienpolitik und mutierten so zum
Schaden der Allgemeinheit. Die Zünfte arbeiteten - auf die freie Marktwirtschaft bezogen - zweifach hemmend: durch
Ausschaltung möglicher Konkurrenz außerhalb der Zünfte und durch Beschränkung der Entwicklungsfähigkeit des Einzelnen
innerhalb der Zünfte. Die Situation wandelte sich erst zum Ende des 18. Jhs zu einer offeneren, d.h. weniger reglementierten
Wirtschaftsform und dem Prinzip des Wettbewerbs. Diese Entwicklung wird eingehend beschrieben bei Philomene Beckers (Teil
2, ZAGV 56, Jg. 1935, AC 1936, S. 105-131).
98 Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit den Bürgerhäusern des Mefferdatis. In Zusammenhang mit der Analyse seiner
Kirchenbauten sind weiterreichende Ergebnisse zu den Auftraggebern zu erwarten.
99 RA II, Allgemeine Akten, 1072, Betreffend die Reparatur des Brunnens auf dem Münsterplatz.
100 HS 30, Folio 67. Rekto (da im Immunitätsbereich gelegen, ist davon auszugehen, daß der Graf ein Stiftsherr war).
101 Mefferdatis fertigte Grundrisse zum Panhaus in Mechelen und zum Weinhof in Wittem an (die genaueren Verbindungen des
Mefferdatis zu diesem Landesherren werden im Katalogteil aufgezeigt).
102 HS 30, Folio 33. Rekto. Auf die Querelen mit der Gräfin ist u.a. im Katalogteil hingewiesen.
36
Auf Folio 29. Rekto ist das Haus für eine wohlhabende Adelige, nämlich Anna Sophia Elisabeth
Freifräulein von Boeijmer und Rimburg zu Stockem, Lobbung, Bickendorf und Borchingen erhalten. Sie
residierte auf Schloß Rimburg und ließ sich hier in Aachen einen bedeutenden städtischen Wohnsitz
anlegen.103
Für den Bürgermeister Cornelius de Fays plante Mefferdatis einen Um- und Erweiterungsbau der
Gutsanlage Uersfeld.104
Durch die HS 713 ist die Bauanlage Seilgraben 32 des Schöffen Theodor von Oliva und seines Sohnes
Martin mit Mefferdatis in Verbindung zu bringen.105
Auf Folio 97. Rekto der HS 30 befindet sich die Grundrißzeichnung für den Stadthof des Schöffen-
bürgermeisters Lamberts von Cortenbach.106 Er war Sohn eines erfolgreichen Wollhändlers und hatte
einen Adelstitel erworben.107 Hier wird das Aufweichen der gesellschaftlichen Grenzen deutlich, die
innerhalb einer Generation die Veränderung vom Kaufmannstum zum Patrizier ermöglichte.108
Mefferdatis führte mehrere Bauaufgaben für die Industriellenfamilie Clermont aus.109 Der große
Reichtum und die Macht dieser Familie, die sich vornehmlich auf die Tuchmanufaktur spezialisiert hatte,
läßt sich an der umfangreichen Bautätigkeit ablesen.110 Diese entwickelte sich zunächst in Burtscheid,
                                                          
103 Zur Person der Freifrau siehe von Coels, Papagei, S. 60 und 61.
104 Das Selbstverständnis der Regierenden läßt sich gut am Karls- und Korneliusbad nachvollziehen. Der im Auftrag des Rates
erbaute Monumentalbau zeigt in den beiden Frontons der Hauptfassade verschiedene Bürgermeisterwappen, d.h. die im Auftrag
des Volkes Handelnden verewigten sich hier gleich Landesherren. Es sind Joh. Wern. von Broich, Kornelius de Fays (s.o.), Joh.
Richerich und Joh. Kaspar Deltour (Arnold, S. 235 A. 2).
105 Freiin von Coels, Schöffen, S. 473 und 503. Von Coels zeichnet ein sehr positives Bild der Persönlichkeit des Theodor von
Oliva.
106 Siehe auch Freiin von Coels, Schöffen, S. 457 und Beckers, Parteien und Parteikampf 1, S. 16-17. Von Cortenbach war
zeitgleich mit de Fays (s.u.) Bürgermeister. Zwischen beiden lief 1720 ein Rechtsstreit wegen der Bürgermeisterwahlen.
107 Huyskens, Barock und Rokoko, S. 43.
108 Die im Katalogteil eingehender beschriebenen Verwicklungen der Kinder erster und zweiter Ehe des Freiherrn Lamberts von
Cortenbach bieten einen kleinen Einblick in die durch komplizierte Verwandschaftsverhältnisse und den sehr unübersichtlichen
Besitz des Bürgermeisters bedingten Auseinandersetzungen, die er in Prozessen, die Kinder und Schwiegerkinder gegen ihn
anstrebten, auszustehen hatte.
109 In der HS 30 sind verzeichnet: Folio 42. Rekto, Folio 30. Verso, 31. Rekto, 33. Verso (siehe Katalogteil). Johann Adam
Clermont hatte ebenfalls eine Herrschaft und den Adelstitel 'von Neubourg' erworben.
110 Clermont belieferte u.a. den russischen Hof und die Armee mit seinen Tuchen. Als Folge dieser Kontakte empfing er 1717 Zar
Peter den Großen von Rußland in seinem Gulpener Schloß und in der Manufaktur in der Franzstraße (Huyskens,
Heimatgeschichte, S. 81).
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dann in der Franzstraße und in Gulpen und schließlich in gesteigertem Maße in Vaals.111
Paulus Kahr hatte durch seinen großen wirtschaftlichen Erfolg den Grundstein für die politische Karriere
seine Sohnes Johann Lambert Kahr gelegt.112 Die Familie des erfolgreichen Tuchfabrikanten und Werk-
und Forstmeisters Paulus Kahr ist zweifach mit Bauten des Mefferdatis in Verbindung zu bringen: Der
Baumeister errichtete für die Eheleute Kahr ein Wohnhaus mit Wirtschaftsteil in der Pontstraße 133.
Eine Tochter der Kahrs ehelichte den späteren Bürgermeister Kornelius Chorus und erstand das Haus
zum Papagei in der Jakobstraße, dessen Bauherrin oben erwähnt wurde.113
Der ebenfalls sehr finanzstarke Kaufhändler Peter Geyer ist vor allem durch verschiedene Immo-
biliengeschäfte in den Quellen verzeichnet. Nähere Hinweise zu seiner Person fehlen in der Literatur.114
Der Burtscheider Nadelfabrikant Jacob Kuhnen, der in Vaals eine verschwenderische Bautätigkeit
entwickelte, hat Mefferdatis ebenso beschäftigt wie der Tuchfabrikant Heupgens, für dessen Anwesen
Mefferdatis An- und Umbauten plante. 115
Die Bauten der Eupener Auftraggeber werden im Katalogteil eingehend untersucht. Hier wird auch auf
die wirtschaftliche Bedeutung der Familien sowie auf die Verbindungen der Erbauer untereinander
hingewiesen.
                                                          
111 Clermonts bauten nur einen Betrieb in Aachen auf, die übrigen Produktionsstätten befanden sich wegen der
Zunftsbeschränkungen außerhalb Aachens. Bemerkenswert ist der Anspruch dieser Familie, die neben einem bedeutenden
Stadthaus mit Werkgebäuden das ausgedehnte Schloß Neubourg bei Gulpen mitsamt dem Herrschaftstitel als Zweitresidenz
erwarb.
Die umfangreiche Bautätigkeit, die u.a. zwei Schloßbauten in Vaals umfaßt, ist eingehend im niederländischen Inventar umrissen
(van Agt, Zuid-Limburg mit zahlreichen Erwähnungen, siehe Register S. 405). Für viele der Bauten ist ein Baumeister noch nicht
zweifelsfrei nachgewiesen, es ist jedoch mit Sicherheit davon auszugehen, daß Clermonts neben Mefferdatis auch den
Baumeister Moretti beschäftigten. Über die kulturelle Bedeutung der Familie Clermont zeichnet Liese ein schillerndes Bild (auf
das Fehlen der Nachweise bei Liese wurde oben hingewiesen. Mit „Das Klassische Aachen I“, Aachen 1936 widmet Liese dem
Enkel des Auftraggebers des Mefferdatis eine umfassende Würdigung, in der auch die Vorfahren behandelt werden).
112 Philomene Beckers, Parteien und Parteikampf 1, S. 34.
113 Zur Person des Forstmeisters finden sich Erwähnungen v.a. bei Beckers, Parteien und Parteikampf 1, S. 34 und Parteien und
Parteikampf 2, S. 123-124, ferner bei Königs Hans, "Das Gut >Der große Bau< mit den Wandstuckbildern Gaginis", S. 200,
sowie bei Arnold, S. 236 A.3.
114 Arnold, S. 132 A.3.
115 Vgl. HS 30, Folio 109. Rekto mit einer Grundrißzeichnung zu einem seiner Höfe (siehe Katalogteil), sowie HS 30, Folio 82.
Rekto, 81. Verso: Die dramatischen Ereignisse um diesen Tuchfabrikanten schildert Beckers, Parteien und Parteikampf 2, S. 120
f. Heupgens ist als Tuchfabrikant, der durch unrechtmäßiges Verhalten sein Vermögen vermehren konnte, in den Quellen fest
umrissen.
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SYSTEM DER UNTERSUCHUNG
Die Werke, die mit Mefferdatis in Verbindung gebracht werden, sind, wie oben angedeutet, bislang weder
systematisiert noch wissenschaftlich beschrieben worden, d.h. es fehlt die Grundlage für eine
eingehendere Werksanalyse. Dem einleitenden Teil der Arbeit folgt daher ein umfangreicher Katalog, der
dieses Desiderat erfüllt. Grundlage der Beschreibungen sind zunächst die Zeichnungen und Erwähnungen
der HS 30 als Hauptquelle. Ergänzend werden möglichst erschöpfend weitere Quellen einschließlich evtl.
vorhandener Planunterlagen und historischer Abbildungen und Photographien herangezogen. Mit den im
Forschungsstand beschriebenen Einschränkungen wird die Literatur untersucht. Soweit möglich, erfolgt
eine Beschreibung des erhaltenen Baubestandes, anderenfalls des verlorenen Bestandes, sofern er durch
historische Abbildungen oder Pläne dokumentiert ist (s.o.). Die Beschreibungen beginnen mit dem
Außenbau, der nach Bauelementen differenziert ist und behandeln anschließend die Grundrisse.
Die Untersuchung der Einzelobjekte erfolgt nach einem gleichbleibenden System, um - soweit möglich -
eine Vergleichbarkeit zu erreichen. Zusammenfassend sind am Ende der jeweiligen Objektanalyse die
wesentlichen Charakteristika der einzelnen Bauten herausgestellt.
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KATALOGTEIL
OBJEKTE, FÜR DIE DURCH DIE HS 30 ODERE ANDERE QUELLEN EIN
ZUSAMMENHANG MIT MEFFERDATIS NACHWEISBAR IST
40
Abb. 6: HS 30, Folio 56. Rekto, ‘Wohnhaus Mefferdatis‘
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QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30, Folio 56. [57] Rekto: Hausgrundriß mit eingetragenen Legendenbuchstaben, Legende und
dem Titel: „grundt reiß von meinem hauß zu sant alberts straß". (Abb. 6)
LITERATURAUSWAHL:
- Arnold, S. 137 und S. 140
ALLGEMEINES:
Die Datierung der in der HS 30 dargestellten, nicht aber in Substanz erhaltenen Bauten des Mefferdatis
ist kaum möglich. Nur bei wenigen der Zeichnungen hat Mefferdatis selbst eine zeitliche Zuordnung
vorgenommen. Zudem sind die Zeichnungen der HS 30 nicht chronologisch angeordnet, d.h. es kann
nicht von einer datierten Zeichnung auf die davor oder dahinter angeordneten als Datum ante quem oder
post quem geschlossen werden.
Die Lage des Privathauses von Mefferdatis wird bei Arnold in der Adalbertstraße „(...) wahrscheinlich
an Stelle von 84/86 (...)" angegeben.116 Die charakteristischen Rücksprünge an der rechten Parzellenseite
der Zeichnung von Mefferdatis, sind an dem Grundstück im Urkataster nicht nachzuvollziehen.117 Als
Gemeinsamkeit ist eine ähnliche Proportion der beiden Parzellen festzustellen. Arnold gibt keine
Begründung zur Untermauerung seiner Vermutung an.
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Einen Grund für die Ausführung der Zeichnung nennt Mefferdatis nicht. Wahrscheinlich handelt es sich
um die Grundlage für den Umbau seines Hauses. Die Zeichnung zeigt zwei äußerst schmale, nunmehr zu-
sammengefaßte Häuser. Die rückwärtige Parzelle wird von verschiedenen Neben- und Hinterbauten
eingenommen.
Die Ausnutzung des Grundstückes ist sehr hoch. Die im Erdgeschoß zur Straße je zweiachsigen Bauten
sind unabhängig voneinander erschlossen. Hof und Hofbebauung sind 'innergrenzüberschreitend'
gestaltet. Die Zusammenfassung beider Häuser führt in den Grundrissen zu Unausgewogenheiten, wie sie
in anderen Grundrissen des Mefferdatis nicht zu finden sind. Bestimmendes Entwurfsziel des
                                                          
116 Arnold, S. 140.
117 Es ist denkbar, daß die Parzelle im Rahmen einer späteren Bebauung begradigt wurde. Auch an anderer Stelle der Adalbertstraße
ist im Urkataster keine Parzelle dargestellt, die eine ähnliche Form wie die des Mefferdatis aufweist.
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vorliegenden Entwurfes ist das Streben nach optimaler Ausnutzung des vorhandenen Grundstückes und
seiner Bebauung.
Das ehemals linke Haus wird durch einen Stichflur in der äußerst linken Achse erschlossen. Er läuft von
der Straße in den Hof durch. Auffällig ist die Eintiefung der Brandwand im unmittelbaren
Eingangsbereich; es handelt sich um ein Refugium für die Haustüre um den schmalen Flurbereich besser
passierbar zu halten. Den größten Teil des Haupthauses nimmt die zur Straße mit einem Fenster
belichtete Küche ein. Eine große Feuerstelle liegt an der mittleren Brandwand der Parzelle.
Das hinter der Küche liegende kleine Gelaß ist als „ein schlaff zimmergen" bezeichnet. Die Belichtung
erfolgt über ein Hoffenster. Die Treppe mit darunter angeordneter Toilette erstreckt sich als längs-
gerichteter, schmaler Annex in den Hof. Der zwischen dem Anbau und der linken Grenzmauer des
Grundrisses liegende Flur ist um die Länge des Anbaus fortgeführt, sodaß er die Erschließung von
Treppe und Toilette birgt.118
Die Anlage des rechts liegenden Hausgrundrisses ist beinahe identisch, wenn man die Brandwand
zwischen den Häusern als Spiegelachse betrachtet. Wesentlicher Unterschied ist die in den hofseitigen
Raum -„daß magd zimmergen" - eingezogene, hölzerne Spindeltreppe. Sie nimmt die gesamte Tiefe des
Zimmers ein. Die Erschließung zum Flur erfolgt unterhalb der Treppe; eine direkte Verbindung zur
Küche besteht nicht.119 Die Belichtung beider Räume erfolgt durch ein straßenseitiges und ein hofseitiges
Fenster.120
Der Flur des rechten Hauses verläuft entlang der äußeren Brandwand und verbindet das Haupthaus mit
einem im Hof angeordneten L-förmigen Nebengebäude. Im Flurbereich zwischen Haupthaus und Anbau
befindet sich ein Ausgang zum Hof. Im Erdgeschoß des Nebengebäudes liegen „die spindt", „die
küchen" und „der tarck".121 Im Grundriß des Anbaus ist keine Treppe vorgesehen. Nimmt man Mehr-
geschossigkeit an, so mußten die darüberliegenden Räume über die Treppe des Haupthauses erschlossen
werden. Die Belichtung der drei Raumbereiche erfolgt durch verschieden orientierte Fenster, von denen
                                                          
118 Die vorhandene Küche läßt vermuten, daß die beschriebene linke Haushälfte von einem eigenständigen Haushalt genutzt wurde.
119 Auch hier weist das Vorhandensein der Küche auf die Benutzung des beschriebenen Hausteils durch einen weiteren Haushalt
hin.
120 Die Kolorierung in rot läßt als Baumaterial der gesamten, auch im folgenden beschriebenen Bauten Ziegelmauerwerk annehmen.
Die straßenseitigen Gewände des Haupthauses und die rückwärtigen des unten beschriebenen Zwischenhauses sind durch graue
Kolorierung als Werksteingewände dargestellt, alle übrigen Fenster durch gelbe Kolorierung als Holzzargenfenster
gekennzeichnet.
121 Die Küche ist Indiz für das Vorhandensein eines dritten Haushaltes auf der Parzelle.
Mit „Spindt“ wird zumeist der Speicher bezeichnet. Im vorliegenden Beispiel liegt der so bezeichnete Raum im Erdgeschoß, was
auf eine Nutzung als Abstellraum schließen läßt. Die unter „G“ aufgeführte Bezeichnung „tarck“ findet sich auf Folio 44. Rekto
unter „F“ wieder. Sie ist dort als „der tarck oder daß speiß zimmergen“ aufgeführt.
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vier als Holzzargenfenster und eines als dreiteiliges Blausteinfenster dargestellt sind.122 Die Küche
verfügt über eine Feuerstelle die mittels einer im Grundriß angedeuteten Takenplatte auch das
dahinterliegende Speisezimmer heizt.
Der Zwischenbau läßt einen Gang an der linken Grundstücksgrenze frei, der zu einem zweiten Hof führt.
In diesem sind „der regen sarck" und „daß s:v: secrit" eingezeichnet.
Der Hof wird an seiner Rückseite von einem querstehenden, die ganze Grundstücksbreite ausfüllenden
Gartenhaus eingenommen. Sein Fußbodenniveau liegt über dem des übrigen Grundstücks. Dem Eingang
sind fünf Stufen vorgelagert. Im Erdgeschoß des Gartenhauses befinden sich links die Waschküche,
rechts „daß zimmer am garten". Lezteres hat ein kleines Holzzargenfenster zum Hof.123 In der vorderen
linken Ecke der Waschküche führt eine Spindeltreppe in mindestens ein weiteres Obergeschoß.124
ZUSAMMENFASSUNG:
Folio 56. Rekto zeigt den Grundriß des Hauses von Mefferdatis in der Adalbertstraße. Es handelt sich um
zwei durch eine Brandwand getrennte zweiachsige Häuser mit durchgehendem Flur entlang der äußeren
Brandwand. In der jeweils zweiten Achse liegen zwei Räume hintereinander.
Der Hofbereich ist zusammengefaßt. Die dortige Bebauung besteht aus einem L-förmigen Neben-
gebäude, das dem rechten Grundriß zugeschlagen ist. Jenseits dieses Gebäudes und eines Hofes liegt ein
Gartenhaus.
Der Grundiß ist in der dargestellten Form schon im Urkataster der 1820er Jahre nicht mehr nachweisbar.
                                                          
122 Der Begriff 'Blaustein' hat sich für karbonatisches Gestein des Mittel- bzw. Oberdevons und des Unterkarbons durchgesetzt.
Abhängig von der jeweiligen Lage weist das Gestein variierende Qualitäten und Farbnuancen von hellgrau bis tiefgrau-blau auf.
Typisch für diese Steine ist es, daß Verwitterung, Politur und Feuchtigkeit die Farbigkeit stark verändern können. Der 'Blaustein'
ist ungeschliffen und verwittert von deutlich hellerer Farbe als im polierten oder feuchten Zustand.
123 Eine gemauerte Wandnische an der rechten Außenwand scheint eine sehr kleine Ofenstelle zu sein.
124 Die eingezeichnete Spindeltreppe ist durch ihre Kolorierung als Holztreppe ausgewiesen. Kellertreppen wurden üblicherweise
aus Stein hergestellt, wodurch mit einiger Wahrscheinlichkeit die hier beschriebene Anlage in ein Obergeschoß führte. Es ist
anzunehmen, daß es auch eine Kellertreppe gab, diese aber durch die eingezeichnete Treppe verdeckt wird.
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Abb. 7: HS 30, Folio 50. Rekto, ‘Haus des Kasspar Berker‘
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AACHEN, AUGUSTINERBACH / PONTSTRASSE, 'KASSPAR BERKER'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30, Folio 50. [52] Rekto, unvollständige Zeichnung eines rechts vom Bildrand beschnittenen
Hausgrundrisses mit Tordurchfahrt. Der Untertitel lautet: „von meister kaßpar berker im klein hauß von aachen
hinden auff die bagh" (Abb. 7)125
LITERATURAUSWAHL:
- Arnold, S. 86, S. 105, S. 203 A.1126
- Köver, S. 13
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Der erkennbare Hausteil ist nur einen Raum tief. Links befindet sich ein Bereich, der drei Achsen an der
Vorder- und an der Rückfassade einnimmt. Die mittlere Achse der Rückfassade bildet eine Tür. Die linke
Seitenwand verläuft zur Rückseite leicht schräg nach außen und ist nicht vollendet dargestellt.127
Erkennbar sind zwei Wandabschnitte, deren Kanten nicht auf Fensteranschlüsse hinweisen.128 Die rechte
Raumbegrenzung zeigt zwei schmale Eintiefungen.129 Der gut belichtete Raum verfügt über keine
Verbindung zu den benachbarten Zimmern. Die Erschließung erfolgt ausschließlich von der
Hausrückfassade.
                                                          
125 Durch die am unteren Bildrand befindliche Maßleiste ist die Tiefe des Baukörpers von ca. 8,20 m zu ermitteln. Für die im
Urkataster von 1813 eingetragene Substanz läßt sich ein Wert von ca. 8,10 m ermitteln. Die Abweichung ist hinreichend durch
den Umrechnungsfaktor der kleinformatigen Zeichnungen zu erklären. Die Breite des Objektes ist in der HS 30 unvollständig
erkennbar (der Ausschnitt ist ca. 18,40 m breit), wordurch ein Vergleich mit dem Urkataster nicht sinnvoll ist. (zu den Maßen
siehe FN 21)
126 Arnold, S. 105 weist darauf hin, daß die dargestellte Zeichnung sich auf den am Augustinerbach gelegenen Teil der Besitzungen
des 'Kleinen Hauses von Aachen', Pontstraße 39 bezieht. Die beiden Grundstücke gingen im rückwärtigen Bereich ineinander
über und waren mit ausgedehnten Nebengebäuden bebaut. Der Katasterplan von 1820 zeigt am späteren Augustinerbach 4
zwischen Parzellennummer 413 und 415 Gebäudeumrisse mit einer Tordurchfahrt, deren Proportionen den bei Mefferdatis
dargestellten entsprechen.
127 Der gesamte Bau ist durch seine Kolorierung als Ziegelbau erkennbar. Die vorhandenen Gewände sind grau koloriert, was auf
Werkstein schließen läßt.
Zwei kolorierte Wandpfeiler teilen die Seitenwand in drei nahezu gleichbreite Felder. Das Massenmauerwerk ist - ebenso wie die
hinter der Rückfassade ansetzende Gartenmauer - nicht koloriert. Möglicherweise sind die Pfeiler ein Hinweis darauf, daß der
Bau an eine vorhandene Brandwand angefügt ist und die Pfeiler einen Unterzug zur Konstruktion der Geschoßdecke tragen.
128 Über die Flucht der Rückfassade hinaus setzt sich die seitliche Mauer als Bleistiftzeichnung fort.
129 Möglicherweise handelt es sich um Nischen zur Aufnahme von Futtertrögen o.ä., womit eine Stallnutzung angedeutet wäre (s.u.).
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Rechts folgt ein gleichtiefer Raum von geringerer Breite, der durch ein Fenster an der Straßenfassade
Licht erhält. Die rückwärtige Fassade des Bereiches ist in der Art einer Toreinfahrt gestaltet.130 Weiter
rechts folgt die Tordurchfahrt, die den Gebäudekomplex durchläuft.131
Der jenseits der Durchfahrt gelegene Bereich ist - wie erwähnt - teilweise außerhalb des Darstel-
lungsausschnittes. Seine Straßenfassade ist unklar dargestellt.132 An der Rückseite des Raumes sind in der
linken Ecke zwei Toiletten erkennbar. Sie sind durch eine Wand voneinander getrennt. Die links
gelegene ist von der Gartenfassade und die rechte aus dem Rauminneren erschlossen.
Keiner der Räume ist mit einer Feuerstelle ausgestattet, was eine Nutzung als Wohnraum ausschließt. Es
handelt sich vielmehr um ein Torhaus oder ein ähnliches Nebengebäude, möglicherweise mit der oben
angedeuteten Nutzung als Stall und Remise.
ZUSAMMENFASSUNG:
Die nicht vollendete Grundrißzeichnung bezieht sich mit großer Wahrscheinlichkeit auf Augustinerbach
4, eine Parzelle die zur Zeit des Mefferdatis mit Pontstraße 39, dem 'Großen Haus von Aachen'
verbunden war. Die Zeichnung zeigt ein quer zur Straße gelegenes, einen Raum tiefes Nebengebäude. Es
umfaßt eine Tordurchfahrt, drei z.T. angeschittene Räume und zwei Toiletten. Die genaue Funktion des
Baukörpers ist nicht mehr mit Sicherheit festzustellen.
Umrisse der Gebäude, auf die sich der Entwurf des Mefferdatis bezieht, sind im Urkataster von 1820
nachweisbar. Die Anlage ist heute verloren.
                                                          
130 Er wurde möglicherweise als Remise genutzt.
131 Unmittelbar hinter der straßenseitigen Einfahrt befindet sich in der Wand zum beschriebenen links anschließenden Raum eine
nischenartige Eintiefung in der Breite einer Tür.
132 Im Plan erkennt man einen Wand- oder breiten Gewändebereich, der zum Teil grau schattiert ist.
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Abb. 8: HS 30, Folio 108. Rekto, ‘Haus Dr. Schwartz‘
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AACHEN, BERGDRIESCH 9, 'DR. SCHWARTZ'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30, Folio 108. [112] Rekto mit einer Grundrißzeichnung und dem Untertitel: „grundt von der h:
herr dockter schwartz".(Abb. 8)
- StA Aachen, Photokartons Bergdriesch (S-Neg. 60/14 A und Einzel-Neg. 177) (Abb. 9 und 10)
LITERATURAUSWAHL:
- Arnold, S 237133 und S. 267
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Der Grundriß zeigt ein Haus mit regelmäßiger vierachsiger Anlage und einer für Mefferdatis typischen
Organisation der Räume. Aus der geraden Anzahl der Achsen der Vorder- und Rückfassade ergibt sich
ein außermittiger Eingang in der zweiten Achse von rechts mit durchlaufendem Flur. Links des Flures
befinden sich zwei hintereinanderliegende Räume mit je zwei Fenstern. Der zur Straße gelegene Raum
nimmt zwei Drittel der Haustiefe ein. Er ist mit dem gartenseitigen mit einem Durchgang verbunden.
Beide haben eine Türe zum Flur. Rechts des Flures befindet sich im straßenseitigen Bereich ein tiefer
Raum mit einem Fenster, dahinter eine dreiläufige Treppenanlage. Jenseits derselben liegt ein sehr
kleiner Raum mit einem Fenster zum Garten.
Die erschließenden Türen der Räume im rechten Hausteil liegen denen des linken gegenüber. In allen
vier dargestellten Erdgeschoßräumen gibt es Kamine an der Brandwand. Die größere Breite der im
rechten hinteren Raum liegenden Feuerstelle läßt eine Nutzung als Küche vermuten.
Bemerkenswert ist die großzügige Treppenanlage, die U-förmig um ein schmales Treppenauge läuft.
Belichtet wird sie - wenn überhaupt - indirekt über die anschließenden Zimmer bzw. den Flur. Die beiden
parallelen Läufe der aus Holz gefertigten Treppe haben je sieben Stufen. Die dritte Seite bil den zwei
annähernd quadratische Wendepodeste, die durch drei Stufen in Verlängerung der Schmalseite des
Treppenauges und in dessen Breite, voneinander ausgeschieden sind. Unter den auf Folio 123.-131. bei
Mefferdatis wiedergegebenen Treppen befinden sich zwei U-förmige Anlagen, die der des Hauses
                                                          
133 Hier unterläuft Arnold eine Verwechslung als er schreibt: „(...) Haus Dr. Schwartz, Bergdriesch 42 (...)". Das Haus Dr. Schwartz
liegt historischen Photographien zufolge jedoch am Bergdriesch 9 (s.u.). Der Parzelle Bergdriesch 42 entspricht HS 30 Folio
114. Rekto: „grundt von den bau auff die driß von degragt“. Folglich entstehen Zweifel, ob den bei Arnold im Zusammenhang
mit Bergdriesch 42 gemachten Ausführungen ebenfalls ein Irrtum zugrundeliegt.
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Abb. 9: Haus Bergdriesch 9, hist. Aufnahme
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'Dockter Schwartz' sehr ähneln.134 Die Kolorierung der Fassadenzeichnung weist auch diesen Bau als
Ziegelbau mit blausteinumrahmten Fenstern aus.
LAGE:
Ein undatiertes Photo von Bergdriesch 9 zeigt ein vierachsiges, dreigeschossiges Ziegelgebäude (Abb.
9).135 Die Eingangstür liegt in der zweiten Achse von rechts. Fenster und Türe des Erdgeschosses haben
Keilsteinstürze, wie sie von Mefferdatis verbaut wurden.136 Die Anordnung der Maueranker ermöglicht
ein System von Unterzügen, das mit dem bei Mefferdatis gezeigten Grundriß harmoniert.137 Die
Sohlbänke der Fenster sind gesimsartig zusammengefaßt. Ein gleichartiges Gesims bildet die Sohlbank
der Fenster des Obergeschosses. Die Fenster der beiden Obergeschosse sind im übrigen ohne Gewände in
das Massenmauerwerk eingeschnitten. Das traufständige Haus wird von einem Mansarddach mit zwei
barock anmutenden Gauben bekrönt. Unter der Traufe befinden sich Maueranker mit der Jahreszahl
1829, die sich wahrscheinlich auf einen die Obergeschosse betreffenden Umbau bezieht.
Die auf dem Photo erkennbaren Charakteristika des Erdgeschosses legen nahe, daß es sich um Reste des
von Mefferdatis erstellten Baus handelt.
Eine weitere, ebenfalls undatierte Photographie zeigt Bergdriesch 9 bei gleicher Anordnung von
Öffnungen und Fassade mit einer glatten Putzfassade überzogen (Abb. 10). Die Fenster sind mit einem
schmalen abgesetzten Putzband gerahmt. Die Dachgauben sind an gleicher Stelle wie in der zuvor
beschriebenen Photographie vereinfacht ausgebildet. Es ist nicht erkennbar, ob es sich um eine
Überarbeitung der Fassade oder um eine Reparatur eines evtl. Kriegsschadens handelt. Die Ausprägung
des Baus läßt jedoch annehmen, daß das auf Mefferdatis zurückgehende Erdgeschoß zum Zeitpunkt der
Photographie erhalten war.
Die Parzelle des verlorenen Hauses ist heute Teile einer Zufahrt mit Grünstreifen und Garagenhof, der zu
benachbarten Mietskasernen gehört.
                                                          
134 Vgl. HS 30 Folio 126. [203] und 127. [204] Rekto, Aufsicht und Ansicht des Treppenlaufs.
135 Die Lage des Grundrisses auf Bergdriesch 9 läßt sich durch den Urkatasterplan nicht zweifelsfrei bestätigen. Der Katasterplan
von 1969 zeigt bereits die heutige Situation des Grundstückes als Einfahrt mit Grünstreifen. Der Bereich entspricht in seiner
Breite der bei Mefferdatis gezeigten Parzelle.
136 Das Türgewände weist deutliche Spuren eines ehemaligen Kämpfersteines aus, der die Tür von einem Oberlicht trennte.
Unterhalb des ehemaligen Kämpfers ist an den Gewändeseiten ein Falz abgearbeitet. Die seitlichen Gewände des Tores ruhen auf
quadratischen Werksteinblöcken. Folio 31. Rekto mit einer Ansichtszeichnung von Franzstraße 45/47 zeigt ebenfalls bei gleicher
Höhe der Fenster- und des Türgewändesturzes die Integration eines Kämpfers zur Ausscheidung des Oberlichtes.
137 Die Unterzüge verlaufen links und rechts entlang der Brandwände. Ein dritter Unterzug verläuft oberhalb der linken
Flurbegrenzungswand.
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Abb. 10: Haus Bergdriesch 9, undatierte Aufnahme, 'überformter Zustand'
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ZUSAMMENFASSUNG:
Folio 108. Rekto zeigt einen vierachsigen Grundriß. Die zweite Achse von rechts wird von der Eingangs-
und Gartentür eingenommen, die ein durchlaufender Flur verbindet. Links und rechts des Flures liegen
jeweils zwei zur Straße bzw. zum Garten orientierte Räume. Zwischen den beiden rechts gelegenen ist
die dreiläufige Treppe angeordnet. Alle Räume sind mit Feuerstellen ausgestattet, die an den
Brandwänden liegen.
Eine historische Photographie zeigt die Fassade von Bergdriesch 9. Die Ausprägung der
Erdgeschoßarchitektur weist Merkmale auf, die sich in anderen Objekten des Mefferdatis wiederfinden.
Die Obergeschosse sind wesentlich jünger.
Eine spätere Photographie zeigt das heute verlorene Haus in verputztem Zustand.
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Abb. 11: HS 30, Folio 114. Rekto, ‘Haus Herr Degragt‘
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AACHEN, BERGDRIESCH 42, 'HERR DEGRAGT'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30, Folio 114. [118] Rekto, Grundrißzeichnung des Hauses mit dem Untertitel: „grundt von den
bau auff der driß von degragt". (Abb. 11)
- Stadtverwaltung Aachen, Bauordnungsamt: 'Bürgermeister=Amt Aachen, Baupolizei-Verwaltung, Grund-
stücksakte 1115 Bergdriesch 42'
LITERATUR-AUSWAHL:
- Arnold, S. 267138
- Rhoen C.: Die adeligen Höfe und Patrizierhäuser, S. 6
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Die Kontur der Parzelle sowie ein Vergleich der Maße zeigen, daß es sich bei der Grundrißzeichnung aus
der HS 30 um Bergdriesch 42 handelt.139 Das Objekt ist durch seine Breite als traufständig ausgewiesen
und zeigt zur Straße fünf und zum Hof vier Achsen. Der Umriß des Grundrisses hat annähernd die Form
eines Parallelogramms; die Brandwände des Hauses verlaufen daher mit Ausnahme des vorderen
Bereiches der rechten Brandwand leicht schräg. Die Raumdisposition ist gleichmäßig angelegt. Die
einzelnen Räume weisen jedoch eine unregelmäßige Kontur auf.
Die mittlere Fassadenachse ist als Risalit behandelt. Sie wird im Erdgeschoß von einer Wagendurchfahrt
eingenommen, die zugleich einzige Erschließung des Hauses ist. Rechts und links der Durchfahrt sind je-
weils zwei hintereinanderliegende Räume angefügt. Die beiden zur Straße gelegenen nehmen je zwei
Fensterachsen ein, ebenso wie der rechte, zum Garten orientierte. Der verbleibende Raum wird durch den
schrägen Verlauf der Brandwand bei senkrecht zur Fassade angelegter Durchfahrt bis zur Rückfassade so
geschmälert, daß nur Platz für eine Fensterachse verbleibt.
Zwischen den beiden links gelegenen Räumen befindet sich ein Intervall, in das die zweiläufige Treppe
mit Wendepodest eingefügt ist.140
Alle vier Räume haben eine Erschließung zur Wagendurchfahrt. Die Türen der beiden Haushälften liegen
einander gegenüber. Die Wand zwischen den beiden rechts gelegenen Räumen läßt einen Durchgang frei.
Die beiden links gelegenen, durch das Treppenintervall voneinander getrennten Räume, scheinen nicht
                                                          
138 Zu den Angaben bei Arnold vergleiche Beschreibung von Bergdriesch 44 (HS 30, Folio 108. Rekto, „grundt von der h: herr
dockter schwartz“).
139 Dies wird auch durch die Maße der Parzelle und der Grundrißzeichnung bestätigt.
Vgl. auch die Ausführungen zu Bergdriesch 44.
140 Nur einer der beiden Läufe ist mit Stufen und in Farbe dargestellt.
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durch einen Stichgang unterhalb des Wendepodestes verbunden zu sein. Ihre zur Treppe gelegenen
Wände sind durchlaufend dargestellt.
Die Feuerstellen der beschriebenen Räume sind durchweg an der Brandwand angeordnet. In dem rechts
hinten gelegenen Zimmer wurde die Schräge der Brandwand durch das Mauerwerk egalisiert, Teile des
Massenmauerwerkes wurden rechts und links des Kamines ausgespart so daß hier zwei Wandnischen
entstanden.141
Jenseits des Hauses liegt der Garten, dessen rückwärtige Grenze außerhalb des Blattrandes ist. Wenig
hinter der Rückfassade erfolgt ein Versprung des Grundes zum linken Nachbarn, wie er umgekehrt als
Eintiefung in Folio 102. Rekto, Bergdriesch 44 beschrieben ist.
Die Durchfahrt macht das Vorhandensein von Nebengebäuden wie Ställen oder Remisen wahrscheinlich,
die in der Zeichnung jedoch nicht dargestellt sind. Auch der Garten ist ohne Aufteilung wiedergegeben.
Die rechte Begrenzung des Gartens bildet eine Mauer, links folgt einem kurzen Mauerstück eine
Hecke.142
Die Kolorierung der Zeichnung deutet die Verwendung von Ziegel und Blaustein für das vorliegende
Objekt an.
HISTORISCHEPHOTOGRAPHIE:
Eine Photographie aus der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg zeigt Bergdriesch 42 als traufständigen
fünfachsigen Bau in zwei Geschossen.143 Die mittlere Tordurchfahrt ist leicht vorgezogen und von einem
Giebeldreieck bekrönt. Die Werksteingewände haben einen profilierten segmentbogenförmigen Sturz mit
Schlußstein. Unterhalb der Sohlbank sind kleine Werksteinfortsätze in Breite der Gewändeständer
angeordnet. Die Formensprache deutet auf eine Entstehungszeit im späten 18. Oder frühen 19. Jh. hin.
Der beschriebene Bau ist entweder ein alternativer Entwurf mit gleicher Achszahl der später ausgeführt
wurde, oder eine Überformung des Mefferdatis-Baus.
AKTEN BAUOA.:
Die Unterlagen des Bauordnungsamtes vermitteln kein genaues Bild des Vorkriegsbestandes. Der
bauliche Zustand wurde von der Baupolizei wiederholt bemängelt.144 Das Haus wurde im Krieg
weitgehend zerstört, die Parzelle seit ca. 1956 durch einen Neubau genutzt.145
                                                          
141 Sie dienen evtl. der Aufnahme von Regalen, Wandschränken o.ä.
142 Bezüglich der Einfriedung herrscht partiell Unstimmigkeit mit dem im Plan von Bergdriesch 44 gezeigten Zustand, was durch
verschiedene Entstehungsdaten der Pläne ausreichend zu erklären wäre.
143 StA Aachen, Photokartons Bergdriesch.
144 1921 wohnten im Haupthaus 18, im Hinterhaus 22 Personen. Die Bauakte enthält zahlreiche Klagen über die schlechten
Wohnverhältnisse und Bauschäden verschiedener Art, die jedoch keine Rückschlüsse auf die Gestalt der Substanz zulassen.
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ZUSAMMENFASSUNG:
Folio 108. Rekto konnte durch die Form und Größe der Parzelle als Bergdriesch 42 identifiziert werden.
Der an der Straßenseite fünfachsige Bau zeigt an seiner Rückfassade nur vier Achsen.
Die Mittelachse der Fassade ist als Risalit behandelt und nimmt die das Objekt erschließende Durchfahrt
auf. Rechts und links derselben sind je zwei hintereinanderliegende Räume angeordnet. Die Treppe liegt
in einem unbelichteten Intervall zwischen zweien dieser Räume. Für eine Umsetzung der Pläne, fehlen
Beweise. Es ist auch möglich, daß es sich um eine Bestandszeichnung handelt.
                                                          
145 Die Hauseigentümer Karl und Karl jun. Bolkenius ermöglichten freundlich eine Begehung der Baulichkeiten und halfen mit
Hinweisen. Im Firmenarchiv befindet sich eine Aufnahme des kriegszerstörten Areals aus der Zeit vor dem Wiederaufbau des
Wohnhauses. Reste des ehemaligen Wohnhauses sind nicht erhalten. Teile der Nebengebäude im Hofbereich sind in die aktuelle
Bausubstanz integriert.
Im rückwärtigen Bereich des heutigen Bestandes schließt sich ein Seitenbau an das Haupthaus, der entlang der linken
Parzellengrenze verläuft. Bauliche Unregelmäßigkeiten an diesem deuten auf die Integration baulicher Reste hin. Der
Vorgängerbau sollte einem Antrag vom 26. Juli 1930 zufolge bis zur Oberkante des Erdgeschosses abgetragen werden, da er
„(...) sehr alt und baufällig“ war. Erhaltene Reste einer älteren Bauphase sind eine Treppe aus Blaustein, ein Mauervorsprung
als Auflager einer früheren Holzbalkendecke und unregelmäßig verlaufende Kelleraußenwände.
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Abb. 12: HS 30, Folio 102. Rekto, ‘Haus Herr Winants seelig‘
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AACHEN, BERGDRIESCH 44, 'MEISTER WINANTS'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30 Folio 102. [106] Rekto mit der Grundrißzeichnung eines Wohnhauses mit Nebengebäude, Hof
und umfriedetem Garten. Der Untertitel lautet: „grundt vom hauß auff die drisch welches der h: herr winants
seelig al da hatt laßen auff bauwen auß den grundt." (Abb. 12)
- Folio 101. [105] Verso zeigt die dazugehörige Legende. (Abb 13)
- Stadtverwaltung Aachen, BAUOA: 'Oberbürgermeister=Amt Aachen Baupolizei=Verwaltung, Grundstücksakte
1195 Bergdriesch 44'.
LITERATURAUSWAHL:
Arnold, S. 135, S. 137 und S. 237 A. 1
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Arnold gibt als Lage des Hauses Bergdriesch 44 an.146 Das Objekt ist laut Untertitel ein realisierter
Neubau durch den zur Zeit der Zeichnung bereits verstorbenen Herrn Winants.147 Die Zeichnung zeigt an
der Straßen- und Gartenseite des traufständigen Hauses vier Achsen zusätzlich einer breiten
Tordurchfahrt.148 Die beiden rechten Achsen werden von zwei hintereinanderliegenden Räumen
eingenommen. Der zur Straße gelegene, bei Mefferdatis als „der sall" bezeichnete Raum hat eine
wesentlich größerer Tiefe. Zudem verfügt er über ein kleines Fenster in der Seitenfassade welches
möglich ist, da der rechte Nachbarbau mit seiner Fassade zurückspringt. Das rückwärtige Zimmer von
Bergdriesch 44 ist durch die Legende als „daß schlaff zimmer" ausgewiesen. Beide Räume sind sowohl
untereinander, als auch jeweils mit dem Flur verbunden.
Die zur Mitte folgende Achse nimmt den Flur, bei Mefferdatis als „der gang" bezeichnet auf, der von
„der eingang vom hauß" bis zur Gartentür führt. In der links anschließenden Achse befindet sich zur
Straße „die küchen", zum Garten „daß speiß zimmer". Zwischen den beiden Räumen liegt „die trap".
Diese ist zweiläufig und mit Wendepodest angelegt.149 Der Antritt erfolgt vom Flur aus am linken Lauf.
                                                          
146 Arnold, S. 137.
147 Arnold schreibt auf S. 237 A 1: „Am 1. Juni 1709 verkaufen die Erben Werners den Bauplatz, einen Bongard, an Joh. Winandts
(Nachbarn waren Erben Ruland und von Trips, andererseits Erben Christian Freund). Durch Heirat kam das Haus an Fam. von
Effelt; (...).“ An gleicher Stelle folgen weitere Angaben zur Geschichte des Hauses.
148 Es kann aus dem Grundriß nicht abgelesen werden, ob im ersten Obergeschoß die Achsialität eingehalten wurde und ob über der
Durchfahrt eine oder zwei Fensterachsen angelegt wurden.
149 HS 30 Folio 128. Rekto, zeigt auf der rechten Blattseite eine gleichartige Treppenanlage.
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Abb. 13: HS 30, Folio 101, Verso, Legende zu 'Haus Winants'
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Küche und Speisezimmer haben Durchgänge zum Flur und zwar auf gleicher Höhe wie der Saal und das
Schlafzimmer.150
Die äußerste Hausachse links wird von der Durchfahrt eingenommen, die von der Straße in den hinter
dem Haus gelegenen Hof führt. Sie hat keine Erschließung zu den Wohnräumen.151
Der jenseits des Hauses liegende „steinwegh" oder Hof wird in der rechten hinteren Ecke von einem Stall
eingenommen. Eine Mauer trennt den Hof von dem jenseits liegenden Garten, mittig ist ein Durchgang
offengelassen. Im Garten unmittelbar hinter der Mauer ist die Parzelle rechts durch einen Versprung
etwas reduziert. Der Garten ist seitlich durch schmale Hecken begrenzt.152 Die Anlage ist in zwei in die
Tiefe des Gartens orientierte Rechtecke eingeteilt, die sowohl in ihrer Mitte als auch vorne und seitlich
einen Weg freilassen. Die Rückseite der Parzelle liegt jenseits des Blattrandes.
Als Baumaterial des Hauses und der Hofmauer ist aufgrund der Kolorierung Ziegelmauerwerk
anzunehmen. Die Fenstergewände sind als Werksteingewände dargestellt, die Treppe als Holz-
konstruktion. In allen vier Räumen sind Feuerstellen eingezeichnet.
LAGE DES HAUSES:
Wie bei Arnold beschrieben, bezieht sich der Plan des Mefferdatis auf Bergdriesch 44. Bergdriesch 42,
der rechte Nachbarbau, ist in der HS 30 auf Folio 114. Rekto wiedergegeben (s.o.). Die unterschiedliche
vordere Parzellenflucht blieb bis heute erhalten. Die gemeinsame, verspringende Grenze beider Objekte
stimmt in den Maßen annähernd mit dem Katasterplan überein. Leichte Unterschiede zeigen die
Darstellungen des Winkels dieser Grenze im Verhältnis zum Haus. Der Vergleich der Maße beider
Objekte mit den Parzellen des Urkatasters von 1813 bestätigt die angenommene Lage der Nr. 44. Schon
wenige Jahre später veränderte sich die Parzellenform durch Integration der beiden links anschließenden,
schmalen Grundstücke, die einer Verbreiterung des vorhandenen Baues dienten. Arnold schreibt S. 237
A. 1: „Jungbluth bat um (Bauerlaubnis vom 13. Mai 1826), wobei die alte Durchfahrt zum Zimmer an
der Straße und zur dreiteiligen Treppe geschlagen wird. Die neue Durchfahrt wurde links des Hauses
verlegt, daran links zwei Eßzimmer und der Küchenflügel angebaut." Eine im Stadtarchiv aufbewahrte
                                                          
150 Eine unterhalb des Wendepodestes gelegene Verbindung zwischen Küche und Speisezimmer ist wahrscheinlich, in der
Zeichnung aber nicht ausgewiesen. Die Untersuchung des auf Folio 29. Rekto dargestellten Hauses Papagei ergab, daß bei
gleicher Darstellungsweise spätere Pläne das Vorhandensein eines Durchganges belegen.
In der Küche ist eine Wand gegen die Schmalseite des Wendepodestes eingetragen, der Lauf der Treppe hingegen ist aufgelassen,
was möglicherweise eine indirekte Belichtung des Treppenhauses andeutet.
151 Arnold, S.137 schreibt dazu: „Das Geräusch des Fuhrbetriebs, die Störung des Fußgängerverkehrs und die Zugluft wurden
vermieden, wenn die Durchfahrt ohne alle Verbindung mit dem Hause blieb (so Bergdriesch 44 von Mefferdatis, auch beim
Hause Wespien durch nachträglichen Anbau).“
152 Laut freundlicher Auskunft von Herrn Bodo von Koppen (†) handelt es sich dabei möglicherweise um Hecken aus
Kornelkirschsträuchern, deren verflochtene Zweige die Anlage einer äußerst schmalen Hecken ermöglichen.
62
Photographie zeigt diesen Zustand des Hauses.153 Erkennbar ist die achtachsige Fassade mit zwei hohen
Geschossen und einer Kolossalordnung.
Ein Umbauplan aus dem Jahre 1906 beweist, daß der von Mefferdatis gezeichnete Grundriß in dem
beschriebenen, erweiterten Baukomplex erhalten blieb.154 Es erfolgten einige Veränderungen: Der
durchgehende Flur wurde aufgegeben und in die vormaligen Räume „D" und „H" integriert. Die Treppe
wurde als dreiläufige Treppe in den Raum „H" verlegt, der dortige Kamin entfernt und die Belichtung
verändert. Eine tiefer in der Parzelle angelegte Rückfassade macht die ehemalige zu einer Innenwand.
Dieser Bestand wurde vor 1912 weitgehend abgebrochen und später durch einen Neubau ersetzt.155 Ein
Briefwechsel aus dem Jahre 1912 dokumentiert eine Diskussion zwischen den Nachbarn Bergdriesch 42
und 44: Der Vorstand des Kath. Mägdehauses als Eigner der Nr. 44 beabsichtigt die auch im
projektierten Neubau gegenüber der Nr. 42 vorspringende Brandwand wieder zu durchfenstern, wogegen
der Eigner der Parzelle 42 Einspruch erhebt. Eine Vorkriegsaufnahme dokumentiert auch diesen
Bauzustand.156 Der vorspringende Bereich der Brandwand zu Bergdriesch 42 zeigt zwei schmale,
übereinanderliegende Fensteröffnungen, die durch ihre andere Gestaltung als übernommener Bestand
ausgewiesen sind. Sie waren möglicherweise letzter, im Äußeren sichtbarer Rest des 'Mefferdatis Baus'.
Der heutige Bestand des im Kriege teilzerstörten Baus zeigt die Übernahme von Elementen des in
historisierender Formensprache ausgeführten Mägdehaus-Neubaus im Erdgeschoß. Die Obergeschosse
sind durch eine einfache Lochfassade und niedrige Geschoßhöhe als Wiederaufbau ausgewiesen.
ZUSAMMENFASSUNG:
Folio 102. Rekto zeigt den Grundriß des Hauses Bergdriesch 44. Der Bau weist im Erdgeschoß vier
Fenster und eine seitliche Durchfahrt auf. Ein durchlaufender Flur erschließt den Grundriß mit je zwei
hintereinanderliegenden Räumen rechts und links desselben. Die links gelegenen Räume trennt eine
zweiläufige Treppe mit Wendepodest, die möglicherweise indirekt belichtet ist. Jenseits des Hauses
befinden sich Hof, Stall und Garten.
1826 wurde durch die Integration der beiden schmalen, links des Hauses gelegenen Parzellen eine
Erweiterung des Hauses vorgenommen. Ein Grundrißplan aus dem Jahre 1906 zeigt, daß der von
Mefferdatis gezeichnete Zustand in dem erweiterten Grundriß noch deutlich ablesbar war. Das Objekt
                                                          
153 StA Aachen, Photokartons Bergdriesch.
154 BAUOA Aachen, Grundstücksakte 1195 mit „Plan zu Anlage einer Nebentreppe (...)" vom 9.4.1906.
155 Arnold, S. 237 A.1: Die Erben Jungbluth verkaufen 1906 das Haus. Zuletzt kam es an das Katholische Mägdehaus, das den
heutigen Neubau errichtete (freundlicher Mitteilung des Herrn Architekten Herm. Jungbluth). Zur Datierung vgl. Unterlage des
BAUOA.
156 StA Aachen, Photokartons Bergdriesch. Gegenüber der Vorbebauung erhielt er bei gleicher Achsenzahl vier Geschosse. Die
Werksteingewände haben Segmentbögen mit Schlußsteinen und sind zusätzlich profiliert.
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wurde vor 1912 weitgehend abgebrochen und durch einen historisierenden Neubau ersetzt, der seinerseits
durch Kriegseinwirkungen bis auf das Erdgeschoß zerstört wurde.
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Abb. 14: HS 30, Folio 42. Rekto, ‘daß hauß und garten in die born gaß‘
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AACHEN, BORNGASSE, 'CLERMONT'157
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30 Folio 42. [44] Rekto, Grundrißzeichnung eines Nebengebäudes und eines parkartigen Gartens.
Die Bildunterschrift lautet: „daß hauß und garten in die born gaß". (Abb. 14)
- Unveröffentlichter Text zu dem Gelände der Tuchfabrik Bischoff als Teil eines Briefes von Herrn Bodo von
Koppen (†) an Dr. Lindgens vom 31.10.1990.158
LITERATURAUSWAHL:
- Arnold, S. 117
- Huyskens, Barock und Rokoko, S. 48
- Liese Bd. I, S. 62
- von Koppen, Altaachener Gärten, S. 29
ALLGEMEINES:
Die Zeichnung des Mefferdatis ist nicht datiert. Der Umriß des dargestellten Grundstückes ist unre-
gelmäßig. Auffällig sind die leicht schräg verlaufende hintere Grenze und ein an der linken hinteren Ecke
der Parzelle einsetzender Rücksprung. Die Lage des Objektes ist durch den Untertitel in der Borngasse
angegeben. Der Katasterplan von 1813 zeigt ein in Form und Ausdehnung identisches Terrain in der
Borngasse 8'- 14 (408/409), dessen Rückseite an den Garten von Franzstraße 49 (397) stößt.159
                                                          
157 Die Orthographie des Namens ist bei Mefferdatis uneinheitlich. So schreibt er z. B. Folio 33. Verso im Untertitel „Klermundt“.
158 Herrn von Koppen (†) gebührt Dank für die freundliche Überlassung seiner Aufzeichnungen sowie zahlreiche wertvolle
Hinweise.
159 Die Nummern in Klammern beziehen sich auf den Urkatasterplan von 1813.
Auf der benachbarten Parzelle Franzstraße 45-47 (396), lag ein Wohnsitz der Tuchmacherfamilie Clermont, für die Mefferdatis
auch in Burtscheid tätig war (vgl. Ausführungen Folio 33. Verso und Folio 34. Rekto). Franzstraße 49, 51 und 53 kamen ebenso
in Clermontschen Besitz wie das gesamte Areal jenseits der Gärten der Franzstraße und der Borngasse. [vgl.
„Erbtheilings=Receß nebst Inventario über die Verlassenschaft Frauen Helena Margaretha verwitweten von Clermont geb. von
Huyssen zwischen deren Kinder und Enkeln“ von 1776. Dort heißt es u.a.: „An unbeweglichen Gütern 1.) in Aachen:
a. das Wohnhaus in der Marschierstraße [später als Franzstraße 45/47 bezeichnet] nebst Hintergebäuden und daran stoßenden
Gärten,
b. die an der rechten Seite des Wohnhauses liegenden 3 kleinen Häuser,
c. das von J. Arnold v. Clermont erkaufte Haus und Garten am Kapuzinergraben,
d. der hinter dem Garten des Wohnhauses gelegene Rabenbend mit dem Milchereyhause an der Bohn [später als Borngasse
bezeichnet] (...)".[ zitiert nach Liese Bd. I, S. 60 ff. Zur Zeit von Lieses Publikation (vor 1936) war das Schriftstück in Besitz der
Freifrau von Wassenbach. (ebd.)].
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Rechts des dargestellten Grundstückes ist der Name „Arnolt Motter" eingetragen, evtl. ist er der Eigner
der Nachbarparzelle. Am Ende der Parzelle steht der Name „Aretz Pastor"160.
Die isolierte Konzeption des in der HS 30 gezeigten Planes ohne Verbindung zum Wohnhaus der Familie
Clermont in der Franzstraße weist möglicherweise darauf hin, daß sie ihr im o.g. Testament
beschriebenes und als 'Rabenbend' bezeichnetes Areal erst später, d.h. nach Erstellung des vorliegenden
Planes arrondieren und miteinander verbinden konnte.161
BESCHREIBUNG:
Folio 42. Rekto zeigt eine symmetrisch aufgeteilte Gartenanlage, an deren zur Borngasse gelegenen
Schmalseite sich ein breitgelagertes, einraumtiefes Gebäude befindet. Die Parzelle ist auf ihrer gesamten
Breite von der Borngasse durch eine Mauer getrennt, die etwa zur Mitte der Parzelle leicht in die
Borngasse ausgewölbt ist. In ihrem mittleren Bereich ist die Mauer gleichzeitig Außenwand des o.g.
Gebäudes.162 Sie öffnet sich nur zu einem in der Hausmitte gelegenen Durchgangsraum, dem sich zu
beiden Seiten je zwei Räume anschließen. An seiner rechten Wand verläuft die Wange einer Stichtreppe,
deren Treppenpodest gegen die Hausrückwand stößt. Für das darüberliegende Geschoß ist demnach auch
im Randbereich Kopfhöhe anzunehmen, was ein Vollgeschoß oder eine extrem hohe Drempelwand
voraussetzt.
                                                          
Arnold spricht Franzstraße 53 der Form nach Mefferdatis zu und datiert das Haus auf 1727 (S. 237). Er verweist dabei auf Abb.
54, dort zeigt er indessen Franzstraße 34 von 1728, ein Objekt das in seinem Register unerwähnt bleibt. Im Photobestand des StA
Aachen befinden sich Vorkriegsabbildungen beider Häuser. Franzstraße 53 (Neg. Nr. 65/35) ist ein dreiachsiges Objekt mit vier
Geschossen. Die Fenstergewände sind in Keilsteine mit stark geschwungener Linienführung des oberen Abschlusses ausgebildet
und damit denen von Werthplatz 3 in Eupen vergleichbar. Sie entsprechen nicht der bekannten Formensprache von Mefferdatis.
Franzstraße 34 ist ein dreiachsiges Haus mit drei Geschossen. Die Fenstergewände zeigen Stürze mit drei mittigen Keilsteinen,
wodurch eine Autorenschaft des Mefferdatis möglich, aber nicht gesichert ist. Die Photographie entspricht der Abb. 54 bei
Arnold.
160 Der Zusammenhang zwischen Aretz Pastor und dem vorliegenden Grundstück muß bis auf Weiteres ungeklärt bleiben. Weder
die evangelischen Kirchenbücher der Zeit, noch die einschlägige Literatur nennen einen 'Pastor' mit Vornamen 'Aretz'. Die
Besitzungen der Familie Pastor befanden sich auf der anderen Seite der Franzstraße und erstreckten sich bis zur
Mathiashofstraße.
161 Das Gelände zwischen Kapuzinergraben, Borngasse und Franzstraße wurde später von der F.A. Caspar Braff als Fabrikgelände
und Park genutzt. Im Rappard-Plan ist die parkartige Anlage mit Teichen und Fabrikgebäuden gut zu erkennen, nunmehr im
Besitz der FA. Bischoff, die es von dem 1829 konkurs gegangenen Unternehmer Braff übernahm. Später erfolgte eine
Parzellierung und sukzessive Bebauung der Fläche.
162 Der Baukomplex ist ohne Gartenmauern ca. 18,20 m breit, die linke Seitenwand ca. 5,05 m, die rechte 5,60 m tief. Der
straßenseitige Eingang und der gartenseitige Ausgang sind ca. 1,35 m breit.
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Die beiden rechts liegenden Räume sind jeweils mit einem Fenster zum Garten ausgestattet. Der dem
Eingangsraum zunächst folgende ist in Ermangelung eines Flures Durchgangsraum. In der Trennwand
zwischen diesem und dem folgenden Raum ist eine Feuerstelle mit breiter Takenplatte angeordnet.
Das erste Zimmer links des Eingangsraumes hat einen Durchgang zu demselben und ferner einen
Ausgang zum Garten. Eine Erschließung für den folgenden Raum wird aus dem Plan nicht deutlich. Er
verfügt über eine Öffnung zum Nachbarraum, die sehr schmal und der Zeichnung zufolge als
Holzzargenfenster ausgebildet ist. Mangels Durchfensterung eignen sich die zuletzt beschriebenen
Räume nicht zur Wohnnutzung.163
Die Mauer und der Grundriß sind rot koloriert und daher in Ziegelmauerwerk anzunehmen. Die Treppe
ist durch gelbe Farbe als Holztreppe dargestellt, die Gewände der Rückfassade sind nicht farblich
markiert.164
Über die Nutzung des direkt an der Borngasse gelegenen Gebäudes findet man in der Literatur
verschiedene Hinweise. Arnold vermutet in ihnen: „(...) einen Portalbau zu einem Garten an der
Borngasse, offenbar zum Clermontschen Garten."165 In dem bei Liese zitierten Testament der Helena
Margaretha von Clermont, ist von „dem Milchereyhause an der Bohngasse" die Rede.166
Der oben beschriebene Grundriß weist tatsächlich eher die Charakteristika eines Wirtschafts- als eines
Wohngebäudes auf. Der rechte Bereich mit zwei beheizbaren Räumen läßt an die Wärmebehandlung von
Milchprodukten denken. Der linke Bereich eignet sich in seiner Geschlossenheit zu Lagerfunktionen.
Wie bei vielen Zeichnungen von Mefferdatis muß auch bei der vorliegenden offen bleiben, ob es sich um
einen Bestands-, Umbau- oder Neubauplan handelt und ob er überhaupt ganz oder zu Teilen umgesetzt
wurde. Der Katasterplan von 1820 zeigt an bezeichneter Stelle ein Gebäude ähnlicher Kontur, das durch
einen schmalen Annexbau an seiner linken Seite ergänzt ist.
BESCHREIBUNG GARTEN:
Eine Mittelachse in Form eines Weges durchläuft das Grundstück als Längsachse und setzt sich durch
den Eingangsraum des oben beschriebenen Gebäudes fort.167 Die Fläche des Gartens wird zusätzlich zu
                                                          
163 Über einige Teile der Zeichnung ist es kaum möglich genauere Angaben zu machen. Sie wirken unvollendet. Dazu gehört der
links und rechts an das Gebäude anschließende, mit Bleistift umrandete Bereich ebenso wie der rückwärtige Gartenbereich mit
einer runden Ausnehmung.
164 Entweder ist die Zeichnung hier unvollendet oder die Fenster sollten gewändelos eingebracht werden.
165 Arnold, S. 117; Allerdings sind die Portale des Gebäudes mit ca. 1,35 m Breite kaum für Wagenverkehr ausgelegt.
166 In Bd. I gibt Liese auf S. 20 an: „Das Blatt 44 seiner Architektura zeigt einen Portalbau zu einem Garten an der Borngasse,
womit offensichtlich das Clermontsche Besitztum gemeint ist.“ Das hier wiedergegeben Zitat stammt aus Liese Bd.I, S. 60 ff.
Liese bringt seine beiden unabhängigen Aussagen über die Parzelle jedoch nicht miteinander in Verbindung.
167 Der zentrale Weg ist ca. 1,54 m breit, die Seitenwege haben eine Breite von ca. 0,85 m.
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dieser Längsachse durch entsprechende Querwege in acht Felder eingeteilt. Ein umlaufender Weg
entlang der Grundstücksgrenze rahmt die Felder ein.
Alle Feldseiten sind mit bandartigen Beeten eingefaßt. In jedes der Beete sind in gleichmäßigen
Abständen drei Bäume eingezeichnet.
An den Eckpunkten der Felder enden die Beete. Dadurch entstehen kleine Freiflächen, die sich an den
Wegeinmündungen und Wegkreuzungen zu platzartigen Ausweitungen addieren.
Eine Ausnahme in der beschriebenen Struktur bildet die vordere, innere Kante der beiden unmittelbar an
das Gebäude an der Borngasse anschließenden Rechteckfelder. Sie sind konkav ausgeschnitten, so daß
sich ein zum Gebäude geöffneter, halbkreisförmiger Platz ergibt.
Der hinterste Bereich des Gartens, der an das Grundstück Franzstraße 45-47 anstößt, ist als breitge-
lagerter, nicht ganz regelmäßiger Streifen ausgebildet. An seiner Stoßstelle zur Mittelachse befindet sich
eine kreisförmige Ausnehmung. Sie scheint auf einem Niveau mit den Wegen gelegen zu sein. Ihre
Funktion ist nicht ersichtlich.168
ZUSAMMENFASSUNG:
Die von Mefferdatis auf Folio 42. Rekto dargestellte Parzelle der Familie Clermont entspricht Borngasse
8-14 und stößt an Grundstücke der Franzstraße, die im Besitz derselben Familie waren.
Dargestellt ist der Grundriß eines entlang der Borngasse verlaufenden Nebengebäudes mit zentralem
Durchgangsraum, zwei rechts anschließenden Räumen mit Belichtung und Feuerstelle und zwei
unbelichteten Nebenräum links des Eingangs.
Die parkartige Gartenanlage ist durch Wege symmetrisch in Felder geteilt und mit wegbegleitenden
Baumreihen bepflanzt. Ein Weg mit platzartigen Ausweitungen bildet die Mittelachse, an deren Ende ein
Gartenhaus oder Brunnen angedeutet ist. Es ist nicht sicher, ob der Plan umgesetzt wurde. Das Terrain
wurde später Teil eines Gartens, dann Fabrikgelände und ist heute überwiegend bebaut.
                                                          
168 Vgl. Folio 66. Rekto: „die bauw platz und gartens von jungfer cnops.“ Dort befindet sich im hinteren Gartenbereich eine
ähnliche Rundung. Punkt „E“ der Legende bezeichnet „der putz im garten“, der Buchstabe wurde jedoch in der Zeichnung
vergessen. Er bezieht sich wahrscheinlich auf das rot umrandete, kleinere Kreisgebilde. Für diesen Fall wäre durch die Nähe zu
einem Wasseranschluß die Deutung der Rundung als Grundriß eines Wasserbeckens oder eines Brunnens naheliegend.
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Abb. 15: HS 30, Folio 110. Rekto, ‘Verenderung der groene burg‘
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AACHEN, BÜCHEL 12, 'GRÜNE BURG'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30 Folio 110. [114] Rekto zeigt einen Hausgrundriß mit dem Untertitel: „verenderung der
groene burg". Es handelt sich demnach um einen Umbauplan. (Abb. 15)
LITERATURAUSWAHL:169
- Bisegger, Krämviertel, S. 56170
- Arnold, S. 252171
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Der Grundrißplan zeigt vier Achsen an der Straßenfassade, die Rückfassade ist dreiachsig. Laut
Untertitel handelt es sich um einen Umbau.
Hinter den linken beiden Fensterachsen der Straßenfassade befinden sich ein straßen- und ein hofseitiger
Raum. Der zum Garten orientierte Raum besitzt nur ein Fenster. Rechts schließt sich eine Durchfahrt an,
die die beiden vorgenannten Räume von zwei schmalen hintereinanderliegenden Räumen an der rechten
Hausseite trennt. Sie werden über Fenster in der Straßen- bzw. Gartenfassade belichtet. Zwischen den
beiden schmalen Räumen liegt eine unbelichtete, schmale Treppe, die als einläufige Treppe mit
abschließender Viertelwendung ausgebildet ist.
                                                          
169 Einen Hinweis auf den Mefferdatis Plan bei gleichzeitiger Erwähnung der tatsächlichen Parzelle Büchel 12 gibt es in der
Literatur nicht.
Sowohl im Urkataster von 1813 (Parzelle 586) als auch im Rappard Plan läuft die linke Parzellenseite zur rückwärtigen Grenze
leicht einwärts, was bei der Darstellung von Mefferdatis nicht im gleichen Maße erkennbar ist. Indessen entsprechen sich die
Breite der bei Mefferdatis erkennbaren Parzelle und die des Urkatasters weitgehend. Die geringe Abweichung ist durch den
Umrechnungsfaktor hinreichend erklärbar.
170 Bisegger, S. 56 beschreibt die Geschichte des Hauses und nennt die verschiedenen Eigentümer seit 1661. Zu dem Bau schreibt
er: „Das jetzige Haus ist ein Neubau vom Ende des 19. Jahrhunderts; vier breite Achsen, drei Geschosse und Mansardgeschoß.“
171 Arnold verweist irrtümlich im Register „Häuser nach Hausnamen“, S. 302, auf „Burg, Grüne (s. Büchel 14)“. Die genannten
Textstellen behandeln bei Büchel 14 korrekt die 'roter Burg'. Es handelt sich demnach um einen Druckfehler. Register S. 303
nennt für „Büchel (...) (12)“ S. 101, dort ist das Haus aber nicht erwähnt. Register S. 303 nennt für „Büchel (...) (14)“ u.a. S.
252; an dieser Stelle ist Büchel 14 nicht erwähnt, Büchel 12, die Grüne Burg hingegen unter A 1 : „ (...) der Weinhändler
Matthias de Lognay, Preußischer Resident (†1770), der vorher in der >Grünen Burg< (Büchel 12) und in den >Drei Königen<,
(Büchel 5) gewohnt hatte.“
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Abb. 16: Büchel 12, Photograhie der südlichen Giebelwand mit Baulinie einer Dachaufstockung
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Die links und rechts der Durchfahrt gelegenen Räume sind durch einander gegenüberliegende Türen
erschlossen. Die beiden links gelegenen Räume verfügen über eine Verbindungstür in ihrer gemeinsamen
Wand.
Die Räume der rechten Achse sind durch die Stichtreppe voneinander getrennt. Der vordere Raum hat
eine Türöffnung die unter den Treppenlauf führt. Dort ist entweder ein Durchgang zu dem hinteren
Raum, die Erschließung der Kellertreppe, oder eine Verbindung beider Lösungen zu vermuten.172 Der
Zugang von der Durchfahrt zum hinteren rechten Raum ist unklar dargestellt.173 Alle vier Räume
verfügen über eine Feuerstelle.
Die sichtbaren Wände des anschließenden Hofes weisen die Dicke der Brandmauern auf. Die rück-
wärtige Grenze des Hofes liegt außerhalb des Blattbereiches.
BAUANALYSE:
In einer Seminararbeit wurde 1994 festgestellt, daß Büchel 12 kein Neubau des 19. Jhs, sondern der
Umbau eines vorhandenen Baukörpers ist.174
Eine Untersuchung des baulichen Bestandes bestätigt diese These, die sich weiter präzisieren läßt.175
Wenn der vorliegende Umbauplan von Mefferdatis realisiert wurde, sind im Hause Büchel 12 Spuren aus
mindestens drei verschiedenen Bauphasen nachweisbar. Es ist anzunehmen, daß Mefferdatis bei seiner
Planung Keller und weite Teile der Brandwände beibehielt, möglicherweise auch Teile der Innenstruktur
                                                          
172 Es ist möglich, daß eine angewendelte Treppe durch einige Stufen von der jeweils anderen Seite erschlossen war.
173 Der Raumeingang ist schräg eingezogen, sodaß ein Zwickel mit den Schenkeln Treppenwange und Durchfahrt entsteht. Zudem
ist eine Verlängerung der zweiten Stufenvorderkante Richtung Hausrückseite dargestellt. Es ist denkbar, daß es sich dabei um
eine Schiebetür für die zur Durchfahrt offene Treppe handelt. Dies würde auch die schräge Eingangstüre erklären, die im
geöffenteten Zustand der Schiebetüre eine 'Aktionszone' freiließe.
174 Lehrgebiet Denkmalpflege RWTH Aachen, Prof. Dr.-Ing. Hartwig Schmidt, Oberseminar SS 1994 'Geschichtszeugen. Materielle
Spuren der Vergangenheit in Aachen. Das Krämviertel' unter Leitung von Prof. Dr.-Ing. Ingeborg Schild, Bearbeiter der Parzelle
Büchel 12: Axel Böcker.
175 Der Eigntümerin des Hauses, Frau Tolomé und ihrer Tochter Dank für die großzügige Ermöglichung einer Begehung des
Objektes.
Im Keller sind zahlreiche Spuren erhalten. Er besteht aus zwei längs zur Straße liegenden Tonnengewölben, deren
Zwischenwand nachträglich entfernt wurde. Zwecks Lastabtragung wurden an dieser Stelle zwei Pfeiler eingesetzt, die ein
Klostergewölbe tragen. Die komplizierten Anschlußstellen beider Gewölbeformen sind unsauber ausgearbeitet.
In der linken Brandwand befindet sich eine Wandnische mit emporsteigendem, zugesetzten Schlot. Zur Straße orientiert sind
Öffnungen zur Kellerbeschickung in unterschiedlicher Ausprägung erhalten. Der Kellerboden zeigt Beläge aus verschiedenen
Bauphasen. Laut freundlicher Auskunft der Eigentümerin des Hauses befand sich im rückwärtigen Kellerbreich ein Mühlstein,
der heute im Innenhof des Objektes aufbewahrt wird. Der rechteckige Muldenstein zeigte ein eingearbeitetes Relief mit einem
halben Reichsadler.
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und der beiden Fassaden.176 Der Umbau des 19. Jhs beließ zumindest Keller und Brandwände,
möglicherweise aber auch Teile der Fassaden. Die im oberen Bereich freiliegende linke Brandwand zeigt
deutlich eine Baunaht, die an Stelle der vorherigen Giebelschräge verläuft (Abb. 16). Das Dach wurde im
Rahmen des Umbaus des 19. Jhs an der Vorder- und Rückseite des Hauses unsymmetrisch angehoben.
Die Drempel wurden zur Erlangung eines zweiten Obergeschosses erhöht, was bei unveränderter
Firsthöhe zu einer geringeren Dachneigung führte.177 Der Kamin in der linken und rechten Brandwand
blieb bestehen.
Von einer neuen, evtl. nur vorgeblendeten Fassade verdecktes Mauerwerk des älteren Bestandes ist bis
zur Oberkante des vormaligen Drempels denkbar, im Rahmen einer zerstörungsfreien Bauuntersuchung
jedoch nicht nachzuweisen.
ZUSAMMENFASSUNG:
Folio 110. Rekto ist die Grundrißzeichnung einer Umbauplanung von der 'Grünen Burg', Büchel 12. Der
vierachsige Bau hat eine Durchfahrt. Links derselben befinden sich zwei hintereinanderliegende Räume.
Die beiden rechts der Durchfahrt gelegenen Räume sind unter einer Stichtreppe, die zwischen ihnen
emporsteigt, miteinander verbunden. Alle Räume und die Treppe sind von der Durchfahrt erschlossen.
Der heutige Bestand Büchel 12 zeigt in einem vor allem im 19. Jh. geprägten Bau zahlreiche Spuren, die
die Integration von Vorgängerbauten beweisen. Elemente, die auf die Tätigkeit des Mefferdatis zurück-
gehen, sind im Rahmen einer zerstörungsfreien Untersuchung nicht nachzuweisen.
                                                          
176 Haustiefe, Fassade und Gartenfassade entsprechen nahezu den Maßen bei Mefferdatis. Die Abweichungen lassen sich durch die
Umrechnung aus dem kleinem Zeichenmaßstab erklären.
177 Die alte Dachstuhlkonstruktion wurde in den Neubau integriert. Bis heute sind in den drei Binderkonstruktionen desselben
deutlich die alten Eichenbalkenkonstruktionen des vormaligen Binders zu erkennen, die durch groß dimensionierte
'Aufschieblinge' unterhalb des Kehlbalkens aus der Zeit des Umbaus ergänzt sind. Der dazwischenliegende Bereich wurde durch
nicht regelrechte Holzkonstruktionen ergänzt, mit zahlreichen Riegeln versteift und schließlich - vermutlich aus statischen
Gründen - mit Ziegelmauerwerk ausgefüllt.
Der alte Dachstuhl ist folgendermaßen konstruiert: Zwei Streben und ein mittlerer Ständer sind mit einem Spannriegel
verbunden. Schlitzförmige Zapfenlöcher in den Streben weisen darauf hin, daß diese ehemals mittels eingezapfter Pfetten in
Längsausrichtung ausgesteift waren. Die Fußpunkte der drei Hölzer sind nicht einsehbar. Fußbänder stützen den unteren Bereich
der Streben. Den oberen Dachbreich bilden zwei Bindersparren die auf den Außenkanten des Spannriegels fußen und durch
Diagonalstreben mit diesem verbunden sind. Auch sie haben schlitzförmige Zapfenlöcher als Relikte einer ehemaligen
Aussteifung durch Pfetten. Die oberen Endpunkte der Streben umgreifen die Firstpfette von zwei Seiten. Der Punkt ist durch
einen Dachfirstständer unterfangen.
AACHEN, BÜCHEL 12, 'GRÜNE BURG'
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Abb. 17: HS 30, Folio 73. Rekto, ‘grundt vom hauß der pfauw genandt‘
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AACHEN, EDELSTRASSE 5, 'PFAU'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30 Folio 73. [77] Rekto Grundrißzeichnung EG mit eingetragenen Legendenbuchstaben. Folio
72. [76] Verso mit dem Titel „grundt vom hauß der pfauw genandt" und einer auf Folio 73. Rekto, auf den
Erdgeschoßgrundriß bezogenen Legende. Folio 74. [78] Rekto zeigt eine weitere Grundrißzeichnung mit dem
Untertitel: „daß erste stock werck vom hauß den pfauw" (Abb. 17-19).178
- StA Aachen RA II Allgemeine Akten 1072, Folio 37: Brief des Mefferdatis „An den wohl ehrwürdigen h: h: herrn
kissnestein zu wiß willer" mit Grundrißzeichnung und Legende. (Abb. 20)179
- StA Aachen, Photokartons Edelstraße / Buchkremerstraße (Abb. 21)
- Akten der 'Baupolizei-Verwaltung Grundstücksakte B 46-5 Buchkremerstr. 5.180
                                                          
178 In der HS 30 ist dies die einzige Zeichnung eines Objektes, bei der Mefferdatis zwei Geschosse eines Hauses darstellt.
179 StA Aachen, RA II Allg. Akten 1072, Folio 37. Die eingeheftete Doppelseite weist Vor- und Rückseiten von ca. 14,20 x 17,5 cm
Größe auf. Die äußere Rückseite zeigt eine Bleistiftskizze mit der Darstellung eines aufrechten Einhornes, das mit den
Hinterbeinen auf einem Podest steht. Auf der Doppelseite steht folgender Brief:
An den wohl ehrwürdigen / h. h. herren kissnestein / zu wiß willer
Ich muß ihro excelens zu wissen tohn wie wir es mitt der adot / haben, mitt diesen eingeschloßen brieff bin ich bey monsieur /
funckein [?] geweßen und habe denselbigen ihn gezeigett so sagt er / wie daß er wohl bewußt / wäre daß alsolche secreit adot
nicht auff / seinen grund sich werde finden in dem der alte leyen decker / solches auch vor etliche Jahre ihnen gezeigett hätte
diesen brieff / und obbeßagter leyen decker solches so weith gezwungen hätte / daß sie gezwungener weiß ihnen habe graben
laßen, er aber / hatt keinen adot gefunden und es werde sich keiner finden / worauff ich den donnerstag habe graben und suchen
laßen / biß endtlich am endt deß gartens haben gefunden einen alten / keller, wie bey letera H zu sehen ist, und kommett die adot
vom / secreot ein selbiger keller, wir aber haben vom keller die / adot verfülyt biß an die vergadrung der secreter werden hier /
gemacht werden durch einer der der gliche arbeitt thut / waß daß zihmer werck an gehet sehe ich biß dato noch schlechte
aperentz / den es heißt von tag zu tag daß er ferig ist und es kombt doch / wenig darvon es heist ietz es soll doch so mondag
fertig sein / dan werden wir bald sehen wie es abgen wird / ihro exzelens ihren breitt willigster deyner / Laurentz Mifferdates
ahn den 17 tag september
[Die dem Brief beigefügte Grundrißzeichnung der Parzelle mit Bebauung ist mit einer Legende ausgestattet, die folgenden
Wortlaut hat:]
A) die kuchen / B) die knechts stub / C) der eine pferdt stall / D) der ander pferdt stall / E) die meist platz und secreter / F) die
wergh kuche / G) der garten / H) der keller / I) der abfluß vom keller
Ob der in dem Brief erwähnte und dort auch als „leyen decker“ bezeichnete Herr „funckein“ von Beruf Dachdecker war, oder ob
es sich um einen weiteren Namen handelt, geht aus dem Dokument nicht hervor.
180 Der vormalige Titel 'Edelstraße 5' ist durchgestrichen.
Die Ursache der Zerstörung des heute verlorenen Hauses ist in der Bauakte nicht angegeben.
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Abb. 18: HS 30, Folio 72. Verso, Legende zum EG Grundriß des Hauses ‘Pfauw‘
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LITERATURAUSWAHL:
- Arnold, S. 104, A. 1,181 S. 143 f., dort auch A. 2182 und Abb. 26183
- Rhoen, Die adeligen Höfe und Patrizierhäuser, S. 9184
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Die auf Folio 73. Rekto dargestellte Parzelle verjüngt sich von der Straße zum Garten auf der rechten
Seite, während die linke Grundstücksgrenze annähernd geradlinig verläuft. Der L-förmige Grundriß des
Erdgeschosses läßt in seinem schmaleren, zur Straße gelegenen Teil seitlich Platz für einen Hof. Der
querliegende Bauteil trennt diesen von einem zweiten Hofbereich. An der linken Brandwand des zweiten
Hofes erstreckt sich ein schmaler, eingeschossiger Nebenbau in die Tiefe der Parzelle. Dort stößt er an
eine nur teilweise dargestellte Remise, die die gesamte Parzellenbreite einnimmt.
Durch „A die auff farth von die straß" ist der rechts neben dem vorderen Hausflügel liegende Hof
erschlossen.185 Die Toröffnung zur Straße liegt im rechten Bereich einer Abschlußmauer, die einen Hof
von der Straße abschirmt. Links der Durchfahrt ist in diese ein Gewände eingezeichnet.186
Die linke Begrenzung des Hofes bildet die fünfachsige Seitenfassade des Wohnhauses. Ein Hauseingang
„C" liegt in der mittleren Achse. Von hier gelangt man über eine Stufe in einen kleinen geschlossenen
Vorraum.187 Der gerade Treppenlauf mündet in einem Wendepodest, von dem ein zweiter, rechtwinkelig
nach rechts auf einer Flucht mit der rechten Begrenzungswand des Vorraumes, deren Türöffnung an
Raum „G" grenzt.188
Der Eingangstür gegenüber befindet sich der Treppenantritt. Die rechte Treppenwange liegtgerichteter
Lauf mit einigem Abstand zur Brandwand emporsteigt. Möglicherweise wurde seine Lage mit Rücksicht
auf das in dieser Brandwand gelegene Fenster gewählt.189
                                                          
181 Arnold bietet an dieser Stelle Hinweise zu den Besitzern des Hauses. Angaben über den für diese Untersuchung relevanten
Zeitraum fehlen.
182 Arnold erkennt die Anlage als Umbau, ausgewiesen durch ehemalige Kreuzstockfenster an der Straßenfassade.
183 Arnold, S. 143 weist irrtümlich auf Abb. 36 hin.
184 Mit Hinweisen zur Besitzerfolge und Benennung des Hauses.
185 Die beiden Höfe sind bei Mefferdatis als „steinwegen“ bezeichnet, daher ist als Bodenbelag Steinplattenbelag oder Pflasterung
anzunehmen.
186 In der rechten Brandwand ist eine Aussparung als Refugium für das geöffnete Tor eingezeichnet.
187 Das schwer zu umreißende Volumen des offenen, unregelmäßigen Treppenhauses wird durch den geschlossenen Vorraum
ausgeschieden.
188 Die gelbe Kolorierung deutet Holzbauweise an. Alle anderen Mauern und Innenwände sind in roter Farbe dargestellt.
189 Das Fenster in der Brandwand stammt möglicherweise aus der Zeit, als die Besitzerfamilien der Häuser Edelstraße 3 und 5 durch
eine Heirat miteinander verbunden waren (vgl. Arnold, S. 145. A. 2).
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Abb. 19: HS 30, Folio 74. Rekto, ‘daß erste stock werck vom haus den pfauw‘
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Links neben der Treppe erschließt der Vorraum „F ein ansprach zimmer", das zwei der drei
straßenseitigen Fensterachsen des Wohnhauses einnimmt. Die dritte Achse belichtet „E das cabinet",
welches ebenfalls vom Vorraum erschlossen ist.
Vom Empfangszimmer „F" aus ist eine Öffnung unter dem Antrittslauf eingetragen.190
Rechts des Vorraumes liegt wie oben erwähnt „G daß ander ansprach zimmer". Die dortige Raum-
situation ist wegen der unregelmäßigen, in ihrer Darstellung nicht eindeutigen Treppenanlage schwer
nachvollziehbar.191
Die als Strich eingetragene Verlängerung der rechten Wange des zweiten Treppenlaufes scheint eine Tür
oder Schiebetür zu symbolisieren. Es ist ein Türanschlag eingetragen. Der links anschließende Bereich
unter dem Treppenlauf ist in gleicher Breite als geöffnet dargestellt. Beide Türöffnungen sind wesentlich
breiter als die übrigen im Grundriß eingetragenen. Der querliegende Treppenlauf und das Wendepodest
sind in einem überraumhohen Bereich angeordnet. Die Öffnung beider Türen ergäbe eine Raum-
erweiterung von „G" bis zur Brandwand. Möglich ist auch, daß mit der rechten Türe eine Schiebetüre
angedeutet ist, die im geöffneten Zustand vor den Bereich der vermeintlichen zweiten Türöffnung läuft.
In jenem Fall ist die Nutzung des Raumes jenseits der Türe unklar. Die Legende berücksichtigt ihn nicht.
Die Lage des Kellerabganges ist aus der Grundrißzeichnung nicht abzulesen.
Der Empfangsraum „G" ist zugleich Durchgangsraum zu dem querstehenden Hausflügel, dessen
erdgeschossige Räume ausschließlich vom Garten her belichtet werden.
Die zwischen beiden Bauteilen vorhandene Wand ist durch ihre Stärke und Lage im Grundriß als
Außenmauer eines Vorgängerbaus interpretierbar, der in den dargestellten Bau integriert wurde.192 An
                                                          
190 Der Durchgang ist an seiner niedrigsten Stelle ca. 1,20 m, an der höchsten 2,20 m hoch. Es ist wahrscheinlich, daß der
Durchgang entweder zu einem Abstellbereich unter der Treppe, oder zu der unter dem Lauf befindlichen Kellertreppe führte. Für
eine Verbindung zu „G“ hätte man sicherlich einen günstigeren Durchbruch gewählt.
191 StA Aachen, 'Baupolizei=Verwaltung Grundstücksakte', Bauantrag von 1872 enthält Zeichnungen mit einer eingetragenen
lichten Höhe des Erdgeschosses von 4,89 m. Die bei Mefferdatis gezeigte Stufenanzahl geht mit diesem Maß überein.
Abbildungen des Hauses aus der Zeit um 1900 zeigen zur Straße eine waagerechte Zweiteilung der Fassade des Ladenlokales.
Möglicherweise weist sie auf ein Mezzaningeschoß im Inneren hin (Abb. 21). Die unregelmäßige Treppenanlage ließe sich damit
erklären. In der vorliegenden Zeichnung sind indessen alle Kanten des Wendepodestes geschlossen dargestellt, was die
Erschließung eines Mezzanins ausschließt.
192 Vgl. Arnold, S. 143f: : „(...) Hier scheint der Teil an der Straße der ältere zu sein, während der Querbau im Hofe später
dazugekommen ist, wie die Zeichnung Couvens (Sammlung Klausener) vermuten läßt, die am Straßenteil Kreuzfenster zeigt.“
Der schmale Wirtschaftsflügel an der Seite des zweiten Hofes ist vom Haupthaus durch eine weitere starke Mauer getrennt. Ihre
Dicke könnte aus der statischen Funktion resultieren. Die Schmalheit der aufgelassenen bzw. eingebrachten Verbindung zur
Küche läßt es denkbar erscheinen, daß der Wirtschaftsflügel in einer späteren Bauphase angefügt wurde.
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Abb. 20: StA Aachen, RA II Allg. Akten 1072, Folio 37, Brief mit Skizze
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ihr entlang verläuft „H der gang und die capell", letztere am linken Flurende durch eine Tür mitAnschlag
ausgeschieden. Am anderen Flurende befindet sich an der zum vorderen Hof orientierten Seite „C" der
zweite Hauseingang. Die übrige Hausbreite nimmt im Erdgeschoß die Durchfahrt vom ersten in den
zweiten Hof ein. In der Mitte der Durchfahrt ist an der Brandwand eine Wandvorlage eingezeichnet, so
daß sich rechts und links derselben durch die ebenfalls der Wand vorgelagerten Anschläge von Ein- bzw.
Ausfahrtstor breite Wandnischen ergeben.
Jenseits des Flures liegt „I daß schlaff zimmer" mit zwei Fenstern zum zweiten Hof, daneben „K daß
speiß zimmer" mit einem Fenster gleicher Ausrichtung. Von dort führt ein Durchgang in den ersten Raum
des oben erwähnten, schmalen Längsflügels an der Hofseite, nämlich „L die kuchen". Ihre Hoffassade
hat zwei Fenster und eine Ausgangstür. Es schließen sich - ohne interne Verbindung - „M daß knechts
zimmer", und „N die zwey pferdt ställ", sowie „O der kohlen stall" und „P daß ander knechts zimmer"
an. Alle genannten Räume haben einen Ausgang zum Hof, „M" und „N" zusätzlich ein Fenster dorthin
und „P" ein Fenster zu „R der garten". Im rückwärtigen Bereich des Hofes nimmt „Q die remeis" die
Restbreite der Parzelle ein, zwei Postamente mit eingezeichneten Kreisen deuten Stützen für eine
Bedachung an.193 Die rückwärtige Hofmauer läßt einen Durchgang zum Garten frei.
Im Erdgeschoß verfügen beide Ansprachzimmer, das Schlafzimmer, das Speisezimmer, die Küche und
das am Hofende gelegene Knechtezimmer über einen Kamin. Das Vorhandensein des „kohlen stall" läßt
auf die Abwendung vom Holz als Brennmaterial schließen.194 Ungewöhnlich ist die Lage des Kamins in
„I", möglicherweise wurde er mit Rücksicht auf die Möblierbarkeit der durch zwei Eingänge und eine
Fensterfront reduzierten Wandflächen in annähernde Ecklage gebracht und etwas verkippt.195
                                                          
Die in Abb. 21 gezeigte historische Photographie des Hauses zeigt Fassadenformen, die - soweit erkennbar - im Erdgeschoß auf
das 19. Jh. und in den Obergeschossen auf das späte 18. Jh. verweisen. Die Anordnung der Achsen entspricht aber dem bei
Mefferdatis dargestellten. Hier ist insbesondere auf die am weitesten links gelegene Fensterachse der Straßenfassade zu
verweisen, die von den beiden rechts gelegenen abgerückt ist. Es ist daher nicht unwahrscheinlich, daß die von Arnold erwähnte
Zeichnung Couvens Grundlage eines tatsächlich ausgeführten Umbaus bzw. eine Überformung der bei Mefferdatis dargestellten
Substanz war.
193 Ein Anschlag an der rechten Mauer liegt auf einer Ebene mit den Postamenten. An dieser Stelle wäre ein Torflügel denkbar.
194 Vgl. Arnold, S. 188.
195 Im Grundriß des ersten Obergeschosses ist an dieser Stelle keine Feuerstelle eingetragen. Der Verlauf des Schlotes ist nicht zu
verfolgen.
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Abb. 21: StA Aachen, Buchkremerstraße 5, vormals Edelstraße, hist. Aufnahme
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QUELLE RA II 1072:
Zu dem Wirtschaftsflügel des Hauses gibt eine weitere Quelle in Form eines Briefes des Mefferdatis „An
den wohl ehrwürdigen h: h: herrn kissnestein zu wiß willer", ergänzende Informationen.196 Der Brief
berichtet über einen Abfluß auf dem Grundstück Edelstraße 5, der Grund einer Auseinandersetzung mit
einem Herrn „funckein" war.197 Dieser streitet das Vorhandensein eines „secreit abfluß" auf seinem
Grundstück ab. Er untermauert seine Aussage dadurch, daß er „vor etliche jahre" gezwungenerweise
danach gegraben, aber nichts gefunden habe. Mefferdatis berichtet nun, daß er „(...) habe graben und
suchen laßen biß endtlich am endt deß gartens haben gefunden einen alten keller, wie bey letera H zu
sehen ist, und kommett die adot vom secreit ein selbiger keller, (...)". Zur Erläuterung ist dem Brief eine
Grundrißskizze des die Toiletten aufnehmenden Wirtschaftsflügels vom Hause 'Zum Pfauw' sowie des
Gartens einschließlich einer Legende beigefügt. Das Vorhandensein dieser Skizze bestätigt, daß die
Hintergebäude des Hauses mit geringen Abweichungen so bestanden, wie in der HS 30 gezeigt. Folgende
Abweichungen zur Zeichnung in der HS 30 sind festzustellen:
In der hinteren Ecke der Küche ist eine Spindeltreppe eingezeichnet, die in der HS 30 fehlt. Ferner
besteht eine interne Verbindung zwischen Küche und „die knechts stub", die ihrerseits nunmehr über
einen eigenen Kamin verfügt. Der erste Pferdestall hat an der Wand zum Knechte Zimmer eine Feuer-
stelle. An Stelle des Kohlenstalls wie von „die meist platz und secreiter", die in der HS 30 dargestellt
sind, zeigt der Plan zwei voneinander getrennte Toiletten. Der letzte Raum des Wirtschaftsflügels wird
abweichend als „wergh kuche" bezeichnet. Zudem zeigt der Plan einen erweiterten Ausschnitt des
Gartens. Es sind vier rechteckige Beetfelder mit umlaufenden Wegen dargestellt. Im hinteren Bereich ist
der im Brief erwähnte Keller „H" eingetragen und mit 11 x 13 Fuß vermaßt. Der Legendenbuchstaben „I
der abfluß vom keller" fehlt in der Zeichnung.
                                                          
196 StA Aachen RA II Allgemeine Akten 1072, Folio 37, Grundrißzeichnung, Legende und Brieftext (siehe unter 'Quellen'. Der
Wortlaut ist dort widergegeben). Das zusammenhangslos eingeheftetet Dokument ist ohne Zweifel dem Hause zum Pfau
zuzuweisen. In der Aktensammlung Pick, die den Kontext nicht herstellt, ist es auf 1725 datiert. Die nicht nachvollziehbare
Datierung wurde -wahrscheinlich durch Pick- auf dem Blatt vermerkt. Möglicherweise ergab sich die Datierung aus dem Fundort
des Dokumentes.
197 Die Streitsache könnte in Zusammenhang mit der auf das Jahr 1525 zurückgehenden Erlaubnis an den rechten Nachbarn (später
'Dreikönigenbad', dann 'Neubad') stehen, seinen Brunnenanschluß in Edelstraße 5 zu leiten (vgl. Arnold, S. 104 A. 1.).
Mefferdatis, der im Dreikönigenbad verschiedene Arbeiten durchführte, war nun in Edelstraße 5 auf der Suche nach diesem
„secreit adot“. Es ist denkbar, daß Verunreinigungen im Wasser des Bades aufgetreten waren.
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HS 30 FOLIO 78 REKTO:
Bei der Darstellung des Obergeschoßgrundrisses handelt es sich um einen Einzelfall in der HS 30. Ihm
kommt daher ein besonderer Stellenwert zu. Über den Untertitel: „daß erste stock werck vom hauß zum
pfauw" hinaus, gibt es zu der Zeichnung des Obergeschoßgrundrisses keine Erläuterung in Form einer
Legende.
Der Grundriß ist klarer gegliedert, als der des Erdgeschosses. Das Treppenhaus ist raumsparender
angelegt. Die Podeste und der Zwischenlauf der dreiläufigen Treppe mit gleichgesinntem Richtungs-
wechsel bei ungleicher Lauflänge ist an die linke Brandwand gerückt. Der vierstufige Lauf mit
Antrittsstufe ist gegenüber dem im Erdgeschoß ausgehenden Antrittslauf um eine Stufenbreite parallel
zur Hausmittelwand verschoben.198 Er führt zu einem Wendepodest, dem drei Stufen, ein weiteres
Wendepodest und schließlich der gleichgesinnte Treppenlauf mit Austrittsstufe folgen. Vor diesem Lauf
liegt - um 90 Grad gewendet - die Austrittsstufe der Treppe aus dem Untergeschoß. Die gesamte
Treppennische wird im ersten Obergeschoß durch zwei Fenster zum straßenseitigen Hof belichtet. Alle
dargestellten Fenster und Türen dieser Fassade haben achsialen Bezug zu denen des Erdgeschosses.
Straßenseitig liegt vor dem Treppenhaus ein großer Raum, der durch drei Fenster zur Straße und zwei
Fenster zum ersten Hof belichtet wird. Eine weitere, über der Hauseingangstür gelegene Öffnung, ist
auch im Obergeschoß als Türöffnung dargestellt.199 Der beschriebene Raum ist mit dem Treppenhaus
durch eine Türe verbunden. Bei geöffneter Tür ergibt sich eine Sichtachse durch die gesamte Haustiefe.
Sie reicht von der rechtesten Straßenfensterachse durch den Treppenbereich, den jenseits der
Hausmittelwand gelegenen Flur, zu der ihn belichtenden Fensterachse der Rückfassade.
Der Flur trennt den querliegenden Hausteil des ersten Obergeschosses in zwei Teile. Er erschließt links
einen großen Raum mit zwei Fenstern zum rückwärtigen Hof. Über der Durchfahrt und rechts des Flures
liegen zwei kleinere Räume. Der eine hat zwei Fenster zum vorderen, der zweite eines zum rückwärtigen
Hof. Die an der schrägen, rechten Brandwand gelegene Seite beider Räume ist durch massives Mauer-
werk begradigt, in das Kaminnischen eingetieft sind. Die Fenster des rückwärtigen, jenseits der
Hausmittelwand gelegenen Hausteiles haben keinen achsialen Bezug zu den Erdgeschoßfenstern.
Über die Nutzung der Obergeschoßräume, die alle mit Kaminen ausgestattet sind, macht Mefferdatis
keine Angaben. Ergänzt man das Raumprogramm des Erdgeschosses, sind hier Schlaf- und evtl. private
                                                          
198 Die veränderte Lage der Treppenhauswand zum straßenseitigen Raum vom Erdgeschoß zum ersten Obergeschoß erfordert einen
Unterzug unter der Treppenhauswand des ersten Obergeschosses. Er ist oberhalb der ersten Stufe des zweiten Laufes der
Treppenanlage anzunehmen. Die Kopffreiheit beträgt an dieser Stelle zehn Stufenhöhen abzüglich der Stärke des Unterzuges;
daraus ergibt sich -selbst bei einem steilen Treppenverlauf- nach heutigem Maßstab eine Beeinträchtigung der Kopffreiheit.
199 Die Darstellung macht nicht deutlich, ob es sich um ein Fenster mit unvollendet gezeichneter Sohlbank oder eine Türe handelt.
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Wohnräume zu vermuten. Nebenräume mit untergeordneten Funktionen sind in diesem Geschoß nicht
vorhanden.
ZUSAMMENFASSUNG:
Folio 73. und 74. Rekto zeigen den Grundriß des Erdgeschosses und des ersten Obergeschosses vom
Hause 'Pfauw', Edelstraße 5. Die Anlage ist L-förmig und mit einem straßenseitigen Vorhof versehen.
Jenseits des Wohnhauses schließt sich ein weiterer Hof an, der an zwei Seiten von Nebengebäuden
flankiert ist.
Unregelmäßigkeiten im Grundriß des Wohnhauses weisen den Plan als Umbauplan aus. Verschiedene
Details sind in den Grundrißzeichnungen unschlüssig dargestellt. Zusätzlich zum Erdgeschoßgrundriß ist
das Obergeschoß in einem getrennten Plan dargestellt. Eine Zuweisung der Raumfunktionen ist wegen
des Fehlens einer Legende nicht möglich. Die Anordnung der Räume ist regelmäßig und übersichtlicher
als im Erdgeschoß. Ferner ist das Treppenhaus raumökonomischer integriert.
Eine zweite Quelle, ein Brief des Mefferdatis beweist, daß zumindest die Wirtschaftsgebäude in der
dargestellten Form bestanden haben.
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Abb. 22: HS 30, Folio 79. Rekto, ‘Haus Eich, Herr Geier‘
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QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30 Folio 78. [82] Verso, Legende von A-U mit Erläuterungen zu der Zeichnung auf Folio 79. [83]
Rekto „hoff von der herr geier so gelegen ist auff marschier stein wegh". (Abb. 22 und 23)
Dort ist die Grundrißzeichnung eines Wirtschaftshofes mit eingetragenen Legendenbuchstaben zu erkennen. Die
vierte Hofseite bildet das Herrenhaus, welches in Aufsicht dargestellt ist.
- StA Aachen, Real. Protokolle 1730-32, Folio 311 Verso-314 Rekto, Kaufvertrag über das Gut Eich vom 17. Sept.
1731 zwischen Peter Geyer mit Elisabeth du Castell und Elisabeth Lanham, Witwe des Abraham Pillera.
- StA Aachen, HS 987, Folio 18 und 19, Caspar Wolff, Aquarellzeichnungen des Hauses Eich aus zwei unter-
schiedlichen Perspektiven, beide 22,80 x 34,50 cm. (Abb. 26 und 27)
- Bischöfliches Diözesanarchiv Aachen: 'Diözese Aachen, Acta Generalia 1951-1957, Vol 9, a I, Aachen Haus Eich
I. Band (1951-1957)'.
- StA Aachen, Krämer 1-2a.200
- Stadt Aachen, BAUOA, Grundstücksakte Eupener Straße 138-2039'.201
- TH Aachen, 'Bauaufnahme "Gut Eich", Aachen Eupenerstrasse, Erbaut Anno Domini 1726, M 1:50' von Wolfgang
Ahner, Karl-Heinz Cramer, Günter Kübacher, Ansicht Fassade, Ansicht Rückfassade, Seitenansicht, vier
Grundrisse Herrenhaus, Grunriß EG Hof, Aachen o.J. (Abb. 28-30)
- Lehr- und Forschungsgebiet Denkmalpflege, RWTH Aachen, Prof. Dr.-Ing. Hartwig Schmidt, Verfor-
mungsgerechtes Bauaufmaß Eupener Straße 138, Haus Eich, WS 1994/95 / SS 1995, Grundriß 1. OG., Grundriß
DG., Ansicht Straßenfassade, Querschnitt, (M 1:50), Detail Treppe, (M 1:20), Bearbeiter: Larissa Brodski,
Dagmar Esch, Uwe Mades, Alberto Llorente, Stefan Pircher; Grundriß KG., Längsschnitt, Ansicht Süd, Grundriß
EG., (M 1:50), Bearbeiter: Verena Wunden, Timo Holland, Christoph Helmdach, André Machowsky.
- Historische Photographien von Pfarrer Hans Albert Höntges, Aachen.202
LITERATURAUSWAHL:
- Macco, Aachener Wappen und Genealogien, S. 151
- Huyskens, Barock und Rokoko, S. 47
- Arnold, S. 132 f. und Abb. 19
- Königs, Schicksal profane Baudenkmäler, S. 100
- Schoenen, Mefferdatis, S. 251
- von Koppen, Altaachener Gärten, S. 98
- Bischöfliches Genralvikariat (Hg.), Handbuch des Bistums Aachen, S. 65
                                                          
200 Von Krämer zusammengestellte Akte mit Dokumenten verschiedenster Provenienz, die u.a. auch Haus Eich erwähnen.
201 Die im BAUOA aufbewahrte Akte bezieht sich auf ein nach dem Krieg erstelltes Notgebäude auf dem Grundstück. Die
Unterlagen zu Haus Eich und seinen Nebengebäuden waren nicht aufzufinden.
202 Ablichtungen derselben von R. Wentzler, Aachen, werden im Haus Eich aufbewahrt
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Abb. 23: HS 30, Folio 78. Verso, ‘Legende zu Haus Eich‘
AACHEN, EUPENER STRASSE 138, 'HAUS EICH, HERR GEIER'
91
DATUM:
In der HS 30 ist kein Bau- bzw. Umbaudatum angegeben. Macco nennt den 17.9.1731 als Kaufver-
tragsdatum an dem das Objekt an Peter Geyer und seine Frau Anna Elisabeth de Castel überging.203 Er
führt fort: „(...) Er ließ das Gebäude niederreißen und das noch heute erhaltene, stattliche Herrenhaus
erbauen."204 Für diese Aussage liefert er weder Quelle noch Beweis. Dem steht entgegen, daß im
Kaufvertrag nicht von einem Gebäude sondern von „(...) haus hoff und Erb (...)", also von mehreren
Gebäuden die Rede ist. Die Voreigentümer Pillera hatten Mefferdatis bereits mit einem Bauprojekt
betraut.205 Es besteht durchaus die Möglichkeit, daß vor dem Besitzerwechsel auch an Haus Eich Bautä-
tigkeit erfolgt war. So wäre es denkbar, daß das Herrenhaus vollendet war und sich der hier behandelte
Plan auf einen Neubau oder eine Umgestaltung des Wirtschaftshofes bezieht.206
BESCHREIBUNG DES GRUNDRISSPLANES:
Die Zeichnung umfaßt die Grundrißdarstellung einer U-förmigen Hofanlage und die Aufsicht eines
Herrenhauses einschließlich einer beide Bauteile verbindenden Gitteranlage.207 Der Untertitel der
Zeichnung lautet: „hoff von der herr geier so gelegen ist auff marschier stein wegh". Auf der Vorseite
erklärt eine Legende die bezeichneten Bauteile des Grundrisses.
Die Aufsicht des traufständig an der Eupener Straße liegenden Herrenhauses deutet ein allseitig
abgewalmtes Dach an und an der Straßenfassade die Aufsicht eines Risalits, dessen Firstlinie nicht ein
getragen ist. Mefferdatis bezeichnet es mit „B daß hauß oder die wohn[un]g von der herr."208
                                                          
203 Macco, Aachener Wappen und Genealogien I., S. 151. Eine Sichtung der Originalquelle bestätigt die Angaben Maccos. Arnold,
S. 132 übernimmt - sich auf Macco beziehend - dieses Datum und leitet daraus als Baudatum „nach 1731“ ab.
Huyskens S. 47 berichtet irrtümlich, daß ein Vogtmajor von Geyr Eigner des Hofes war, der 1743 abgebrannt und in der Folge
von Mefferdatis wiederaufgebaut worden sei. Huyskens schweigt über seine Quellen. Bezogen auf den Bauherrn unterlief ihm
offensichtlich eine Verwechslung. Der von ihm genannte Vogtmajor Ferdinand Josef Balthasar, Freiherr von Geyr zu
Schweppenburg heiratete 1734 Aleide Agnes des Fays d'Andrimont (Macco I. S. 151). Den bei Huyskens gemachten Angaben
über die Eigentümer steht der Kaufvertrag mit Beweiskraft entgegen.
204 Macco I. S. 151.
205 HS 30 Folio 77. Rekto.
206 Arnold, S. 132 schreibt vereinfachend, daß die Formgebung von Eich „(...) die bei Mefferdatis gewohnte (...)" sei.
207 Inhalt der Zeichnung von Mefferdatis ist somit der Wirtschaftshof von Haus Eich. Ob das Herrenhaus bereits bestand oder in
einer anderen Bauphase von Mefferdatis oder einem anderen Baumeister geplant oder umgeplant wurde, ist augenblicklich nicht
zu klären.
208 Der heutige Bestand hat eine Ausdehnung von ca. 6,65 m x 21,50 m (Maße aus der in den Quellen genannten Bauaufnahme). Die
Maße weichen nur geringfügig von der bei Mefferdatis gezeigten Kontur ab, die nach Umrechnung aus kleinem Maßstab bei ca.
6,90 m x 21,15 m liegen.
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Abb. 24: Haus Eich, Straßenansicht 1999
Abb. 25: Haus Eich, Fensterdetail 1999
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Da die Innenseite des Hofraumes breiter ist als das Herrenhaus und die Hofbauten ferner in einigem
Abstand angeordnet sind, ist zur Schließung der Vierkantanlage eine winkelförmig angeordnete
Gitteranlage links und rechts des Herrenhauses angelegt. Die Gitter sind an mächtigen Blausteinpfeilern
aufgehängt.209 Im Bereich unmittelbar vor den Stirnseiten der lateralen Hofflügel ist beidseitig eine
Tordurchfahrt aufgelassen. Die rechte ist als „auff farth" bezeichnet, die linke als „die auß farth nach
den baum garten".
Jenseits des Hofes und parallel zum Herrenhaus liegt mittig die geräumige Scheune, die an Vorder- und
Rückseite risalitartig vorspringt. Zum Hof und zum jenseits liegenden Baumgarten sind Tore aufgelassen.
Links der Scheune ist im gleichen Flügel „die remeis und durch farth", rechts „die remeis"
untergebracht.
Der linke Flügel der Hofanlage birgt den Schafstall, „der half man pferdt stall" und „der herr sein pferdt
stall" aus dem zwei voneinander ausgeschiedene, jeweils mit einem kleinen Fenster ausgestattete Toilet-
ten abgetrennt sind.
Der gegenüberliegende Flügel nimmt rückwärtig den Kuhstall auf, davor liegt „daß back hauß" mit
abgemauertem runden „back offendt". Im vorderen Bereich befindet sich die Wohnung des Pächters. Sie
umfaßt Küche, Schlafzimmer, Eingangsraum und eine Kammer.
SKIZZEN VON CASPAR WOLFF:
Zwei Aquarellskizzen des Landschaftsmalers Caspar Wolff zeigen Gut Eich im Jahre 1780 aus zwei
unterschiedlichen Perspektiven (Abb. 26 und 27).210 Anhand der Skizzen ist es möglich, sich ein recht
umfassendes Bild des aufgehenden Bestandes von Gut Eich ca. fünfzig Jahre nach der Grund-
                                                          
209 Die gesamte Anlage zeigt Massenmauerwerk aus Ziegel, ein Teil des Sockels, die Gewände, einige Gesimse und die genannten
Torpfeiler sind in Werkstein ausgeführt.
210 Beide Zeichnungen haben - ausgewiesen durch ihre wenig sorgfältige Ausführung und zahlreiche Andeutungen und
Veränderungen - Skizzencharakter.
Über Caspar Wolffs Kuraufenthalt und Tätigkeit in Aachen berichtet Willi Raeber: Caspar Wolff 1735-1783, Sein Leben und
sein Werk, München 1971, S. 87.
Zeichnung Folio 19. zeigt die Straßenfassade und die rechte Seitenfassade des Haupthauses mit anschließender Toranalge, die
Außenfassade des rechten Seitenflügels der Gutshofanlage, die Stirnseiten beider Wirtschaftsflügel und einen kleinen Bereich der
zum Innenhof gelegenen Fassade des linken Flügels.
Zeichnung Folio 18. erfaßt die Straßenfassade des Herrenhauses und dessen linke Stirnseite, eine Toranlage, die nach außen
gerichtete Fassade des linken Wirtschaftsflügels, beide Stirnseiten der Wirtschaftsflügel und einen kurzen Bereich der zum
Innenhof gewandten Seite des rechten Wirtschaftsflügels.
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Abb. 26: Caspar Wolff, Aquarellzeichnungen des Hofes Eich, HS 987 Folio 18
Abb. 27: Caspar Wolff, Aquarellzeichnungen des Hofes Eich, HS 987 Folio 19
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rißzeichnung von Mefferdatis zu machen.211
Das traufständig zur Eupener Straße angeordnete Herrenhaus ist von einem allseitig abgewalmten Dach
bekrönt.212 Über einem Sockelgeschoß, das den belichteten Keller birgt, folgen zwei Obergeschosse.213
Die Fassade ist in sechs Achsen eingeteilt. Die beiden mittleren Achsen sind als Risalit behandelt und
mit einem Frontispiz mit Ochsenauge zur Speicherbelichtung versehen. Der Fronton zeigt im Giebelfeld
beidseitig des Ochsenauges liegende Werksteindreiecke. Eine Ziegeleckquaderung mit angedeutetem
Fugenschnitt ist seitliche Begrenzung des Risalites.214 Im Bereich des Sockelgeschosses ist sie formal
gleichartig, jedoch aus Werkstein ausgebildet. Bis zur Basis verläuft der Risalit in diesem Bereich leicht
nach außen. Eine entsprechende Eckquaderung befindet sich an den Außenkanten der Fassade im
Sockelbereich. Die Wandfelder seitlich des Risalits sind an den Außenkanten und unterhalb der Traufe
durch Wandvorlagen aus Ziegelmauerwerk gerahmt, die auf einer Ebene mit dem Werksteinband liegt,
das ihren Abschluß zum Sockel bildet. Das Traufholz ist profiliert und setzt sich am Fronton auf gleicher
Höhe fort. Am Ortgang desselben befindet sich ein gleichartiges Gesims.
Die Fenstergewände sind als rechteckige Werksteingewände mit geradem Sturz in die Ziegelfassade
                                                          
Oberhalb dieser Zeichnung ist eine Ansichtsdarstellung der Straßenfassade in größerem Maßstab angeordnet, die Details
deutlicher sichtbar werden läßt. Links an die Fassade ist ein 'Anbau' gefügt, der in keiner der anderen Zeichnungen dargestellt ist
(möglicherweise eine 'Entwurfsphantasie' Wolffs). Es handelt sich um einen Seitenrisalit, dessen Architekturgliederung den
seitlich des Mittelrisalits gelegenen Wandflächen entspricht. Er ist jedoch mit einem Walmdach bekrönt. Der Charakter der
Anlage verändert sich von einem Gutshof zu einem Bau in der Manier eines Schlosses.
Vom querliegenden Wirtschaftsflügel der die beiden genannten verbindet, ist in beiden Zeichnungen nur ein kleiner
Dachausschnitt erkennbar.
211 Es fehlen Ansichten der Rückfassade des Herrenhauses, des querliegenden Wirtschaftsflügels, Teile der Innenansichten der
seitlichen Wirtschaftsflügel und - bedingt durch Überschneidungen bzw. undeutliche Zeichnung - verschiedene Details.
212 Gleiches gilt für die Wirtschaftsflügel. Die Firsteckpunkte sind durch Aufsätze bekrönt. Das Dach des Herrenhauses zeigt
einzelne Dachgauben und wird von Schornsteinen durchbrochen.
213 Durch die Hanglage des Herrenhauses liegt das Erdgeschoß an der Rückfassade auf einer Höhe mit dem Bodenniveau. So erfolgt
auch die Erschließung von der Hausrückseite.
214 Der Fugenschnitt ist durch zurückspringende Ziegelreihen angedeutet, die im Gegensatz zu vorgezogenen Ziegelflächen stehen.
Die Formate entsprechen denen der Werksteineckquaderung des Sockels. Eine Fassung der Eckquaderung als farbliche
Angleichung der verschiedenen Materialien ist nicht nachzuweisen. Das Aquarell von Wolff deutet Ziegel und Werkstein
ebenfalls materialsichtig an.
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Abb. 28: Eupener Straße 138, RWTH Aachen Bauaufnahme, o. J., Grundriß EG Wirtschaftshof
Abb. 29: Eupener Straße 138, RWTH Aachen Bauaufnahme, o. J., Ansicht rechter Wirtschaftsflügel und Seitenansicht
Herrenhaus
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eingefügt.215 Bei einigen Fenstern ist ein Kreuzstock eingetragen.216 Die Aufteilung der Seitenfassaden
entspricht - soweit erkennbar - den seitlich des Risalites gelegenen Wandfeldern.
Das Aufgehende des Wirtschaftshofes ist vor der Kriegszerstörung nur in den Aquarellen von Wolf
dokumentiert.217 Die von abgewalmten Dächern bekrönten Bauten zeigen an den Stirnseiten der beiden
Seitenflügel je eine Fensterachse. An der Außenseite des rechten Flügels zeichnen sich zwei
Fensterachsen ab. Die Außenseite des linken Flügels ist nur mit Lüftungslöchern versehen. Die
dargestellten Ausschnitte der zum Innenhof gelegenen Fassaden sind zu klein, um eine Aussage be-
züglich ihrer Gestaltung zuzulassen.218 Die historischen Photographien des Kriegsschadens zeigen die
zum Hof gelegenen Fassaden des Wirtschaftshofes. Die Form der Gewände deutet auf eine im 19. Jh.
erfolgte Umgestaltung der Bauten zu Wohnzwecken hin.
SKIZZE ARNOLD:
Bei Arnold befindet sich in Abb. 10 eine Ansichtsskizze des Herrenhauses vor 1935 mit Blick auf den
rechten Hofflügel, die mit den Zeichnungen Wolffs übereinstimmt. Abweichend sind die Fenster ohne
Kreuzstöcke eingetragen. Ferner verfügen sie über Fensterläden, die bei Wolff nicht dargestellt sind.219
AUSSAGEN LITERATUR UND QUELLEN:
Dem Realschematismus von 1994 ist zu entnehmen, daß die Anlage „(...) im Krieg 1939/45 weithin
zerstört (...)" wurde.220 Das Bistum kaufte Haus Eich mit angrenzenden Ländereien 1952 von dem
                                                          
215 Die Fenster sind soweit erkennbar als zweiflügelige Fenster mit Oberlicht ausgebildet. Je Flügel sind drei Glasfelder durch zwei
waagerechte Sprossen ausgeschieden. Im Oberlicht sind zwei Glasfelder nebeneinander und zwei übereinander zu erkennen.
Einschränkend muß gesagt werden, daß die Untersuchung verschiedener Baudetails durch die Qualität der Aquarellzeichnungen
begrenzt ist.
216 Bei vielen der dargestellten Fenster fehlt dieser Kreuzstock, was wahrscheinlich als zeichnerische Vereinfachung zu deuten ist.
Erkennbar sind Kreuzstöcke an der rechten Giebelfassade und an den vier links des Risalits gelegenen Fenstern.  Eine
Unterscheidung des Materials der Kreuzstöcke läßt die Zeichnung nicht zu.
217 Historische Photographien oder Pläne desselben konnten bislang nicht aufgefunden werden. Eine Ausnahme bilden die
Aufnahmen des kriegszerstörten Bestandes von Pfarrer Hans Albert Höntges (siehe Quellen).
218 Die erkennbaren Fassaden lassen sich mit der im Grundriß des Mefferdatis angegebenen Nutzung in Einklang bringen. Die
stärkere Durchfensterung des vorderen Bereiches des rechten Wirtschaftsflügels entspricht der dort angegebenen Wohnnutzung.
Die weitgehend geschlossene Außenfassade des linken Flügels ist durch die Nutzung als Stall zu erklären.
219 Der heutige Bestand zeigt in der Ansichtsfläche der Gewändeseiten jeweils drei Klobenhaken, die Reste dieses Zustandes sind.
220 Bischöfliches Generalvikariat (Hg.): Handbuch des Bistums Aachen, S. 65.
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Abb. 30: von oben nach unten: Haus Eich, RWTH AC Bauaufnahme, Grundrisse Herrenhaus KG, EG, OG und DG
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Tuchfabrikanten Herbert Bölken.221 Die Kriegszerstörungen am Herrenhaus waren schon beseitigt, als
das Objekt in den Besitz der Diözese gelangte. Die Maßnahmen unter Bölken sind in den Unterlagen des
Bauordnungsamtes nicht dokumentiert.
Die Kriegszerstörungen an den Wirtschaftsbauten sind durch historische Photographien recht gut
nachvollziehbar (s.o.). Die Aufnahmen beweisen, daß man auch in den erhaltenen Bereichen des Hofes
bedeutende Teile der Originalsubstanz opferte, um das Gebäude einer neuen Nutzung zuzuführen, d.h. zu
dem Kriegsschaden kamen so auch in der Umbauphase bedeutende Verluste hinzu.222 Der geschmälerte
Resbestand ermöglicht keinen Vergleich mit dem Grundrißplan des Mefferdatis.
Die Gebäude des ehemaligen Wirtschaftshofes sind nach den Kriegszerstörungen nur teilweise in
Annäherung an die alte Form wiedererrichtet worden. Der linke Wirtschaftsflügel fehlt ganz. Der
Mittelteil des Querflügels wurde in 'moderner Formensprache' als Neubau errichtet.223 In den übrigen
Bereichen sind Fensterachsen mit Werksteingewänden eingebracht. Spuren zeigen, daß diese zumindest
teilweise wiederverwandt wurden.224
                                                          
221 Diözesanarchiv Aachen Haus Eich I. Band enthält eine rote Einschlagmappe mit der Bezeichnung: „Haus Eich. Bericht über den
Bau und seine Kosten bis zum 31.3. 1955.“ Für die vorliegende Untersuchung sind folgende Angaben zu nennen:
Das Herrenhaus wurde mit einem Teil des Inventars übernommen. Unter „2.“ steht: „Bereits vor dem Kriege sah die Hofanlage
verkommen aus (...)" und weiter: „Nach dem Kriege war das Herrenhaus wieder aufgebaut und vollständig eingerichtet worden
(...)." Ferner hatte der Tuchfabrikant Bölken den Westflügel „(...) zu Geschäfts- und Lagerräumen umgebaut (...)". Der
Südflügel, d.h. die ehemaligen Stallungen waren „(...) durch Kriegseinwirkungen niedergegangen und als Ruinenrest
vorhanden.“ Die ebenfalls „(...) ruinösen (...)" Reste des zweiten Flügels wurden abgetragen.
Der ehemalige Wirtschaftshof war schon vor dem Kriege „(...) für Wohnzwecke umgebaut (...)" (Arnold, S. 133). Der
Wiederaufbau ist keine Rekonstruktion des Zustandes vor dem Kriege.
222 Die Aufnahmen dokumentieren die zum Hof gelegenen Bereiche der Wirtschaftsflügel. Erkennbar sind nur die zum Hof
orientierten Fassaden sowie die Dächer.
Die Scheune ist - so zeigen es die Photographien - einschließlich des Daches erhalten und weist seitlich des Tores zwei hohe
Durchgänge auf. Über dem Tor ist eine runde, blausteingerahmte Uhr angeordnet. Der Umbau 1950 f. führte zu einer völlig
neuen Gestaltung dieser Fassade; keine der ursprünglichen Öffnungen blieb erhalten. Seitlich an die Scheune schlossen zwei
dreiachsige Bereiche an. Ihre Dächer überstanden den Krieg. Im Rahmen der Umnutzung wurden zusätzliche Dachgauben
eingebracht und die Eingänge verlegt. Die beiden ersten Achsen des linken Wirtschaftsflügels waren einschließlich des Daches
erhalten, die übrige Fassade nur als 'Scheibe'. Der Flügel wurde abgebrochen. Die ehemalige Schnittstelle mit dem Querflügel
wurde durch eine Fassade ersetzt, in die abgetragene Gewände anderer Bereiche der Anlage eingefügt wurden. Der rechte
Wirtschaftsflügel zeigt im Anschluß an den Querbau zwei Achsen mit erhaltener Bedachung und drei Achsen, die nur als
Fassaden erhalten waren. Die Giebelfassade fehlte. Der Flügel wurde stark überarbeitet. Die Gewände blieben in situ erhalten.
Eine Ausnahme bilden die an andere Stelle verlegten Eingänge.
223 Ein denkmalpflegerisch einheitlicher Ansatz ist nicht abzulesen. Oberstes Gebot der Umbauten war nicht die Erhaltung der
beschädigten Originalsubstanz sondern die Anpassung an eine neue Nutzung.
224 Die verbindende Toranlage zwischen Haupthaus und rechtem Wirtschaftsflügel ist 'erhalten'. Die Werksteine zeigen
Auswechselungen. Es ist nicht nachzuweisen, wie weit die Anlage Kriegsschäden erlitt und welche Teile als Originalsubstanz zu
werten sind.
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BAUAUFNAHME 1995:
Ein verformungsgerechtes Bauaufmaß dokumentiert den heutigen Zustand des Herrenhauses: Die
Straßenfassade des Haupthauses und die Seitenfassaden entsprechen in ihrer Erscheinung weitgehend
dem oben beschriebenen 'Originalzustand'.225
Das Aufmaß zeigt die am heutigen Bestand erkennbaren Spuren an den Fenstergewänden: Die
Gewändeseiten setzen sich aus drei übereinanderstehenden Werksteinen zusammen. Zwischen dem
mittleren und dem oberen ist ein schmaler Werkstein eingelassen, der als Rest eines sehr hoch an-
setzenden Querstockes interpretierbar ist. Oberhalb des obersten Steines der Gewände ist ein weiterer
Stein in der Art der oben beschriebenen eingelassen. Auf ihm ruht ein monolithischer Sturz ohne Befund.
Möglicherweise ist dieser Sturz nachträglich eingefügt worden.226 Die unter dem Sturz befindlichen
'Reststeine' lassen sich nicht einwandfrei interpretieren. Da sie in ihrer Dicke den oben beschriebenen
Resten des Querstockes entsprechen ist es naheliegend, daß sie wiederverwandte Reste des
herausgebrochenen Kreuzstocks sind.227 Sie wurden offensichtlich zur Anhebung des Sturzes und damit
Vergrößerung der Fensterhöhe eingefügt. Der Aufwand dieser Maßnahme ist möglicherweise dadurch zu
erklären, daß sie in einer Phase mit dem Herausbrechen der Kreuzstöcke einherging. Es wurden
Maßnahmen am Mauerwerk oberhalb des neuen Sturzes notwendig, in deren Rahmen man zugleich die
lichte Öffnung leicht erhöhte. Seitlich der Fensterachsen sind auf Höhe der Geschoßdecken regelmäßig
Maueranker angeordnet. Sie fehlen nur im Risalitbereich der Straßenfassade. An der Gebäuderückseite
sind sie ebenso vorhanden wie an den Giebelseiten.
Die Rückfassade des Hauses weist drei zentrale Achsen auf und seitlich derselben je eine weitere, die
sich aus einem werksteingerahmten bullaugenförmigen Fenster im Erdgeschoß und ersten Obergeschoß
                                                          
225 Lehr- und Forschungsgebiet Denkmalpflege, s. 'Quellen'. Siehe auch Abb. 24 und 25.
Als Abweichungen am äußeren Erscheinungsbild des heutigen Haupthausbestandes sind zu nennen: Die Einfügung einer Tür an
Stelle des rechten Kellerfensters der Seitenfassade; Der Einbau von zwei Dachgauben; Die Erstellung eines Annexbaus an der
linken Giebelseite; Das Fehlen des Traufgesimses am Frontispiz; Eine veränderte Aufteilung der Fensterflügel.
226 Monolithische Stürze sind bei Kreuzstockfenstern nicht üblich. Es ist anzunehmen, daß der ursprüngliche Sturz ebenso wie die
Sohlbank zweiteilig war; andernfalls müßte es sich um 'Querstockfenster' handeln, die man sich als steinerne Ausführung eines
Bohlenkämpferfensters vorzustellen hätte. Diese Form der Fensterteilung ist in der Literatur nur bei schmalen, hohen Fenstern
beschrieben (z.B. Schloß Hoensbroeck bei Heerlen (NL) und Schloß Neubourg bei Gulpen (NL)). Den Beweis für das ehemalige
Vorhandensein eines Querstockes, der die Möglichkeit eines Kreuzstockes einschließt, sind Reste von Klobenhaken. Zwei der
drei heute noch vorhandenen Haken (s.o.) befinden sich unterhalb der Reste des Querstockes. An gleicher Stelle weist die
Laibung Spuren von zusätzlichen Metallbändern auf. Diese sind als Reste von Klobenhaken älterer Fensterläden zu deuten, die
das Fenster nur unterhalb des Querstocks verschlossen. Sie fehlen bereits auf der Wolff Skizze von 1780. Offensichtlich hatte
sich schon am Ende des 18. Jhs die Mode im Verschluß der Fenster geändert und man wählte eine andere Lösung. Erst später,
d.h. im 19. Jh. wurden - wie oben gesagt - Fensterläden über die gesamte Höhe der Öffnung angebracht.
227 Der vormalige Sturz dürfte hingegen in seiner Ansichtshöhe der Sohlbank und den Gewändeseiten entsprochen haben.
AACHEN, EUPENER STRASSE 138, 'HAUS EICH, HERR GEIER'
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zusammensetzt. Die Mittelachse wird im Erdgeschoß durch einen pavillonartigen Werksteinvorbau
verdeckt, der den Eingang des Hauses aufnimmt. Im Erdgeschoß der links und rechts anschließenden
Achse sind werksteingerahmte Fenster reduzierter Höhe angeordnet, die mit Oberlichtern zu vergleichen
sind. Im Obergeschoß liegen in den drei Achsen hochrechteckige Werksteingewände. Sie enthalten
keinen Hinweis auf herausgebrochene Kreuzstöcke.
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Der heutige Erdgeschoßgrundriß wird von der Hofseite erschlossen. Im Inneren verläuft entlang der
Rückfassade ein unregelmäßiger Erschließungsflur.228 Es zeichnet sich ein Vorzustand ab, der bei
gleicher Erschließung in ein Vestibül mit Treppenhaus führte. Die zweiläufige Treppe verläuft seitlich
des Einganges mit dem Antrittslauf entlang der Rückfassade.229 Das Vestibül erschließt drei große
Räume und ein Nebengelaß unterhalb der Treppenanlage.
ZUSAMMENFASSUNG:
Folio 79. der HS 30 zeigt die Aufsicht von 'Haus Eich' und den Grundrißplan der damit verbundenen U-
förmigen Gutshofanlage. Die Nutzung des Gutshofes ist durch eine Legende beschrieben. Es ist nicht mit
Sicherheit zu sagen, ob es sich um eine Neubaukonzeption, einen Umbau oder eine Erweiterung der
Anlage handelt.
Zwei Aquarellzeichnungen von Caspar Wolff zeigen die Bauvolumen am Ende des 18. Jhs. Das
sechsachsige Herrenhaus weist Elemente auf, die in anderen Entwürfen des Mefferdatis vorkommen.
Dazu gehört die Kontur des Baus mit breitgelagerter Fassade, die einen mittleren Risalit mit Frontispiz
und Eckquaderung zeigt. Während die Werksteingliederung und die Gestaltung des Fronton in anderen
Objekten bis ins Detail gleichartig vorkommt, zeigen die übrigen Gliederungselemente wie die
Umfassung der Fassadenfelder mit Ziegelbändern sowie die Ausprägung der Fenstergewände eine
individuelle Gestaltung.230 Der Wirtschaftshof ist ebenfalls zweigeschossig aufgeführt und mit
Walmdächern bekrönt. Die Fassadengestaltung wird durch funktionale Anforderungen der Nutzung
geprägt.
Das Herrenhaus wurde im Zweiten Weltkrieg beschädigt. Im Äußeren wurde es in alter Form
wiederhergestellt. Der stärker beschädigte Wirtschaftshof erfuhr einen Wiederaufbau, der die erhaltenen
Bereiche der Originalsubstanz weiter schmälte. In den Umbau wurden z.T. alte Baumaterialien integriert,
in anderen Bereichen entschloß man sich zu einer zeitgenössischen Formensprache.
                                                          
228 Er ermöglicht die Erschließung des links an das Haus angefügten Anbaus ohne einen der anderen Räume zum Durchgangsraum
zu machen.
229 Im heutigen Zustand ist dort keine Fensteröffnung zu erkennen.
230 Z.B. Kleinkölnstraße 18.
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Abb. 31: HS 30, Folio 120. Rekto, 'Grundriß ohne Untertitel', Fehlsgasse
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AACHEN, FEHLSGASSE231
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30, Folio 120. [124] Rekto, Grundrißzeichnung zweier aneinanderstoßender Hausgrundrisse.
(Abb. 31 und Abb. 87)
- StA Aachen, HS 30, Folio 66. [67] Rekto: „die bauw platz und gartens von jungfer cnops".
LITERATURAUSWAHL:
- Arnold, S. 93
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Der dargestellte Grundriß umfaßt zwei nebeneinanderliegende Wohneinheiten. Seine durch
Abwinkelungen bestimmte, langgezogene Kontur nähert sich der Bogenform und ist nur einen Raum tief.
Eine der beiden Langseiten ist nicht durchfenstert und scheint konkav um eine Begrenzung
herumzulaufen, die indessen nicht dargestellt ist.232 Die beiden Kopfenden der Grundrisse sind nicht
durchfenstert.233 Eine mittlere Wand trennt den Grundriß in die beiden Wohneinheiten mit jeweils
eigenem Eingang und Treppenaufgang.
Das Erdgeschoß der linken Wohneinheit umfaßt zwei Räume, zwischen denen ein Eingangsbereich mit
Treppenhaus angeordnet ist. Dieser liegt an einer 'Knickstelle' des Objektes, die derartig ausgeschieden
ist, daß die anschließenden Räume rechtwinklige Raumtrennwände erhalten. Eingangsraum und
Treppenhaus haben daher eine Grundfläche in Form eines unregelmäßigen Trapezes. Das Wendepodest
liegt an der Hausrückseite, die zugleich den schmalsten Bereich des Treppenhauses darstellt. Der
Knickpunkt an der Straßenfassade ist gebrochen, so daß zwei flachere Winkel entstehen. Hier befindet
sich der Eingangsbereich mit Erschließung. Die Belichtung erfolgt über ein 'halbes Fenster', dessen
zweite Hälfte im vorderen, benachbarten Zimmer des Grundrisses liegt.234 Dieser Raum hat zusätzlich
zwei Fenster, die jeweils so breit sind, wie die beiden zuvor beschriebenen 'Fensterhälften' zusammen.
Ein Kamin ist mittig der linken Giebelwand angeordnet.
                                                          
231 Vgl. Ausführungen zu Folio 66. Rekto (siehe unten).
232 Aus der fehlenden Durchfensterung schlußfolgert Arnold, S. 93 in dem Kapitel „Miethäuser“: „Vielfach waren sie auch gegen
die Grenze oder ein anderes Gebäude der Langseite nach angebaut, so daß sie nur eine Fensterwand hatten, wofür Mefferdatis
ein Beispiel bringt (Architectura Bl. 124).“
233 Eine anschließende Bebauung ist nicht eingetragen. Da aber eine Durchfensterung fehlt, handelt es sich mutmaßlich um
Brandwände.
234 Es ist denkbar, daß es sich um ein Kreuzstockfenster handelt, sodaß der Innenwandanschluß am Mittelständer möglich war.
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An der anderen Seite des Treppenhauses schließt sich ein kleineres Gelaß mit einem Fenster an. Die
Feuerstelle liegt an der geschlossenen Trennmauer zu dem anschließenden, eigenständigen Grundriß.
Die rechte Wohneinheit umfaßt einen Raum in einem abgewinkelten Bereich, der sich von der
Rückfassade zur Vorderfassade ausweitet. Er verfügt über ein kleines Fenster in der Fassade und hat
einen Durchgang zum anschließenden Zimmer. Dieses hat ein breites Fenster in der Fassade und einen
Kamin an der Wand zum zuvor beschriebenen Raum.
Es folgt der Eingangsbereich mit Erschließung von der Hausfront aus und einem kleinen Bereich vor der
Antrittsstufe der die gesamte Raumbreite einnehmenden Treppe. Links und rechts gehen Durchgänge zu
den benachbarten Zimmern ab. Die einläufige Treppe macht unmittelbar vor der Hausrückwand eine
Viertelwendung, so daß die Austrittsstufe oberhalb der rechten Begrenzungswand des Treppenhauses
liegt.
Das letzte Zimmer des Grundrisses hat ein Fenster zur Hausfront und einen Kamin in der abschließenden
Giebelwand.
LAGE:
Eine auf Folio 66. Rekto dargestellte Zeichnung zeigt eine Parzelle mit Gegebenheiten, die eine
Lokalisierung des oben beschriebenen Grundrisses ermöglichen:
Die Gartenanlage des dort abgebildeten Hausgrundrisses an der Peterstraße reicht bis zur „fehls gaß".
Entlang der Fehlsgasse deutet Mefferdatis mit Bleistift Grundrisse an, die in gleicher Kontur wie die
oben beschriebenen in den Garten eingetieft sind. Im Urkataster sind sie mit „Fehlen-Gasse 69"
bezeichnet. Die Maße der beiden fraglichen Blätter stimmen weitgehend miteinander überein.
ZUSAMMENFASSUNG:
Die beiden auf dem Plan erkennbaren Wohneinheiten liegen vermutlich eingetieft in den Garten einer
großen Parzelle an der Peterstraße. Sie sind seitlich und an der Rückseite von deren Gartenmauern
umgrenzt. Die Grundrisse mit einer einraumtiefen Raumfolge sind von der Fehlsgasse aus belichtet. Die
ineinander übergehenden Räume reihen sich entlang der Gartenmauer und sind zur Fehlsgasse belichtet.
Die Raumtrennwände verlaufen radial. Bei zwei Neben- bzw. Erschließungsräumen wird
Schiefwinkeligkeit in Kauf genommen, um die anderen rechteckig gestalten zu können.
AACHEN, FEHLSGASSE
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Abb. 32: HS 30, Folio 31. Rekto, ‘Haus Clermont von Neuenburg‘
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AACHEN, FRANZSTRASSE 45/47, 'CLERMONT'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30 Folio 30. [32] Verso mit der Zeichnung des Dachstuhlquerschnittes und der Aufstellung der
Kosten der gesamten Baumaßnahme (Abb. 33).
-  StA Aachen, HS 30 Folio 31. [33] Rekto mit einer Fassadenzeichnung und einer auf die Fassade projizierten
Schnittzeichnung des Dachstuhles sowie dem Untertitel: „bei der herr von neuenburg in marschierstraß den
achterbauw so er will machen laßen" (Abb. 32)235
- StA Aachen, Hausakten 'Oberbürgermeister=Amt Aachen. Baupolizei=Verwaltung Grundstücksakte F 5-34
Franzstraße 45/47', Bd. 1-5.
LITERATURAUSWAHL:
- Arnold, S. 117, S. 139f und S. 234
- Liese Bd. I, S. 19-22, Liese Bd. II S. 103
- Köver, S. 14
- von Koppen, Altaachener Gärten, S. 89
- Sammlung Zeitungsartikel aus dem StA Aachen '5 Baugeschichte und Topographie' 5/50 aus dem Westdeutschen
Beobachter ohne Datum.236 Der Artikel ist mit P.H.L. unterschrieben237
- Loosen, Aus dem alten Aachen, S. 117 ff., mit einer historischen Photographie (hier Abb. 34).
DATUM:
Die Bildunterschrift lautet: „bei der herr von neuenburg in marschierstraß den achterbauw so er will
machen lassen". Den Namen 'von Neuenburg' nahm Johann Adam Clermont nach 1716 an.238
Demzufolge ist für die Planung des bei Mefferdatis gezeigten Baus 1716 als Datum post quem
anzunehmen. Die Zeichnung der HS 30 ist laut Bildunterschrift zu einem Zeitpunkt entstanden, als der
Bau noch nicht realisiert bzw. die Realisation noch nicht beschlossen war.
                                                          
235 Die Schnittzeichnung des Dachstuhls ist in den linken, nicht durchfensterten Bereich der Fassadenansicht projiziert. Um die
Ansicht möglichst wenig zu beeinträchtigen wurde nur der wesentliche Teil des Schnittes, d.h. der Dachstuhl dargestellt und auf
das richtige Höhenverhältnis beider Zeichnungen zueinander verzichtet.
236 Da der Bau 1938 abgebrochen wurde und der Artikel sich auf den unmittelbar bevorstehenden Abbruch bezieht, muß er
1937oder 1938 verfaßt worden sein.
237 Das Kürzel steht offensichtlich für Peter Hermann Loosen.
238 Liese Bd. I, S. 21; Die Namensänderung stand in Zusammenhang mit dem Kauf des Schlosses und der Herrschaft Neubourg bei
Gulpen in den Niederlanden (s. S. 204 in: Marres / van Agt: De Nederlandes Monumenten van Geschiedenis en Kunst, Deel V.)
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Abb. 33: HS 30, Folio 30. Verso, Dachstuhlquerschnitt und Kostenaufstellung zu
‘Haus Clermont von Neuenburg‘
AACHEN, FRANZSTRASSE 45/47, 'CLERMONT'
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ORT:
Der Wohnsitz der Familie Clermont lag in der heutigen Franzstraße 45/47, die zur Zeit des Mefferdatis
noch 'Marschierstraße' hieß. Es wurde - zuerst von Arnold - angenommen, daß sich die o.g. Zeichnungen
auf dieses Grundstück beziehen. Clermonts besaßen jenseits des Hauses umfangreiches Terrain, das sich
bis zur Borngasse erstreckte.239 Über die Lage des bei Mefferdatis dargestellten Anbaus auf dem Cler-
montschen Grundstück sind in der Literatur keine schlüssigen Angaben zu finden.240 Auch im
Kostenvoranschlag fehlt ein eindeutiger Hinweis. Mefferdatis schreibt: " (...) diesen bauw von der H: H:
herr Klermundt von Neuwen burgh so er in Marschier straß an seinen Wohn behaussung will setzen
lassen, (...)".241 Die Zeichnung läßt sich als Seitenflügel interpretieren. Die Rückfassade des
traufständigen Gebäudes ist nicht durchfenstert. Wäre der Bau parallel zum Wohnhaus eingerichtet
worden, hätte man wohl kaum auf Fenster zum jenseitigen Garten verzichtet. Auch spricht gegen eine
solche Lage, daß der Garten - je nach Breite des Flügels - damit vom Haupthaus getrennt worden wäre.
Die nicht durchfensterte Rückseite ließe sich indessen durch eine Grenzlage des Seitenflügels erklären.
Die Lage ist auch anhand der ältesten Katasterpläne nicht zu identifizieren. Man muß davon ausgehen,
daß der Bau entweder nicht realisiert, oder schon vor 1820 in seiner Kontur verändert oder abgebrochen
wurde.242
                                                          
239 Vgl. Arnold, S. 117 und 234 und Liese Bd. II, S. 103.
Auf die dazugehörenden Baulichkeiten an der Borngasse bezieht sich Folio 42. Rekto (vgl. die diesbezüglichen Ausführungen).
Liese Bd. II, S. 103 faßt aus einem Realisationsprotokoll (1707-20 StA Aachen) bezüglich des Geländeumfanges und der
Kaufumstände zusammen: „Der frühere Besitzer Gerhard Bessel, Kaufmann der niederländisch=ostindischen Compagnie, war
im „Kasteel Colombo“ auf Ceylon gestorben. Johann Adam Clermont erwarb am 4. Februar 1709 von den Erben das
Großhaus, Hof, Benden von fünf Morgen mit Weihern, Kupfermühlen, einer Melkerei in der Borngasse sowei einer Ausfahrt
nach dem Kapuzinergraben für die Summe von 18600 Gulden holl. Courant.“ An gleicher Stelle gibt Liese als Motiv für den
Umzug der Clermonts vom 'Pelikan' in Burtscheid in die Franzstraße räumlicher Enge und den Mangel an Wasser an. Das
Terrain an der Franzstraße wird indessen „(...)von der Paunell (Ponell) und einer Abzweigung des Baches (...)“ durchflossen.
Der Anlaß für die Planung des hier besprochenen 'Achterbaus', der den Charakter eines repräsentativen Wohnhauses hat, ist nicht
bekannt.
240 Arnold, S. 139 ordnet den Anbau unter „(...) Parallel zum Vorderhaus stehendes Hinterhaus zur besseren Parzellenausnutzung,
auch Achterhaus genannt. Bei großer Bautiefe hatte dieser Hofbau zwei Fronten und ein Satteldach, oder er war an die hintere
Grenze angebaut, hatte nur eine Front und ein Pultdach (...)". Arnolds Ausführungen sind nicht schlüssig: Es ist kaum denkbar,
daß ein an der Schmalseite belichteter Bau mit unbelichteter Rückfassade parallel zum Haupthaus stand. Seine Lage ist eher als
Seitenflügel zu vermuten. Zudem war eine „(...) bessere Parzellenausnutzung (...)“ bei einem Terrain der oben beschriebenen
Größe kaum nötig. Auch ist das dargestellte Dach keineswegs ein Pultdach.
241 Eine Interpretation als direkten Anbau an das Clermontsche Wohnhaus läßt der dargestellte Grundriß nicht zu, da er an den
Schmalseiten, die einzig als Anschlußstellen geeignet wären, durchfenstert war.
242 Die Urkatasterpläne und der Rappard Plan zeigen verschiedene Nebenflügel am Hause Franzstraße 45/47. Sie alle lassen sich
jedoch nicht mit dem bei Mefferdatis dargestellten Objekt in Einklang bringen.
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Abb. 34: Hist. Photographie der Rückfassade Franzstr. 45-47
AACHEN, FRANZSTRASSE 45/47, 'CLERMONT'
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BESCHREIBUNG:
Die Ansicht des Flügels auf Folio 31. Rekto zeigt einen 2 1/2 geschossigen Ziegelbau mit Walmdach und
Blausteingewänden. Das Halbgeschoß bildet der Keller, dessen oberer Bereich sockelartig aus dem
Erdreich ragt.243 Daraus ergibt sich die Möglichkeit zur Belichtung und Belüftung des Kellers. In der
Ansicht sind in den drei rechten Achsen der Fassade Fenster im Kellergeschoß dargestellt. Der
Kostenvoranschlag spricht von „(...) sieben blauw keller fensteren (...)"; die vier übrigen sind an den
Kopfenden des Gebäudes anzunehmen.244
Die gesamte Fassade zeigt fünf Fensterachsen, die den rechten Hausbereich belichten. Die am weitesten
links gelegene Achse birgt den Hauseingang. Das durch die beschriebene Kelleranlage erhöht liegende
Erdgeschoß ist über eine Treppe zu erreichen, deren Wange Fassadenparallel angeordnet ist. Sechs
Stufen führen auf ein vor dem Eingang gelegenes Podest, von dort führt eine weitere Stufe in das
Hausinnere.
GEWÄNDE:
Das Eingangsportal mit Blausteingewände ist mit einem Oberlicht ausgestattet. Auf kleinen Sockel-
steinen ruhen die seitlichen Gewändeelemente, auf denen oberhalb der Türöffnung ein Sturz aufliegt. Die
umlaufende innere Kante der Türöffnung ist profiliert.
Das rechteckige, monolithisch dargestellt Oberlicht hat an der rechten Seite ein 'Ohr', an der linken Seite
fehlt es. Die vier Ecken des Oberlichtfeldes sind gebrochen, die Zwickel, durch kleine Vertiefungen de-
korativ ausgearbeitet. Die Form des Glasfeldes ist dadurch dem Oval angenähert.
Die Fenstergewände sind alle als Gewände mit 'Ohren' dargestellt.245 Die des Erdgeschosses und des
ersten Obergeschosses entsprechen einander. Die Gewände des Kellergeschosses unterscheiden sich von
den anderen durch ihre geringere Höhe. Im Kostenvoranschlag spricht Mefferdatis von „(...) noch 17
große fensteren (...)"; neun davon zeigt die Hauptfassade, bei jeweils vier an den Stirnseiten - d.h. zwei
Achsen in zwei Geschossen - ergäbe sich die genannte Anzahl.
                                                          
243 Der Keller ist im Kostenvoranschlag als Option angegeben. Die Gesamthöhe des Baus ist von der Oberkante des Kellergewölbes
aus angegeben, d.h. im Falle der Ausführung desselben wäre der aus dem Boden ragende Kellerbereich hinzuzuaddieren: „(...)
ober halb daß keller gewülb wirdt der bauw hoch 30 fuß (...)".
244 An den Kopfenden des Gebäudes befinden sich im Grundriß jeweils zwei Fenster. Es liegt in numerischer Übereinstimmung mit
dem Kostenvoranschlag nahe, im ersten Obergeschoß und im Keller zwei weitere Fenster und damit die Anlage von jeweils zwei
Achsen an den Stirnseiten zu vermuten.
245 Eine eingehende Beschreibung des Gewändetyps erfolgt im Kapitel “Die Fenstergewändeformen des Laurenz Mefferdatis“. Im
Kostenvoranschlag stellt Mefferdatis alternativ zu den dargestellten „italienischen“ Fenstern auch „kreutz fensteren“ zur Wahl.
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DACH:
Den oberen Abschluß der Fassade bildet das reich profilierte - der Kolorierung nach hölzerne -
Traufgesims. Das Dach ist allseitig abgewalmt.246
Die Dachstuhlquerschnitte auf Folio 30. Verso und 33 Rekto sind durch ihre der Grundrißtiefe
entsprechende Breite, als alternative Konstruktionsmöglichkeiten ausgewiesen.247
Der Dachquerschnitt auf Folio 31. Rekto ist eine Pfettendachkonstruktion. Die Binderkonstruktion setzt
sich aus einem gekrümmten Bockstrebenpaar mit einem Spannriegel zusammen, mit dem sie verstrebt
sind.248 Die Bockstreben fußen auf Unterzügen der Obergeschoßdecke. Oberhalb des Spannriegels sind
die Streben fortgesetzt. Unter der Firstpfette stoßen sie mit dem ebenfalls vom Spannriegel ausgehenden
Dachfirstständer zusammen.249 Auf dieser Binderkonstruktion sind Pfetten aufgebracht. Sie tragen die
Sparren, die auf einer von den Bockstreben ausgehenden Zangenkonstruktion auf der Drempelkrone
fußen. An der rechten Dachseite ist ein Aufschiebling zu erkennen.250
Die Schnittzeichnung auf Folio 30. Verso zeigt eine aufwendigere Binderkonstruktion: Zwei Bockstreben
fußen auf einem Binderbalken und sind durch einen Spannriegel verbunden und verriegelt. Eine Zangen-
konstruktion verläuft von den Bockstreben ausgehend auf der Drempelkrone. Auf ihren Endpunkten
fußen die Bindersparren, die mit dem Spannriegel verzapft sind und an ihrer Stoßstelle ihrerseits die
Firstpfette tragen. Die Pfetten sind in die Sparren eingelegt. Aufschieblinge sind nicht eingetragen. Der
                                                          
246 Mefferdatis bietet zwei Alternativen für die Dachstuhlkonstruktion; die in die Ansicht projizierte zeigt einen Aufschiebling an
einer der beiden Dachflächen; an der zweiten Dachfläche ist er nicht dargestellt. Der auf Folio 30. Verso gezeichnete
Dachquerschnitt hat kontinuierlich verlaufende Dachflächen.
247 Die Tiefe des Haupthauses beträgt ebenso wie die Breite der beiden Dachstuhlquerschnitte ca. 7,30 m, d. h. die Unterzüge hatten
eine bedeutende Spannweite. (Der Dachstuhlquerschnitt auf Folio 31. Rekto wird an seiner linken Seite durch den Blattfalz
verdeckt, so daß dort die Drempelwand nicht in ihrer vollen Stärke erkennbar ist; das Maß wurde in Analogie zur rechten
Drempelwand ergänzt. Folio 30. Verso ist nicht mit einem Abgreifmaßstab versehen. Für die hier genannten Maße wurde
vorausgesetzt, daß sich die Maße von Folio 30. Verso ebenfalls auf den Maßstab von Folio 31. Rekto beziehen.) Die Höhe beider
Dachstuhlentwürfe von der Oberkante Drempelwand zur Oberkante der Firstpfette beträgt ca. 4,24 m. Die entsprechende Höhe
des Daches der Ansichtszeichnung beträgt hingegen nur 3,09 m. Diese Abweichung ist möglicherweise durch den Versuch einer
Perspektivdarstellung zu erklären. Als alternative Erklärungsmöglichkeit könnte der Wunsch, das Dach zu kaschieren oder ein
Zeichenfehler die Abweichung begründen. Das Innenmaß des Dachstuhles von Folio 31. entspricht dem des Grundrisses. Die
Umrechnung der Maße von Folio 30. Verso führt zu einer im Toleranzbereich liegenden Abweichung von 5 cm.
248 Diese für die Region typische Dachkonstruktion ist meines Wissens in der Literatur nicht definitiv beschrieben. Für die
gekrümmten Binderstreben hat sich in der regionalen Literatur der Begriff 'Bockstreben' durchgesetzt (vgl. Arnold, S. 107, Abb.
35 und S. 110 Abb. 36).
249 Nach Binding Fachterminologie Fachwerk S. 19 sind Dachfirstständer als „(...) vom Binderbalken abgefangen (...)" definiert. Im
vorliegenden Fall wird er indessen vom Hahnen- oder Kehlbalken abgefangen.
250 Dieser fehlt auf der linken Seite, die teilweise durch den Blattfalz verdeckt ist. Der Aufschiebling würde eine Ansicht - wie sie
bei Mefferdatis z.B. auf Folio 29. Rekto gezeichnet ist - ermöglichen.
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Bereich oberhalb der Drempelkrone ist durch die Zangenkonstruktion und eine leicht vorspringende
Bohle, die die Fußpunkte der Bindersparren fixiert gesimsartig ausgebildet.
Beiden Dachkonstruktionen gemein ist die eigenartige Behandlung der Unterzüge.251 Sie durchlaufen das
Mauerwerk vollständig. In der Ansichtszeichnung sind indessen weder Maueranker noch die Stirnseiten
der Balken dargestellt.252 Durch die ebenfalls nur in der Schnittzeichnung dargestellten Maueranker wird
einem Auseinanderdriften der Längswände entgegengewirkt. Der von Mefferdatis zusammengestellte
Kostenvoranschlag bietet ergänzende Informationen zu den Konstruktionszeichnungen des Dach-
stuhles.253
SCHORNSTEINE:
In der Ansichtszeichnung ragen die Schornsteinköpfe aus den Abwalmungen der Schmalseiten. Ihre
Vorderkante ist als äußere Verlängerung des Firstes dargestellt, d.h. sie scheinen jenseits desselben
angeordnet zu sein. Es ist eine Abdeckplatte für das Mauerwerk der Ziegelschornsteine und über
denselben emporsteigender Rauch dargestellt.254
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Der an die Ansichtszeichnung angefügte Grundriß ist quererschlossen und nur einen Raum tief.255 Dem
Eingang gegenüber liegt eine zweiläufige Holztreppe mit Wendepodest.256 Ihre Belichtung ist durch das
Oberlicht der Türe möglich.
                                                          
251 Auf Folio 30. Verso sind im Gegensatz zu der zweiten Schnittzeichnung die Deckenbalken und die Dielung eingetragen.
252 Überliefert sind derartige Lösungen in Aachen und Umland mehrfach (z.B. am Abteigebäude Kornelimünster und an der
Hofbebauung Seilgraben 32 durch historische Photographien). In der Literatur über die Aachener Baugeschichte wird eine
derartige Konstruktion nicht erwähnt. Die sichtbaren Balkenköpfe im Drempelbereich sind nicht zu verwechseln mit ähn-lich
ausgebildeten Öffnungen zur Speicherbelüftung (z.B. Schloß Schönau). Arnold zeichnet Folio 31. Rekto von Mefferdatis in Abb.
36 seines Werkes zu der in Aachen gängigen Konstruktion um, ohne diese Veränderung zu kommentieren.
253 Mefferdatis berechnet in der Materialerhebung auf Folio 30. Verso 16 Bockstreben, d.h. er geht von acht Gebinden aus. Zwei
Paare erhalten keinen „bock balken“(Kehlbalken), was wahrscheinlich mit den Ecklösungen der Abwalmungen an den
Schmalseiten zusammenhängt. Ferner erfordert die Konstruktion 16 „dach stillen“ und insgesamt 36 „reyen“, ein Drittel in
abweichender Länge. Die Länge des Firstbaumes gibt Mefferdatis mit 42 Fuß an. Mefferdatis zählt 72 kefferen (Sparren) auf und
ebensoviele Sprunk kefferen (Aufschieblinge). Er schränkt ein: "so man aber den kandel ihn schaft machen will so hat man die
sprink keffern nicht nothig.“ (Die Zeichnung zeigt beide Lösungen).
254 Der austretende Rauch gehört zu den Elementen, die Mefferdatis als Zeichner 'naiv', 'hilflos' und 'ungelenk' erscheinen lassen.
Die Kaminköpfe sind perspektivisch verzerrt und uneinheitlich, wenn man es mit der angedeuteten Perspektive der Fenster-
gewände vergleicht. Denkbar auch, daß die oben beschriebene Lage der Kamine Ergebnis einer Darstellungsschwierigkeit ist.
255 Seine Ausdehnung beträgt insgesamt ca, 18,00 m x 6,20 m.
256 Sie entspricht im System der Treppenzeichnung von Folio 128. Rekto; beide Läufe haben eine zusätzliche Stufe.
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Links der Treppe schließt sich ein Raum an, der bis an die Stirnseite des Gebäudes reicht. Hier befinden
sich zwei Fenster, die durch einen Mauerabschnitt voneienander getrennt sind. An diesem ist ein Kamin
angeordnet. Der Durchgangsraum rechts der Treppe verfügt über eine Feuerstelle an der unbelichteten
Gebäuderückwand. In der linken hinteren Ecke des Zimmers führt eine Türe unter das Wendepodest der
Treppe. Hier ist der Kellerabgang zu vermuten.257 Die Belichtung des Raumes erfolgt über zwei Fenster
in der Gebäudefront.
Rechts schließt ein weiterer Raum an, der die beiden verbleibenden Achsen der Fassade einnimmt. Die
rechte Außenwand, d.h. die rechte Giebelwand des Flügels ist ebenso ausgebildet, wie die der linken
Seite. Zwei Fenster flankieren einen mittig gelegenen Kamin.
Die Türen aller genannten Räume sind in einer 'Enfilade' angeordnet, die entlang der Fassade verläuft.
Sie liegt in einer Flucht mit den näher an der Fassade gelegenen Fenstern der Stirnseiten. Diese
Blickachse hat zwar einen Durchgangsraum zur Folge, läßt aber den Grundiß 'aufgeräumt' und großzügig
erscheinen.
Bezüglich Raum und Belichtung verfügt das erste, bei Mefferdatis nicht im Grundriß dargestellte
Obergeschoß über das gleiche Potential wie das Erdgeschoß.
Das Kellergewölbe ist im Kostenvoranschlag als Option genannt und durchlief nach Plan die gesamte
Hauslänge abzüglich 3 Fuß, die wegen der stärkeren Mauern die Grundfläche reduzierten.
BESCHREIBUNG DES HAUPTHAUSES:
Das Wohnhaus der Clermonts in der Franzstraße ist bei Mefferdatis nicht beschrieben und nur indirekt
im Untertitel erwähnt. Verschiedene Literaturstellen geben Hinweise auf seine Gestalt: Bei Arnold, S.
234 heißt es von Clermont, er habe sich in der Franzstraße 45-47 „(...) ein großes Haus mit
Geschäftsräumen bauen lassen. Am Hofflügel befinden sich heute noch Fenster, wie sie Mefferdatis
verwendet. In der HS 30 ist ein Hinterhaus für dieses Anwesen erhalten, so daß es naheliegt, Mefferdatis
als Baumeister für das Ganze anzunehmen." Das Haupthaus hatte - so zeigt es eine weiter unten be-
schriebene historische Photographie - zwei Gartenflügel. So ist es fraglich, auf welchen der Flügel sich
Arnold bezieht. Leider präzisiert er auch nicht die Gewändeform, die er Mefferdatis zuschreibt. Gemeint
waren wahrscheinlich Gewände mit Keilsteinsturz.
Liese Bd. II S. 103 berichtet, daß Mefferdatis den Auftrag erhielt, das wenig vorher, nämlich 1709 von
Clermont erworbene Haus in der Franzstraße umzubauen.258 Der Urkatasterplan von 1820 zeigt die
                                                          
257 Treppenabgang und Feuerstelle machen eine Nutzung des Raumes als Küche wahrscheinlich.
258 Kaufakt vom 4. Februar 1709 zwischen Erben Gerhard Bessel und Johann Adam Clermont, vgl. StA Aachen, 1707-20
Realisationsprotokolle und Liese Bd. II, S. 103. Liese gibt keine Quelle an, aus der ein Umbau des Hauses der Clermonts in der
Franzstraße hervorginge. Die hier besprochene Ansichtszeichnung ist ein Seitenflügel und zudem kein Umbau. Auch die
zeitliche Einordnung bei Liese Bd. I ist ohne Quellenangabe nicht nachvollziehbar.
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Außenkontur des fraglichen Baus in folgendem Zustande: Ein dem schrägen Straßenverlauf folgender
Bauriegel, das Haupthaus, bildet gemeinsam mit den beiden rückseitig angefügten Seitenbauten eine U-
förmige, zum Garten geöffnete Anlage. Links des Hauses befindet sich eine unbebaute Parzelle. Rechts,
auf der ebenfalls zum Clermontschen Besitz gehörenden Parzelle, erkennt man einen Baukörper der
etwas weniger tief an den Haupthausbau anschließt.259 Im Hof- bzw. Gartenbereich lagen links ein
rechteckiger Bauköper und ein schmaler, in die Tiefe der Parzelle orientierter Grundriß.260 An der rechten
Seite ist ein annähernd quadratischer Grundriß zu erkennen, tiefer in der Parzelle lagen zwei schmale, in
die Tiefe orientierte Gebäudeumrisse mit gemeinsamer Langseite.
Die Rückansicht des Haupthauses mit den beiden Flügelannexen ist in einer Photographie überliefert
(Abb. 34).261 Die von vorne gesehen rechte Verlängerung desselben an der Straße ist nicht im
Bildausschnitt gelegen. Zu erkennen ist im Bereich zwischen den Flügeln das traufständige Wohnhaus
mit Satteldach und einem polygonal bekrönten Dachhäuschen. Im Ziegelmauerwerk der durch die
Flügelbauten überwiegend verdeckten Rückfassade ist im ersten Obergeschoß ein rechteckiges
Werksteingewände eingebracht.262 Im Erdgeschoß befindet sich eine breite Toröffnung.263
Die beiden mansarddachbekrönten Flügel stehen sehr dicht beieinander. Details der einander
gegenüberliegenden Flügelseiten sind nicht erkennbar. Zum Garten zeigen beide Flügel zwei Achsen in
zwei Geschossen mit rechteckig gerahmten Fenstern. Auch hier läßt die Bildqualität verbindliche
Aussagen zu den Gewändedetails nicht zu. Es zeichnen sich Blausteingewände, evtl. mit 'Ohren' am Sturz
ab. Fener ist eine umlaufende erhabene Leiste an den Gewänden zu erkennen, ähnlich wie am Haus
Kleinkölnstraße 18.264
                                                          
In Band I, S. 36 seines Buches datiert er den Kauf des Kasteels Neubourg sowei des Lehens der Herrlichkeit durch Clermont auf
das Jahr 1716. Da Clermont in dem Untertitel bereits als 'von Neubourg' bezeichnet wird, entsteht ein Erklärungsbedarf. Möglich
wäre es z.B., daß Mefferdatis die Zeichnung erst zu einem späteren Zeitpunkt mit einem Untertitel versah, oder die gesamte
Zeichnung erst nachträglich in sein Bautagebuch eintrug.
259 Der daran anschließende Bau, Franzstraße 49, Haus Lindgens, entstand auf den drei Parzellen, die im o.e. Testament der H.M.
Clermont 1778 in deren Besitz waren.
260 An dieser Stelle befand sich das Eden Theater.
261 StA Aachen, Photokarton [Nr. 9] Franzstraße; an gleicher Stelle ein Photokarton mit einer Nadelmarke im Mauerwerk des
Objektes, der Innenraumaufnahme einer Stuckdecke und zwei Detailaufnahmen der Stuckierung im Inneren. Auf der Rückseite
ein Artikel ohne Herkunftsnachweis von 'Prof. Liese' anläßlich des 1938 erfolgten Abbruches des Hauses. Die Photographien
sind bei Liese Bd. II in den Tafeln XX und XXVI reproduziert.
262 Die Bildqualität läßt eine Analyse der genauen Ausprägung nicht zu.
263 Vgl. 'Oberbürgermeister=Amt Aachen Baupolizei=Verwaltung', Grundstücksakte F 5 - 34 Franzstraße 45/47 Heft N.2: Der
damalige Eigner des Eden Theaters erhält 1905 die Auflage einer Verbreiterung der Durchfahrt zwischen den Flügeln des Hauses
Clermont, um die Passierbarkeit für einen Feuerlöschwagen zu gewährleisten.
264 In wie fern diese Gewändeform mit den o.g. Aussagen Arnolds in Einklang steht, muß offen bleiben (S. 234 „Am Hofflügel
befinden sich heute noch Fenster, wie sie Mefferdatis verwendet“ (...) ).
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Auch die Flügel haben ein Mansarddach mit einem durch Aufschieblinge über das Kastengesims
gezogenen Fußbereich. Das Dach entspricht in seiner Kontur der Schnittzeichnung auf Folio 122. [199]
Rekto in der HS 30. An den Stirnseiten sind Dachhäuschen zur Beschickung des Speichers zu erkennen.
Photographien der Vorderansicht des Hauses konnten nicht aufgefunden werden.265
Das Haus Franzstraße 45 wurde 1939 abgebrochen. An seine Stelle trat ein Neubau, der seinerseits im
Krieg zerstört und durch die heute vorhandene Bebauung ersetzt wurde.266
Deutliche Zeugnisse für die Umsetzung des bei Mefferdatis dargestellten Gebäudes waren in den
untersuchten Unterlagen nicht vorhanden.
ZUSAMMENFASSUNG:
Folio 30. Verso und 31. Rekto beziehen sich auf die Parzelle Franzstraße 45-47. Mefferdatis zeichnet die
Ansicht eines walmdachbekrönten Baus mit fünf Fensterachsen in der Hauptfassade und je zwei
Fensterachsen in den Seitenfassaden. Der Bau hat zwei Geschosse und ein belichtetes Kellergeschoß. Die
Fenstergewände sind mit geradem Sturz ausgebildet und mit 'Ohren' verziert.
                                                          
265 Weder im StA Aachen, noch in der einschlägigen Literatur war eine Photographie zu finden. Auch den Eigentümern des Hauses
ist laut freundlicher Auskunft von Herrn Ludwig Offermann keine Abbildung des Objektes bekannt.
266 Zu der Parzelle Franzstraße 45/47 bewahrt das Stadtarchiv Aachen einen umfangreichen Bestand aus dem Bauordnungsamt auf.
Es handelt sich um 5 Bde. des 'Oberbürgermeister=Amt Aachen Baupolizei=Verwaltung Grundstücksakte F 5 - 34 Franzstraße
45/47'. Der Abbruchantrag geht auf das Jahr 1937 zurück. Dort heißt es: „das gesamte Vordergebäude wird restlos wegen
sein[e]s furchtbaren Zustandes und Aussehens abgerissen und hier ein Neubau errichtet (...)"
Ein im Aktenbestand enthaltener Bericht der Architekten Frings und Maur vom 10. Januar 1938 beweist die Genehmigung des
o.g. Antrages und gibt eine Beschreibung der abgerissenen Bauteile: „(...) Wir teilen hierd. mit, dass wir mit dem Abbruch beim
Projekt „Eden-Betriebe“ Aachen, Franzstraße 45-47, genehmigt mit Bauschein vom 22. Oktober 1937, begonnen haben. In der
Anlage übersenden wir eine Liste der abzureissenden Baulichkeiten (...)" und weiter: „Anlage: Erläuterung der
Abbrucharbeiten: Im Laufe des ersten Bauabschnittes werden abgerissen der ganze Häuserblock zur Franzstraße hin, zwei
Anbauten zum Hofe hin und das 1-geschossige Eden-Restaurant. Der Eingang zu dem jetzigen Kino bleibt vorerst bestehen und
wird erst im zweiten Bauabschnitt niedergerissen. Das DG des Vorderhauses enthält seinen grossen Speicher. Im zweiten
Obergeschoß befinden sich 5 Zimmer, 1 Kammer und 1 Flur, zu den Wohnungen gehörend, ferner 1 Abstellraum , WC. In den
Anbauten zum Hofe hin - im gleichen Geschoss- sind Speicher. Das erste Obergeschoß des Vorderhauses und der beiden Teile
zum Hofe hin enthalten sieben Zimmer und zwei Flure hierzu gehörend. Im Erdgeschoß werden abgerissen : das 1 geschossige
Eden- Restaurant, der Barraum, die Valencia Diele, das ganze Treppenhaus, der Raum des jetzigen Zigarrenladens, und des
Friseurladens, die grosse Durchfahrt zum Hofe hin, (...) Die Gewölbe der Keller in den Anbauten werden durchgeschlagen und
die Keller aufgeschüttet.“
Die gleiche Akte enthält eine Volumenzeichnung des abgerissenen Bestandes. Die Fensteröffnungen sind nicht eingetragen, die
Zeichnung dient dem Vergleich mit dem als 'einheitlicher' dargestellten Neubauentwurf. Informationen über Bauformen, die evtl.
typisch für die Formensprache des Mefferdatis sind, können den vorliegenden Akten nicht entnommen werden. Ebensowenig
können sie Aufklärung über die Lage des bei Mefferdatis gezeichneten Seitenflügels bieten.
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Das Innere zeigt eine 'Raumenfilade', die die gesamte Haustiefe einnimmt. Das Obergeschoß wird über
eine zweiläufige Treppe mit Wendepodest erschlossen.
Zwei Schnittzeichnungen widmen sich der Dachstuhlkonstruktion. Die unterschiedliche Binder-
konstruktion führt in einem Falle zu einem Dach mit aufgelegten Pfetten, im anderen zu einem Dach mit
eingelegten Pfetten. Eine Massenerhebung bietet zusätzliche Hinweise zur Konstruktion des Hauses.
Die Realisierung des Gebäudes konnte nicht nachgewiesen werden.
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Abb. 35: HS 30, Folio 82. Rekto, ‘Grundriß Werkbau Herr Heupgens‘
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QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30, Folio 82. [86] Rekto, Grundrißzeichnung der rückwärtigen Bebauung der Parzelle mit
Gartendarstellung; Folio 81. [85] Verso, Titel „grundt reiß von daß achter gebauw bey der herr heupgens auff
den graben”, Legende zur Grundrißzeichnung. (Abb. 35 und 36)
- Stadt Aachen, Bauordnungsamt, 'Oberbürgermeister=Amt Aachen, Baupolizei=Verwaltung, Friedrich Wilhelm
Platz Nr. 6, Aktennr. 1290'.
- Des Königl. Stuhls Kais. freyer Reichs Stadt Aachen Zeitung, auf Mittwoch den 5. Jan. 1780 (Stadtbibliothek
Aachen, Sonderbestände, Sg. Zz 31).
LITERATURAUSWAHL:
- Arnold, S. 120 f. und Abb. 17 und 26
- Fischer, Aachener Werkbauten des 18. und 19. Jahrhunderts, S. 42 f.
- Köver, Couven, S. 121
- Loosen, Aus dem alten Aachen, S. 237 ff. und Abb. S. 12 und S. 238
- Rhoen, Mefferdatis, S. 7267
BESCHREIBUNG:
Der Entwurf bezieht sich auf Nebengebäude einer umfangreichen Bauanlage, die im Besitz des
Tuchfabrikanten Heupgens war.268 Die Bauten dienten der Herstellung, Veredelung und Lagerung von
Tuchen.269 Der Urkatasterplan zeigt an der Stelle von Friedrich-Wilhelm-Platz 6 eine Parzelle, deren
Gegebenheiten weitgehend mit der Zeichnung von Mefferdatis übereinstimmen.270 1820 ist die Parzelle
wie folgt bebaut: Ein querliegender Baukörper ist zurückversetzt vom Friedrich-Wilhelm-Platz angeord-
net. Entlang der beiden seitlichen Grenzen verlaufen zwei Seitenflügel bis zur Straße und umfassen den
                                                          
267 Rhoen gibt als Baudatum für die Maßnahmen des Mefferdatis 1720 an. Eine Quelle für diese an keiner anderen Stelle erwähnte
Datierung bleibt er schuldig. Die Datierung widerspricht der späteren Literatur (s.u.). Ferner verweist er besonders auf die
Darstellung der Pau bei Mefferdatis, die „(...) noch nicht überwölbt war“. Mefferdatis zeigt zumindest seitliche Mauern. Der
Verzicht auf die Darstellung der Überwölbung kann auch ein Tribut an die Lesbarkeit des Planes sein. Die Pau ist an fraglicher
Stelle auch im Urkatasterplan offen dargestellt.
268 Lossen, S. 239
269 Zur Geschichte des Wohnhauses, das nicht Thema der Grundrißzeichnung von Mefferdatis ist, vgl. Loosen, S. 238-241.
270 Section L, 1820.
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Abb. 36: HS 30, Folio 81. Verso, Legende zu ‘Grundriß Werkbau Herr Heupgens‘
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vor dem Haus gelegenen Hofraum. Auch rückwärtig sind zwei Seitenflügel angefügt. Sie stoßen mit
ihren Enden an einen zweiten, über die gesamte Parzellenbreite reichenden Querflügel, der die vierte
Seitenbegrenzung eines so entstehenden Hofes ist. Dieser Flügel ist Teil der Zeichnung von Mefferdatis,
die die Anschlußstelle zu einem der beiden Wohnhausflügel mit Spindeltreppe und einen kleinen Raum
mit Toilette erkennen läßt.
Der zweite Querflügel läßt mittig eine Durchfahrt offen, die mit „A der steinwegh" bezeichnet ist. Sie
verbindet den beschriebenen Hof mit dem sich jenseits des Flügels erstreckenden Garten. Die Durchfahrt
ist zugleich einzige Öffnung der zum Garten gerichteten Fassade; Erschließung und Durchfensterung der
rechts und links anschließenden Räume sind zum Hof gerichtet. Links der Durchfahrt liegen „C der
pferdt stall" und „B die remeis"271 Der Pferdestall weist eine Tür und ein Fenster auf, die Remise eine
große, nur durch einen Ständer unterbrochene Öffnung. Rechts an die Durchfahrt schließen sich „D die
wasch kuchen und back hauß" und „E der kohl stall” an, die Waschküche mit Tür- und Fensteröffnungen
zum Hof, der Kohlenstall im Zwickel ohne direkte Belichtungsmöglichkeit.272
Entlang der rechten Parzellengrenze und von dem beschriebenen Querflügel ausgehend erstreckt sich -
den Garten an einer Seite begrenzend - „H daß werck hauß". Das Werkhaus ist ca. 31,30 m lang und 4,87
m breit. Die Belichtung erfolgt über elf Fenster, die zum Garten orientiert sind. Über die genaue Nutzung
des Raumes bietet der Plan keine Hinweise.273 An der rückwärtigen Stirnseite des Werkhauses befindet
sich eine Spindeltreppe, die zum Speicher oder zu weiteren Geschossen führt.274 Die Fassade des
Werkhauses verläuft an dieser Stelle in rechtem Winkel in Richtung eines Gartenhauses „G", das in der
Mittelachse des Gartens steht und seinen rückwärtigen Abschluß bildet.275 Die linke Begrenzung des
Gartens bildet eine vom oben beschriebenen Querflügel ausgehende Mauer, die auf Höhe des
Gartenhauses einen Winkel beschreibt, um an seiner Seitenfassade zu enden.
                                                          
271 Im Inneren desselben sind vier Boxen abgetrennt.
272 Arnold, S. 120 f. A. 2 erwähnt, (...) daß der „Wirtschaftsbau quer im Hofe (...)" schon im „(...) Kataster Supplement 1845 (...)“
nicht mehr eingetragen ist.
273 Bei Fischer S. 43 heißt es: „(...) Lediglich die für den Verkauf und Versand notwendigen Arbeiten werden in diesem Werkraum
geleistet worden sein (...)". Einen Beleg für diese Annahme bietet Fischer nicht.
274 Die Treppe ist als Holzkonstruktion angedeutet. Daher ist es nicht wahrscheinlich, daß sie als Verbindung in den Keller diente.
275 Das ca. 5,30 m breite und 4,00 m tiefe Lusthaus ist mit einer Feuerstelle ausgestattet. Nach zweifacher Translozierung befindet
sich das Lusthaus heute im Burtscheider Kurpark. Es wird in der Literatur auf das Ende der 1730er Jahre datiert (Loosen S. 237,
Köver, S. 121). In seiner Breite entspricht der heutige Bestand ungefähr dem Grundriß bei Mefferdatis. Er ist mit 5,10 m jedoch
wesentlich tiefer. Es ist denkbar, daß diese Veränderung bei der Translozierung vorgenommen wurde. Ebenso könnte der
Grundriß des Lusthauses bei Mefferdatis jedoch auch ein vergleichbarer eigener Entwurf sein, der nicht ralisiert wurde. In diesem
Falle wäre die Datierung seiner Arbeit zu überdenken, da sie nicht mehr an das Entstehungsdatum des Couven - Pavillons
gebunden wäre.
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Die rechte Seitenfassade des Gartenhauses ist rückwärtig als Mauer fortgesetzt. Sie ist seitliche
Begrenzung eines Weges „L der gang ein die rey", an dem jenseits des Grundstückes „K die pauw"
entlangfließt. Rechts des Ganges erstreckt sich - von der Anschlußstelle des Werkhauses ausgehend - „I
die preß" mit rechteckigem Grundriß. Vor ihrer rückwärtigen Fassade mit zwei Fensteröffnungen
beschreibt der Paubach eine starke Kurve um parallel zu ihr weiterzuführen. Ein kleiner Abzweig fließt
in „I".
Der Garten ist durch ein Wegekreuz mit platzartig ausgeweitetem Kreuzungspunkt gestaltet. Ein weiterer
Weg umläuft die zwischen den Kreuzarmen angelegten Beetfelder. Links der Anlage verbleibt ein recht
breiter Streifen ohne ausgewiesene Gestaltung. Er ist von der Gartenanlage durch einen Zaun getrennt,
der achsialsymmetrisch zu der Fassade des Werkhauses eingerichtet ist und somit die Anlage
symmetrisch abschließt. Links und rechts der Fassade des Lusthauses setzten nur wenig zurückspringend
in deren Verlängerung kleine Hecken oder Zäune an. Sie sollen durch ihre Anlage über die im
rückwärtigen Parzellenbereich unregelmäßig verlaufende Grenzlinie hinwegtäuschen.
VERKAUFSANZEIGE 1780:
In 'Des Königl. Stuhls Kais. freyer Reichs Stadt Aachen Zeitung' vom 5. Jan. 1780 steht unter
„Avertissements" die hier behandelte Anlage zum Verkauf. Die zum Objekt gemachten Beschreibungen
beziehen sich auch auf die Nebengebäude und den Garten. Die bei Mefferdatis dargestellte Situation
entspricht in der Anlage weitgehend den Beschreibungen des Anzeigentextes.276
UNTERLAGEN BAUOA UND HISTORISCHE PHOTOGRAPHIEN:
Ein Plan von 1818 zeigt im hinteren Bereich der Parzelle weitgehende Übereinstimmung mit der bei
Mefferdatis gezeigten Anlage.277 Die Grundrißkontur blieb bis 1931 nahezu unverändert.278
                                                          
276 Auf die Anzeige weist von Koppen S. 33 hin. Der Originaltext lautet: „Es wird hiemit bekannt gemacht, daß die auf hiesigem
Foggen-Graben gelegene dem Herrn Jakob Heupgen zuständig gewesene für Herrschafte vom ersten Rang sowohl, als für
Kaufleute sehr bequäme Behausung, darinn das Haupt-Gebäude drey große und zwey kleine Keller, zur Erde sieben, und auffm
ersten Stock eilf; das Hinter-Gebäude zur Erde vier, aufm ersten gleichfalls vier, und aufm zweyten Stock eine große Tuch-
Kammer und Neben=Zimmer hat, welche durchgängig mit köstlich gemalten, von geblümten rothen Plüsch gemachten und
anderen schönen Wand-Tapeten, auch Feuer-Kapellen und geschnitztem Täfelwerk ausstaffirt sind; darüber befinden sich zwey
große Böden zu Wolle, einer zum Leinwand trocknen, und einer zu Haber oder andere Früchten. Noch sind darinn zwey große
Wagen Schüpf, Stallung für fünf Pferde, schöner Garten mit einem durchaus von blauen fein geschnitzten Steinen aufgebautem
Sommerhause, woran einerseits eine 120. Ehlen lange Stoch-Rahme, andererseits das zur Schörer- und Presserei sehr bequäm
eingerichtete Fabrick-Haus anstöst, zu verkauffen stehe; deswegen dazu Lusttragende sich bey Herrn Peter Schmits aufm Büchel
oder bey Herrn Neumann Kreitz in der Krämerstraße, als bevollmächtigten Kuratoren zu melden belieben.“
277 'Adotenplan' vom 14. Okt. 1818.
278 Siehe Stadtverwaltung Aachen, BAUOA, Abbruchgesuch von 1931.
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Eine bei Loosen abgebildete Photographie mit Blick auf das Gartenhaus zeigt an der rechten Seite des zu
einer Caféterrasse umgestalteten Gartens die Fassade eines Seitenflügels.279 Seine erdgeschossige
Gestaltung läßt eine Reihung von Säulenpilastern mit toskanischen Kapitellen erkennen, die ein Gebälk
tragen, welches zugleich Brüstung des ersten Obergeschosses ist. Ein kleiner abgewinkelter Flügel
verbindet den Bau mit dem Lusthaus. Eine Fassadengestaltung mit Pilastern ist im Grundrißplan des
Mefferdatis nicht angegeben. Mefferdatis entwarf jedoch Fassaden dieser Art.280 Es ist durchaus denkbar,
daß der Plan des Mefferdatis in modifizierter Form zur Ausführung kam. Beweise fehlen jedoch.
Die Anlage wurde 1931 abgebrochen, um „(...) einen einheitlichen Neubau aufzuführen (...)", denn der
Bestand hatte eine „(...) nicht mehr zeitgemäße bauliche Beschaffenheit (...)"281
ZUSAMMENFASSUNG:
Folio 82. Rekto der HS 30 zeigt den Grundrißplan des rückwärtigen Teiles der Parzelle Friedrich-
Wilhelm-Platz 6. Bei den dargestellten Bauten handelt es sich um Wirtschaftsgebäude, deren Funktion
durch eine Legende erläutert wird. Besondere Bedeutung kommt einem 'Werkgebäude' zu, das bei starker
Längsausdehnung schmal ausgebildet ist und entlang der rechten Parzellengrenze verläuft. Die zweite
Langseite ist durch zahlreiche Fenster belichtet, die zu einem symmetrisch gestalteten Garten orientiert
sind.
Ein großer anschließender Raum mit Anschluß an den Paubach ist als „die press" bezeichnet.
Erwähnenswert ist ein auf die mittlere Wegachse des Gartens ausgerichtetes Gartenhaus, das nach Plänen
J. J. Couvens ausgeführt wurde.
Der in den Katasterplänen nachweisbare Bestand ist der Anlage von Mefferdatis ähnlich. Ein Anzei-
gentext von 1780 und historische Photographien lassen die Umsetzung der Pläne sehr möglich
erscheinen. Der Bestand wurde 1931 abgerissen.
                                                          
279 Loosen, S. 238.
280 Vgl. die Ausführungen zu Komphausbadstr. 11-13 und Jesuitenstraße 7.
281 Abbruchgesuch von 1931, s.o.
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Abb. 37: HS 30, Folio 41. Rekto, ‘Haus zum Ochsen‘
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AACHEN, JAKOBSTRASSE 6, 'HAUS ZUM OCHSEN'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30, Folio 41. [43] Rekto, Grundrißzeichnung EG mit eingetragenen Legendenbuchstaben A-M,
im unteren linken Blattbereich Legende mit dem Titel: „daß hauß den oxen genandt". Maßstab am unteren
Blattrand. (Abb. 37)
- Bauaufnahme des Lehr- und Forschungsgebietes Denkmalpflege, Prof. Dr.-Ing. I. Schild, Bearbeiter: Klein / Rauh
/ Salver, SS 70, RWTH Aachen. (Abb. 38)
- Photographien des Objektes um 1970, Lehr- und Forschungsgebiet Denkmalpflege, RWTH Aachen (Abb. 39)
LITERATURAUSWAHL:
- Arnold, S. 42, S. 137, S. 236
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Der dargestellte Grundriß liegt auf der Eckparzelle Judengasse / Jakobstraße.282 Die zur Jakobstraße
orientierte fünfachsige Hauptfassade mit mittigem Eingang ist zugleich die schmalste Stelle der Parzelle.
Die rechte Parzellenseite ist geradlinig während die linke schräg nach außen verläuft, so daß die tiefste
Stelle der Parzelle zugleich die breiteste ist.
Die Überbauung besteht aus einem vorderen, an der Jakobstraße gelegenen Hauskörper, einem Hof und
einem rückwärtigen Bau. Vorder- und Hinterhaus sind durch ein Treppenhaus verbunden, das sich
entlang der Brandmauer erstreckt.283
                                                          
282 Dies entspricht der Überlieferung (vgl. Arnold S. 42), nach der sich das Haus 'Ochse' neben der alten Fleischplanke befand. Die
'alte Fleischplancke' lag an der Ecke Jakobstraße / Kockerellstraße. Gemeinsam stellten die beiden Häuser den Kopf der
Blockbebauung Jakobstraße, Kockerellstraße, Annuntiatenbach und Judengasse in ihrer ursprünglichen Lage dar. Bei Arnold S.
35/36 steht geschrieben, daß Jakobstr. 2-4 im Urkataster ohne Bebauung ist. Er zitiert Quix Beschreibung S. 108, nach der die
alte Fleischplancke “(...) vor einigen Jahren abgetragen wurde“ und ergänzt: “(...) später baute hier Cremer das bekannte
klassizistische Eckhaus (...)“.
Die Angabe bezieht sich auf die Lage der Judengasse vor 1972. In einem Sanierungsgebiet gelegen wurde sie zerstört und eine
neue Straße gleichen Namens - parallel Richtung Trichtergasse verschoben - neu anlegt. Im Rahmen dieser Maßnahme wurde das
Untersuchungsobjekt von den Betreibern nahezu undokumentiert abgebrochen. Einer Initiative des Lehrgebietes Denkmalpflege
unter Leitung von Prof. Dr.-Ing. Ingeborg Schild ist es zu verdanken, daß Dokumentationen mit Bauaufnahmen und
Photographien der meisten Objekte angefertigt wurden. Gewände des Hauses Jakobstraße 6 wurden nach dem Abbruch im Sinne
der 'Methode Aachen' zur Gestaltung einer der beiden Neubaufassaden des Hauses Jakobstraße 12 / Ecke Judengasse verwandt
(Denkmalverzeichnis 1.1, S. 90).
283 Die an der Judengasse entlanglaufende Fassade ist im EG fensterlos dargestellt.
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Abb. 38: (Oben links) RWTH Aachen Bauaufnahme 1970,
Jakobstraße 6, Fassade
(Unten links) RWTH Aachen Bauaufnahme 1970,
Jakobstraße 6, Grundriss EG
(Oben rechts) RWTH Aachen Bauaufnahme 1970,
Jakobstraße 6, Querschnitt
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Die Erschließung des Hauses erfolgt von der o.g. Eingangsachse an der Jakobstraße. Der Grundriß ist
unregelmäßig. Der mittlere Flur liegt im Verhältnis zur Eingangsachse nach links verschoben. Rechts und
links des Flures sind zwei hintereinanderliegende Räume angedeutet; der rechts an der Jakobstraße
liegende und als „B daß vor hauß" bezeichnete Raum ist zum Flur nicht ausgeschieden. Er wird durch
die beiden rechts des Eingangs gelegenen Fenster belichtet.284 Jenseits dieses Raumes und von ihm durch
eine dünne Wand getrennt befindet sich „E die küchen".285 Der Zugang erfolgt über den Flur. An der
rechten Brandwand befindet sich eine große Feuerstelle. Zum Hof ist die Küchenfassade durch den o.g.
rechteckigen Baukörper geschmält, der eine Spindeltreppe aufnimmt.286 Er läßt einen Gang entlang der
Hausfassade zwischen Hof und einer Türöffnung in der rechten Brandwand frei. Zusätzlich hat er eine
Verbindung zur Küche. Den verbleibenden Bereich der Küchenrückwand nimmt ein Fenster ein.287
Links des Flures befinden sich zwei hintereinanderliegende Räume. Der zur Jakobstraße orientierte
Raum „C daß stubgen" beansprucht eineinhalb der zwei verbleibenden Fenster an der Straßenfassade.
Ein halbes Fenster ist durch eine sehr dünne, zudem unglücklich gegen das Fenster stoßende Wand zum
Eingang bzw. „vorhuis" diesem zugeschlagen.288
An der Rückseite der Stube liegt, eingetieft in den dahinter befindlichen Raum, „D die alcoff".289 Der
durch einen Wandvorsprung entstehende Zwickel zwischen Stube und Alkoven ist an seiner inneren
Schnittlinie als gedrückter Spitzbogen eingetragen und vermutlich als Feuerstelle gedacht.
Jenseits des Alkovens schließt "F die kamer" an. Sie verfügt über einen Kamin an der zur Judengasse
gelegenen Giebelseite des Hauses. Licht fällt durch zwei Fenster ein, die zum Hof - bei Mefferdatis als
"H der stein wegh" bezeichnet - orientiert sind. 290
Seitlich des Alkovens verbleibt eine schmale Nische mit einem kleinen gemeinsamen Wandstück von
„F" und „C". Hier befindet sich eine kleine Wandnische.291
                                                          
284 Die Fenstergewände sind grau coloriert und damit als Blaustein ausgewiesen. Das Massenmauerwerk ist als Ziegelmauerwerk
ausgewiesen.
285 Zwischen rot colorierten Ständern befinden sich gelbe schmale Elemente. Ob eine Trennwand aus einer Mauerwerk -
Holzkonstruktion oder eine Konstruktion mit Fenstern in Holzrahmen o.ä. angedeutet ist, muß offen bleiben.
286 In der Mauer zur Jakobstr. 2/4 befindet sich an der Stoßstelle Treppe Brandwand ein hölzernes Gewände.
287 Bei den zum Hof gelegenen Fenstern sind durch gelbe Colorierung hölzerne Gewände angedeutet.
288 Dieser Umstand macht die Aufteilung des Fensters als Kreuzstockfenster wahrscheinlich. Die Raumtrennwand stößt nicht mittig
auf das Fenster, liegt aber wegen ihrer Schmalheit wahrscheinlich im Bereich des Mittelstockes.
289 Die Wand zwischen „G“ und „F“ ist seitlich der Alkovenöffnung von einheitlicher Stärke, der Alkoven zur „kamer“ durch eine
wesentlich dünnere Wand abgetrennt. Es liegt daher nahe, einen späteren Wanddurchbruch zur Einbringung des Alkovens
anzunehmen. Dies würde auch die 'ungeschickte' Lage der Türe zwischen „F“ und „G“ erklären.
290 Die Gewände sind gelb koloriert und so als Holzzargen ausgewiesen.
291 Die Funktion der Nische ist nicht ersichtlich.
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Abb. 39: Photographie Jakobstr. 6 von Westen, 1970 (o. Verf., Archiv des Lehrstuhls für Baugeschichte und Denkmalpflege
der RWTH Aachen)
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Zwischen Raum „F" und der Küche, liegt der Flur zum Hof. Am Anfang des Flures gehen die o.g.
Kammer- und Küchentür ab.
Die Rückseite des Hofes „H" bildet "K der alte stall", in dessen rechter vorderer Ecke eine Toilette
angeordnet ist. In der Stallrückwand öffnet sich eine Türe. Dort befindet sich laut Legende "M der gang
nach die alte fleischplanken". Das einzige Fenster des Stalles liegt in der Mauer zur Parzelle Jakobstraße
2/4.292
Einige Details weisen den Mefferdatis-Plan als Umbaumaßnahme oder als Bauaufnahme aus. Die Anlage
entspricht nicht der sonst bei Mefferdatis üblichen Klarheit. Vor allem im vorderen Bereich sind die
provisorisch anmutenden Trennwände verwinkelt und ungünstig gelegen. Besonders deutlich wird das an
der Wand zur Stube, die gegen ein Fenster stößt. Auch die platzraubende Lage der Spindeltreppe in dem
bei Arnold als Treppenturm identifizierten Anbau entspricht nicht den gemeinhin raumsparenden
Grundrißlösungen des Mefferdatis.293 Für einen Umbau durch Mefferdatis spricht die Darstellungsart der
Kamine ebenso wie die des „secrets" mit der vorgelagerten Stufe.
BAUAUFNAHME 1970:
Der letzte Zustand des Hauses Jakobstraße 6 aus dem Jahre 1970 ist in einer Bauaufnahme und in
verschiedenen Photographien festgehalten294. Ein Grundrißvergleich ist nur bedingt möglich, da die
Bauaufnahme das 1. OG dokumentierte; das Erdgeschoß war durch einen Ladeneinbau in der Neuzeit
verändert worden. Der Vergleich behandelt daher nur wesentliche Punkte des Hauptgefüges, die vom EG
auf das 1. OG übertragen werden können.
Die Bauaufnahme und die Darstellungen bei Mefferdatis zeigen einen nahezu gleichem Umriß.295 Die
Rückfassade des Mefferdatis Planes ist in der Bauaufnahme deckungsgleich mit einer starken Innenwand
                                                          
292 Bei dem Stallfenster ist anzunehmen, daß es auf den Hof oder Garten hinter der ehemaligen Fleischplanke ausgerichtet war. Für
den Fall, daß die rückwärtige Baulinie der Fleischplanke nicht tiefer in die Parzelle reichte als die des Wohnhauses zum Oxen,
gilt gleiches für das Fenter im Treppenturm. Der ebenfalls im Treppenturm liegende Durchgang müßte eigentlich in die
Fleischplanke geführt haben, oder in den dahinterliegenden Bereich. Bei Mefferdatis ist dafür aber der Ausgang durch den Stall
vorgesehen.
293 Den Treppenturm erwähnt Arnold auf S. 137.
Die raumsparende Grundrißanlage wurde weiter oben z.B. für Folio 56. Rekto, das Privathaus des Mefferdatis in der
Adalbertstraße beschrieben.
294 Bauaufnahme im Lehrgebiet Denkmalpflege, Prof. Dr.-Ing. I. Schild, RWTH Aachen: Das Haus Jakobstraße 6 wurde von den
Studenten Klein, Rauh und Salver im SS 1970 vermessen und gezeichnet. In diesem Zusammenhang entstanden auch zahlreiche
Dias vor, während und nach der Sanierung des Stadtviertels. Sie werden in der Diathek des Lehrstuhles für Baugeschichte und
Denkmalpflege aufbewahrt.
295 In der linken hinteren Ecke gibt es eine kleine Abweichung bezüglich der Tiefenausdehnung. Im übrigen erstaunt das Maß der
Übereinstimmung beider Arbeiten, umsomehr, als beide nur in kleinem Maßstab überliefert und zur Vergleichbarkeit vergrößert
werden mußten (Folio 43 Rekto M 1 : 62; Bauaufnahme RWTH Aachen M 1 : 50).
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des nunmehr die ganze Parzelle einnehmenden Grundrisses. Teile der vorderen Stallmauer bei
Mefferdatis sind im darüberliegenden Geschoß der Bauaufnahme Raumtrennwand. Die
Erdgeschoßfassade ist bei Mefferdatis fünf-, die des 1. OG. in der Bauaufnahme dreiachsig. Die drei
Achsen liegen annähernd an gleicher Stelle wie die Mittlere und die beiden äußeren Fensterachsen im
EG- Grundriß von Mefferdatis. Die über den rechts und links des Eingangs befindlichen Fensterachsen
sind in der Bauaufnahme als Massenmauerwerk dargestellt.
Die Feuerstellen weichen in ihrer Lage nur unwesentlich voneinander ab, sodaß sie durchaus auf den
gleichen Kaminzug bezogen sein können.
Die in Bauaufnahme und Photographien dokumentierten Fassaden zur Jakobstraße und zur Judengasse
sind deutlich in die zweite Hälfte des 18. Jh. zu datieren, d.h. hier ist eine Bauphase einige Zeit nach
Mefferdatis erwiesen. Wesentliche Teile des Hausgefüges beider Darstellungen haben jedoch einen
Bezug zueinander. Beide Darstellungen zeigen offensichtlich das gleiche Objekt in verschiedenen Phasen
seiner Entwicklung. Es kann indessen bis auf Weiteres nicht gesagt werden, ob es sich bei der Zeichnung
des Mefferdatis um eine Bauaufnahme oder einen Umbauplan handelt.
Eine Photographie der Seitenansicht an der Judengasse zeigt die zur Jakobstraße gelegene Dachhälfte des
vorderen Hausteiles in Form eines Mansarddaches. Jenseits des Firstes schließt sich - mit niedrigerer
Firstlinie - ein zur Judengasse traufständiger Baukörper, ebenfalls mit Mansarddach, an. Der genannte
Hausteil erstreckt sich über die bei Mefferdatis gesehenen Bauteile der hinteren Hälfte des Wohnhauses
den Hof und Treppenturm sowie den Stall.
Die niedrigere Firstlinie bei gleichfalls drei Geschossen und Mansarde dieses Baues ergibt sich aus dem
Gefälle der Judengasse.
Die profilierten Gewände des Anbaues haben einen flachen Segmentbogen ohne Schlußstein. Beide
beschriebenen Bauteile weisen 1970 verputzte Außenwände auf.296
                                                          
296 Erstaunlich und erfreulich ist es, daß an einem derart überformten Bau noch der Grundriß und die Anlage - wie bei Mefferdatis
dargestellt - ablesbar blieb. Der sinnlose Abbruch dieses Denkmals, welches durch seine Bezüge zu Mefferdatis für Aachen von
besonderer Bedeutung war, hat eine Bestätigung der theoretischen Erkenntnisse mittels Bauforschung für immer unmöglich
gemacht.
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ZUSAMMENFASSUNG:
Der Grundriß des Eckhauses Jakobstraße 6 ist unregelmäßig angelegt. Einem fünfachsigen Bau mit
Fassade an der Jakobstraße folgen in der Tiefe der Parzelle ein Hof mit seitlichem Treppenbau und
jenseits des Hofes ein Nebengebäude mit Toilette. Die zur Judengasse gelegene Fassadenseite der
Parzelle ist geschlossen dargestellt.
Der Plan ist als Umbauplan einzuschätzen. Der 1970 abgerissene Bestand war eine Umbaumaßnahme der
zweiten Hälfte des 18. Jh., wies jedoch im Grundriß zahlreiche Parallelen zur Zeichnung des Mefferdatis
auf. Es ist nicht mehr zu klären, ob der Plan des Mefferdatis umgesetzt wurde, oder die Gleichheiten
dadurch zu erklären sind, daß sich der spätere Umbau auf die gleiche Substanz bezog.
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Abb. 40: HS 30, Folio 29. Rekto, Jakobstr. 23, 'Papagei‘
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AACHEN, JAKOBSTRASSE 23, 'PAPAGEI, FRL. BUMMER'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30, Folio 29. [31] Rekto: Ansichtszeichnung, Grundrißzeichnung EG mit alternativem
Fassadenentwurf, und dem Untertitel: „die zichnung so ich gemagt vor die frauwlein bummer an die pretger
herren in die papagey" und „Anno 1720 den 3 julius ist dieser gieffel fertig worden".297 Auf dem gleichen Blatt ist
ein detaillierter Kostenvoranschlag angeordnet. (Abb. 40)
- StA Aachen: acc. 1942/4 (Privaturkunden 105/1) u.a. Ankaufs- und Verkaufsverträge bezüglich des Hauses
'Papagei' von 1717 und 1748.
- Historische Photographien (Hermanns, Heimatchronik der Kur- und Kronstadt Aachen, S. 132; Schoenen,
Couven, Abb. 57) (Abb. 41 und 42).298
- Stadtverwaltung Aachen, BAUOA 'Oberbürgermeister=Amt Aachen Baupolizei=Verwaltung Grundstücksakte
2056 Jakobstrasse 23'.
LITERATURAUSWAHL:
- Freiin von Coels, Papagei, 54 ff.
- Beseler / Gutschow, S. 351
- Königs, Schicksal profane Baudenkmäler, S. 67
- Schoenen, Couven, S. 243
- Rhoen, Mefferdati, S. 7
- Everling, Die Architekten Adam Franz Friedrich Leydel und Johann Peter Cremer und ihre Bedeutung fuer die
Aachener Baugeschichte S. 78, (s.a. A 367 a)
- Arnold, S. 71, S. 129 A. 4, S. 150, S. 121 f., S. 226 f., S. 234 und A. 3, S. 244, S. 267 und Abb. 53
- Mühlenweg, Horst: „Die Post in Aachen unter Thurn und Taxis", in: Mitteilungen der Bezirksgruppe Köln der
Gesellschaft für deutsche Postgeschichte e.V. Geschichte und Gegenwart, Köln, o.J.
- Georg Maubach: "Geschichte einer Oberpostdirektion", S. 4 ff. in: Mitteilungen der Gesellschaft für Deutsche
Postgeschichte e.V. Bezirksgruppe, Köln, Heft 4: Oberpostdirektion Köln Geschichte und Gegenwart, Köln, nach
1969
- Hansen, Die Rimburg, v.a. 198 ff.
                                                          
297 Zur Auftraggeberin Anna Sophia Elisabeth, Freifräulein von Boeijmer und Rimburg vgl. Freiin von Coels von der Brügghen,
Papagei, und die eingehende Darstellung zur Familie in Hansen, Die Rimburg. Bei Mefferdatis ist der Name kaum zu entziffern;
seine Schreibweise scheint “bummer“ zu meinen.
298 Die gleiche Abbildung ist wiedergegeben bei Maubach, S.4; Sie wurde vom l. Schwann Verlag zur Verfügung gestellt, bei dem
auch der Text von Schoenen Couven erschien.
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Abb. 41: Historische Photographie Jakobstr. 23
Abb. 42: Historische Photographie Jakobstr. 23 mit zweiter
Toreinfahrt
AACHEN, JAKOBSTRASSE 23, 'PAPAGEI, FRL. BUMMER'
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FASSADENBESCHREIBUNG:
Die Fassadendarstellung trägt die Bildunterschrift: „anno 1720 den 3 jullius ist dieser gieffel fertig
worden". Mefferdatis Entwurfszeichnung zeigt eine Fassade mit hohem Walmdach. Die Fenster liegen in
acht Achsen und drei Geschossen. Das zweite Obergeschoß weist eine geringere Höhe auf.
Ein Frontispiz bekrönt die vier mittleren Achsen.299
An der Straßenfassade sind drei verschiedene Typen der Gewände zu unterscheiden. Einfachste Form ist
ein vierteiliges Rechteckgewände mit geradem Sturz.
Diese Form variiert der zweite Typus durch Reduktion der Breite der Seitenständer in deren mittleren
Außenbereich. Die oberen und unteren Enden derselben springen demgegenüber bis auf Breite der
Außenkanten von Sturz bzw. Sohlbank vor, so daß 'Ohren' entstehen.
Die dritte Gewändeform entspricht dem zuletzt beschriebenen; im Unterschied ist der Sturz mit
scheitrechter Unterkante in Keilsteine aufgelöst, die bis zum Schlußstein stufenweise ansteigen.300
Die Achsen folgen dem Rhythmus a b a b a c.301 Ganz rechts liegt die Durchfahrt, die durch Lage und
Gestalt den Fassadenrhythmus und die Symmetrie durchbricht. Dies wird durch die Gestaltung der
Gewände unterstrichen. Stürze und Sohlbänke aller drei Geschosse dieser Achse nehmen die Ebenen der
übrigen Achsen nicht auf. Durch die größere Achsenbreite der Einfahrt ergeben sich im ersten und
zweiten Obergeschoß zur links anschließenden Fensterachse Abstände, die die optische Hervorhebung
der Durchfahrtsachse verstärken.
Die seitlichen Gewände des Tores erheben sich auf einfachen Basen. In die Ansichtsflächen der
Gewändeseiten sind längsrechteckige Spiegel mit halbrundem unteren und oberen Abschluß
eingeschrieben. Der gedrückte Sturzbogen fußt auf zwei Kämpferkapitellen. Er setzt sich aus zwei
                                                          
299 Eine kräftige vertikale Linie trennt den Bereich unterhalb des Frontispiz von den beiden rechts und links anschließenden Achsen.
Der dazugehörige Grundriß zeigt, daß sie keinen Risalit andeuten.
300 Die verschiedenen Gewändeformen sind zwar achsial geordnet, dennoch entsteht der Eindruck, daß Mefferdatis verschiedene
Gewände zur Auswahl darstellte. Diese These untermauert einerseits der Kostenvoranschlag, der die Gewändetypen nicht
unterschiedlich veranschlagt, andererseits der umgesetzte Bau, der auschließlich mit Fenstergewänden mit Keilsteinsturz
ausgestattet war.
301 a: Gewände mit 'Ohren'; b: schlichte, gerade Rechteckgewände; c: Torachse mit darüber angeordneten Fenstergewänden mit
Keilsteinsturz.
Das Fenstergewände mit Keilsteinsturz des ersten Obergeschosses setzt sohlbanklos über dem oberen Abschluß des Torgewändes
an, so daß ein Brüstungsfeld entfällt. Möglicherweise war daran gedacht, die vorspringende Verdachung des Tores als
'Erscheinungsbalkon' zu nutzen (vgl. Mefferdatis Entwurf zu Komphausbadstraße 16/18). Der Sturz des beschriebenen Gewändes
setzt sich aus sieben Keilsteinen zusammen, während der des Fensters im zweiten Obergeschoß nur fünf Keilsteine zeigt.
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großen Zwickelsteinen und einem querrechteckigen Schlußstein im Scheitel zusammen.302 Hierüber setzt
eine waagerechte, gesimsartige Verdachung an, die in zwei Stufen vorkragt.
Die Fassade findet ihren oberen Abschluß in einem stark profilierten, hölzernen Traufgesims. Dieses
verläuft in annähernd ungeminderter Breite entlang der Giebelschrägen des Fronton. In reduzierter Form
trennt es zudem das Giebelfeld des Fronton auf Ebene der Traufe von dem darunterliegenden
Fassadenbereich.
Das erwähnte Walmdach, dessen unterer Bereich durch Aufschieblinge eine sanftere Neigung aufweist,
wird am First von einem Kamin überhöht, der nicht ganz mittig liegt.303
Eine waagerechte Werksteingliederung, ein Sockel oder eine Eckquaderung sind nicht dargestellt.
ALTERNATIVER FASSADENENTWURF:
Vor der im linken Blattbereich angeordneten Grundrißzeichnung des Objektes ist eine zweite
Schnittzeichnung der Fassade als alternativer Entwurf erkennbar. Bei gleicher Breite sind zugunsten des
Massenmauerwerks nur sechs Achsen eingebracht. Die mittleren vier sind im Gegensatz zum anderen
Entwurf als leicht vorspringender Risalit behandelt. Er wird durch stärkeres Mauerwerk im vorgezogenen
Bereich gebildet, so daß er keinen Einfluß auf den dahinter befindlichen Grundriß nimmt. Die
Gesamtbreite der vier mittleren Achsen bzw. des Risalits ist wegen der breiteren Achsabstände größer als
im oben beschriebenen Entwurf. Eine weitere Abweichung ist der achsensymmetrische Aufbau der
Fassade, der eine gleiche Breite der links und rechts des Risalits gelegenen Wandbereiche vorsieht.304
Es ist auffällig, daß Mefferdatis die Innenraumstruktur unverändert beläßt, obgleich die an die Fassade
reichenden Innenwände mit dem zweiten Entwurf kollidieren. Hieraus ergibt sich die Vermutung, daß
Mefferdatis seine Fassade möglicherweise vor bestehende Bausubstanz plante.305
HISTORISCHEABBILDUNGEN UND PHOTOGRAPHIEN:
Bei Schoenen Abb. 49 ist eine undatierte Photographie der Fassade des 'Papagei' mit den folgenden
Merkmalen zu finden (hier Abb. 41):
Die Fassade mit sechs Achsen und drei Geschossen zeigt alle Gewände als Keilsteinfenster mit
fünfteiligem Sturz. Die Gewändeseiten weisen an beiden Enden 'Ohren' auf. Mit einigem Abstand
                                                          
302 Ebenso wie bei den seitlichen Gewändesteinen ist auch an den Zwickelsteinen innen, parallel zu ihrem Umriß, eine zweite Linie
eingezeichnet. Sie deutet eine Vertiefung oder ein Vorspringen der umschriebenen Fläche an.
303 Die leichte Verschiebung mag aus der mißlungenen Perspektivdarstellung des Kamines resultieren.
304 Die erdgeschossige Öffnung der ganz rechts gelegenen Achse ist als Tordurchfahrt, die der am weitesten links gelegenen als
Fensteröffnung eingetragen, wodurch sich dort aus funktionalen Gründen eine Abweichung von der Achsensymmetrie ergibt.
305 Vgl. die unten diskutierte These, daß es sich ausschließlich um einen Fassadenentwurf und seine Anbindung an einen dahinter
befindlichen, evtl. modifizierten Grundriß handelt.
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verläuft unterhalb der Traufe ein einfaches Bandgesims. Das verkröpfte Traufgesims wird durch den
Fronton nicht unterbrochen und ist zusätzlich an den Giebelschrägen des Frontispiz fortgesetzt. Das
Giebelfeld wird von einem Okulus durchbrochen. Die Dachflächen sind nicht erkennbar. Ihre Neigung ist
offensichtlich flacher als in der HS 30 dargestellt.
Die bei Hermanns S. 132 gezeigte Photographie unterscheidet sich davon in den folgenden Punkten (hier
Abb. 42):
Die Fassade ist mit einer zweiten Toröffnung in der am weitesten links gelegenen Achse ausgestattet,
wodurch sie - auch bezogen auf die Gewände achsensymmetrisch wird.306 Zudem erreicht der Sockel nur
die halbe Brüstungshöhe.307
Ein Umbau vom 31. März 1937 weist die Entstehung der zweiten Tordurchfahrt in diese Zeit.308 Die
achsialsymmetrisch zur vorhandenen angelegte Einfahrt wurde mit einem gleichartigen Werk-
steingewände ausgestattet.309 Grund für die Umbaumaßnahme war der Wunsch nach einer Trennung von
Personen- und Lastenverkehr in der Hauptpost.310
Die bei Arnold „Die alte Aachener Bauweise" S. 58, reproduzierte Bauaufnahme der Fassade entspricht
weitgehend der Photographie bei Schoenen. Einige Details sind klarer zu erkennen:
Das Torgewände ist differenzierter ausgebildet, als in der HS 30 dargestellt. Die Gewändeseiten setzen
sich aus zwei übereinandergestellten Pfeilern zusammen, die in Kämpferhöhe durch eine Verkröpfung
getrennt sind. Das Abschlußgesims des Tores ist in der Art einer Verdachung gestaltet. Im Giebelfeld des
Frontispiz sind seitlich des Okulus durch zwei parallele Linien Zierdreiecke eingeschrieben. Ihre dem
Okulus zugewandte Seite ist parallel zur Rundung desselben eingezogen.
Im Altaachener Wohnhaus von Arnold zeigt Abb. 53 eine Zeichnung der Fassade des 'Papagei':Es ist kein
Sockel dargestellt. Mit Ausnahme der Tür- und Torfüllungen entspricht die Fassade der Bauaufnahme
wie oben beschrieben. Das Giebelfeld des Fronton hat ein Okulus mit zwei keilsteinförmig umlaufenden
Ziegelreihen. Ein hohes Walmdach - der Darstellung in der HS 30 nahekommend - bekrönt das
Gebäude.311
                                                          
306 Sie entspricht Formal der rechten Toröffnung mit Ausnahme der Gestaltung des Schlußsteines (s.u.).
307 Im StA Aachen sind unter den Photokartons 'Jakobstraße' keine Photographien der Jakobstraße 23 vorhanden, mit Ausnahme
einer Reproduktion der Fassadenzeichnung des Hauses, wie sie bei Arnold, „Aachener Bauweise“ in DARI S. 58 wiedergegeben
ist.
308 Hausakte BAUOA.
309 Der Schlußstein wurde durch eine Reliefdarstellung eines Adlers ersetzt, der ein SS - Emblem in den Fängen hält.
310 Hausakte BAUOA, Baubeschreibung vom 31.3.1937.
311 Offensichtlich ist - wie auch an anderen Stellen beschrieben - die Zeichnung Arnolds eine Rekonstruktionszeichnung.
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GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Unterhalb der Grundrißzeichnung in der HS 30 befindet sich der Schriftzug: „die zichnung soich gemagt
vor die frauwlein bummer an die pretger herren in die papegey".
Der dargestellte Grundriß entbehrt einer regelhaften Aufteilung. Grundriß und Fassadenpläne lassen bei
gemeinsamer Betrachtung Rückschlüsse über den aufgehenden Baukörper zu, der im folgenden unter
Vorbehalt beschrieben wird.
Das Hauptbauvolumen ist der quer zur Straße gelegene Bereich, dessen Ansicht oben beschrieben
wurde.312 Er endet jenseits der Durchfahrt, wo im rechten Parzellenteil ein kleiner, dreiseitig umbauter
Lichthof unmittelbar links an die Durchfahrt anschließt.313 Der größere linke Parzellenbereich wird von
einem Hausteil eingenommen, der bis zur Gartenfassade durchläuft. Er weitet sich jenseits des Lichthofes
aus und läßt nur eine Durchfahrt an der rechten Parzellengrenze frei.
Die Tordurchfahrt zeigt an der Straße Anschläge für eine Füllung. Unmittelbar vor dem Übergang zum
Lichthof befindet sich an der Brandwand eine Toilette, die die Ausfahrt zum Hof schmält.
Seitlich der Durchfahrt und mit ihren Schmalseiten zur Straße liegen drei Räume nebeneinander. Eine
durchgehende Türflucht unmittelbar hinter der Fassade verbindet die Räume untereinander und mit der
Durchfahrt.314 Der erste von dort erschlossene Raum nimmt drei Fensterachsen ein. Von dem
anschließenden, gleichproportionierten Zimmer ist er durch eine stark dimensionierte Wand
ausgeschieden, an der sich die Feuerstellen der beiden Räume befinden.315 Die verbleibende Fensterachse
nimmt ein an der linken Brandwand gelegener, sehr schmaler Raum ein. In seiner Tiefe ist ein äußerst
kleiner unbelichteter Bereich mit annähernd quadratischer Grundfläche ausgeschieden.
Jenseits der drei genannten Räume befindet sich in der Gebäudemitte ein unregelmäßig proportionierter
Gebäudeteil mit Treppenhaus und Erschließungsfluren bzw. Eingangsbereich. Am Ende der Durchfahrt,
gegenüber der Toilette ist die Haupteingangstür angeordnet. Im Inneren beginnt hier ein Flur, der jenseits
der beiden größeren, oben beschriebenen Räume verläuft und zu beiden Durchgänge hat. Seine rechte,
zum Lichthof gelegene Seite hat zwei Fenster. Der Flur weitet sich jenseits der beiden Fensterachsen aus
und führt zu der zweiläufigen Treppe mit zur Brandwand gelegenem Wendepodest. Rechts der Treppe
und vom Flur erschlossen fügt sich entlang der Brandwand der größte Raum des Erdgeschosses mit
annähernd quadratischem Grundriß an. Er nimmt drei Fensterachsen an der Gartenfassade des Objektes
                                                          
312 Schmid Burgk, Bürgerlicher Hausbau, S. 175 bestätigt dies, indem er Jakobstraße 23 unter folgenden Bautyp ordnet: „(...) unter
Ausnutzung des Grundstückes die Fassade an die Straßenflucht gerückt, die Hinterhäuser sind einfach um den Hof gereiht.“
313 Der Hof dient der Belichtung des Treppenhauses bzw. des Eingangsbereiches mit anschließenden Fluren. Zudem ermöglicht er
die Anlage eines zusätzlichen Fensters für den rechten hinteren Raum (s.u.).
314 Es handelt sich um eine kurze 'Enfilade'.
315 Siehe folgende Fußnote.
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ein. Der Raum ist zum Treppenhaus, zum Flur und zu einem angrenzenden Zimmer mit einer stark
dimensionierten Mauer abgegrenzt.316 Dieses nimmt zwei Fensterachsen der Rückfassade ein und läßt zur
rechten Parzellengrenze die o.e. Durchfahrt frei. An der zu ihr gelegenen Wand befindet sich eine Feuer-
stelle.317 Ein weiteres Fenster ist zum Hof orientiert. Seine Erschließung erfolgt durch einen Stichflur, der
zugleich seitliche Hoffassade mit zwei Fensterachsen und anschließendem Nebeneingang an der
Stoßstelle beider Bauteile ist.
GRUNDRISS UMBAU 1937:
Im Zusammenhang mit der oben zitierten Umbauplanung des Hauses im März 1937 wurde ein
Bestandsplan angefertigt. Verglichen mit dem Grundrißplan von Mefferdatis sind folgende Unterschiede
zu vermerken:
Die breite Trennwand der straßenseitigen Räume schließt zwischen der zweiten und dritten Fensterachse
von links aus gesehen an, die zweite bei Mefferdatis dargestellt Trennwand fehlt. Vor die Trennwand zur
Treppe wurde in die straßenseitigen Räume eine weitere leichte Wand eingezogen. Der bei Mefferdatis
eingetragene Lichthof ist durch ein zweites Treppenhaus ersetzt. Unterhalb des Wendepodestes befindet
sich ein Stichflur als Verbindung zu den Räumen an der Gartenseite des Hauses.318 Die Rückfassade
weicht bezüglich der Anordnung und Anzahl der Fensterachsen ab.
KOSTENVORANSCHLAG:
Zu den zeichnerischen Informationen hinterließ Mefferdatis auf Folio 29. Rekto einen Kostenvoran-
schlag, der Präzisierungen zu Umfang und Art seiner Tätigkeit am 'Papagei' bietet. Er beginnt: „dieser
bauw in die papegey derselbigen ab zu brechen zu stipom den gieffel allein und luth dieses modell auß zu
fuhren (...)".319 Die Formulierung „(...) in die papegey (...)" läßt sich als Hinweis auf einen Umbau
deuten, bei dem die alte Fassade abgebrochen und durch die oben beschriebene ersetzt werden sollte. Der
Kostenvoranschlag berücksichtigt ausdrücklich nur die wesentlichen Gewerke des Fassadenabbruchs und
Neubaus.
                                                          
316 Hieraus läßt sich die Vermutung ableiten, daß zumindest Teile dieser starken Wände Außenmauern eines später integrierten
Vorgängerbaus waren.
317 Eine Nutzung des Schlotes in der gemeinsamen Wand mit dem links anschließenden Raum erfolgte nicht.
318 Das Fehlen diese Durchgangs im Plan von Mefferdatis hat möglicherweise zeichentechnische Gründe.
319 Der Begriff "stipom" bedeutet wahrscheinlich 'unterstützen, stützen'.
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Die Holzarbeiten sind nur vage angedeutet, auch hieraus ergibt sich die Vermutung, daß sie vom Umfang
des Umbaus bzw. dem Zustand vor Ort abhingen. So heißt es z.B.: „(...) daß gestinger und andere zu
fähl".320
Recht genaue Angaben sind im Kostenvoranschlag zu den Fenstern aus „(...) blauw werck (...)" gemacht.
Mefferdatis nennt zunächst die Fenster „luth die zichnung (...) 4 1/2 breit und 9 hoch (...) deren sind 11
fensteren", woraus erkennbar wird, daß der Kostenvoranschlag sich auf den sechsachsigen
Fassadenentwurf bezieht. Zu diesen zählt Mefferdatis die sechs verbleibenden Fenster des zweiten
Obergeschosses, die bei gleicher Breite nur 6 Fuß hoch sind. Es verbleiben 139 rß für Gewände und 32 rß
für das Tor, „model wie bei dohrmanns."321
Die 17 Holzrahmen für die Fenster werden in einer Mischkalkulation von Material und Arbeitslohn „(...)
nach aussag des schreyners (...)" mit 6 rß veranschlagt. Für das hölzerne Einfahrtstor „(...) wie bey herr
magein (...)" sind 34 rß vorgesehen.322
Für die Fensterfüllungen, „so die fensteren von frantz gelaß mitt große reuten gemagt werden",
berechnet Mefferdatis insgesamt 841 rß.323
Vom Schmied, der nach Gewicht arbeitet, können die Kosten ebensowenig eingeschätzt werden wie
„auch vom leyen decker in dem man nicht weiß waß muß gebroch oder gemagt werde wie auch vom
plistermann".
Bei den Berechnungen des Holzes sowie der Ziegelsteine kalkuliert Mefferdatis das Abbruchmaterial zur
Wiederverwendung ein. Im Falle des Holzes heißt es: „rechen daß auß daß alt gehultz der zihmermann
daß stipe und sonsten die strich leysten zu lägen die troften ab zu schneyden und sonsten waß vor fält zu
mache behalben daß hultz vor die dagleist auß gehalten".
Den Ziegelsteinen folgen in der Aufstellung Kosten für den Kalk und Sand zur Herstellung des Mörtels.
Rechts neben dem Kostenvoranschlag wurde - offensichtlich später - ein weiterer Text ergänzt.324 Er
umfaßt das Abbrechen „auß den fundament den neuwen auff zu bauwen zu sulch model oder zichnung
alß vohrne längs die straße".
                                                          
320 Die Kauf- und Verkaufsverträge des Objektes vor- und nach dem Umbau durch Mefferdatis geben keine Hinweise auf die
baulichen Maßnahmen, die in der Zwischenzeit erfolgt sind (vgl. StA Aachen: acc. 1942/4 Privaturkunden 105/1).
321 Der Name 'dohrmanns' wird in der HS 30 auch in Zusammenhang mit einer Mühle genannt. Für die Formenrezeption ist es
interessant, daß er Bauteile von anderen seiner Bauten als Vorlage für die späteren Bauherren heranzieht.
322 Der Name ist schwer zu lesen und kommt an anderer Stelle der HS 30 nicht vor. Vgl. die Ausführungen zu 'dohrmanns' in den
vorangehenden Fußnoten.
323 Die Entscheidung Frl. Cummers für die Umsetzung des sechsachsigen Fassadenentwurfes führt zu einer erheblichen
Kostenersparnis. Fenstergewände und vor allem die Glasfüllungen machen einen bedeutenden Teil der Baukosten aus. Der
Wegfall von vier großen und zwei kleinen Gewänden entspricht 46 rß, zusätzlich 36 rß für Holzrahmen und 64 rß für die
Verglasung, also insgesamt 126 rß.
324 Der Text ist nicht in die ansonsten regelmäßige Blattaufteilung eingefügt, sondern gedrückt am rechten Rand angeordnet.
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Die Gesamtsumme einschließlich der gelieferten Materialien quittiert Mefferdatis: „anno 1720 den 13
augustus haben sie mir alles bezalt und bedancke mich gutter bezahlung". Aus dieser Aussage ist die
Umsetzung der Fassade durch Mefferdatis abzuleiten.
HINWEISE LITERATUR:
Die einschlägige Literatur beschreibt das Haus 'Papagei' als Neubau von 1720, der an Stelle einer älteren
Bebauung gleichen Namens errichtet wurde.325
Das Haus 'Papagei' wurde 1859 mit Ausnahme der Straßenfassade abgebrochen und durch einen Neubau
Cremers ersetzt.326 Diesen Umstand erwähnen nur Everling und Arnold.327 Man kann davon ausgehen,
daß die übrigen Autoren sich bei ihren Ausführungen über das Hausinnere unwissentlich auf den Cremer-
Bau bezogen.
ZUSAMMENFASSUNG:
Die Fassade des Hauses Papagei wurde, in Abweichung von der Ansichtszeichnung, nach dem System
des dem Grundriß vorgelagerten Alternativentwurfes ausgeführt. Die Gewände setzte Mefferdatis ein-
heitlich mit Keilsteinstürzen um. In verschiedenen Schritten erfuhr die Fassade Veränderungen, die aus
der Beschreibung historischer Ansichten deutlich wurden.
Der Vergleich mit einem Bestandsplan von 1937 beweist, daß bis zu diesem Zeitpunkt die bei
Mefferdatis dargestellte Form des Grundrisses mit geringen Veränderungen erhalten war.
Der Grundriß wirkt in seiner unregelmäßigen und teilweise unpraktischen Anlage eher wie eine
Umbaulösung, denn wie eine Neubaukonzeption. Vergleicht man ihn mit den klaren Bauanlagen
Pontstraße 133, Bergdriesch 42 und 44 wird dieser Eindruck unterstrichen.
Zahlreiche Hinweise aus dem Kostenvoranschlag scheinen dies zu bestätigen, da sich die Kosten auf die
Fassade beziehen und alle Fassadenanschlüsse nur vage umrissen werden. Das Objekt wurde im Zweiten
Weltkrieg zerstört.
                                                          
325 Z.B. Arnold, S. 235 A. 3; Arnold zitiert es S. 241 als Neubau im Gegensatz zu den Häusern, bei denen man sich zu Anpassung an
die Mode mit einer Erneuerung der Fassade begnügt habe. Dies steht im Gegensatz zu der hier vertretenen Auffassung, daß
Mefferdatis eine Fassade entwarf und die dahinterliegenden Gebäude einbezog.
326 Everling, S. 78: „ (...) Erbaut 1720 von Mefferdatis (...) ; als Privathaus benutzt bis 1823 (zuletzt von Guaita). Dann für das
Oberpostamt eingerichtet (...) durch Cremer. 1852 Projekt Cremers zum Ausbau der oberen Halbetage als Wohnung des
Oberpostdirektors (...) wird nicht ausgeführt. Januar 1859 Abbruch des Hauses bis in die Fundamente; nur Hauptfassade bleibt.
Januar 1860 Gebäude wieder neu aufgebaut und bezogen.
Einer Aussage von Maubach zufolge soll durch den Einbau eines weiteren Stockwerkes eine Dienstwohnung entstanden sein.
Diese Darstellung entspricht weder den Projekten, noch der Umsetzung wie oben beschrieben.
327 Arnold gibt als Umbaudatum 1853 an. Er erwähnt ausschließlich die Veränderung des Walmdaches zu einem flachen Satteldach.
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Abb. 43: Jakobstraße 35, historische Straßenansichten
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QUELLEN:
- In der HS 30 ist die Jakobstraße 35 nicht erwähnt. Es sind keine schriftlichen Quellen bekannt, in denen
Mefferdatis als Baumeister des Objektes genannt wird. In der Literatur werden Elemente des Hauses aufgrund
ihrer Formensprache Mefferdatis zugeschrieben.328
- StA Aachen, Photokartons Jakobstraße (hier: S-Neg. 102/65 und Einzel-Neg. 178 und 179), (Abb. 43 und 46)
- Stadtverwaltung Aachen, BAUOA, 'Oberbürgermeister=Amt Aachen Baupolizei=Verwaltung Grundstücksakte
2053'.
- TH Aachen, Bauaufnahme Grundriß EG durch L.Graff / O.Richter, o.J (Rheinisches Amt für Denkmalpflege,
Micro fiche 13601 D) (Abb. 47)
- Lehr- und Forschungsgebiet Denkmalpflege, Prof. Dr.-Ing. Hartwig Schmidt, RWTH Aachen,
Verformungsgerechtes Bauaufmaß 1998, Betreuung und Koordination durch Dipl.-Ing. Ann Dautzenberg,
Bearbeiter: Arndt von Lucadou, Anna Baltschun (GR. EG Mezzanin linker Seitenflügel, Hofansicht ebendort);
Angela Düppenbecker, Robin Herden, Kristina Lasse, Dietmar Ludwigs, Sonja Moschner, Tim Scholemann
(Gundriß DG., Hofansicht 'Corps de logis' einschließlich Schnitt des rechten Seitenflügels); Jan Grzesik, Henrik
Münch, Christian Preiss, Torsten Reinartz, Felix Wichert, Ronny Knobloch (Hofansicht rechter Seitenflügel
einschließlich Schnitt 'Corps de logis', Grundriß EG. ohne rechten Seitenflügel); Cordula Fricke, Frauke
Hagemeister, Bettina Müller, Julia Niedenzu, Maike Scholz (Schnitt und Hofansicht Seitenflügel links, Grundriß
erstes OG.); Dipl.-Ing. Ann Dautzenberg (fehlende Bauteile und Details, z.T. wg. Eingeschränkter Zugänglichkeit
als Architektenaufmaß).
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328 Vgl. z.B. Heusch S. 341.
329 Arnold bringt Jakobstraße 35 nicht mit Mefferdatis in Verbindung.
330 Der Text enthält Baubeschreibungen, die auf Hans Königs zurückgehen (vgl., S. 333). Da sich die hier gemachten Ausführungen
auf die Baubeschreibungen beziehen, wird der Aufsatz hinfort mit „Heusch / Königs“ zitiert.
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Abb. 44: Jakobstr. 35, Straßenfassade rechter Seitenflügel, 1999
Abb. 45: Jakobstr. 35, OG Gewände Straßenfassade rechter
Seitenflügel, 1999
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BAUBESCHREIBUNG:
Das Haus Jakobstraße 35 ist in der Literatur wegen der Bedeutung der verschiedenen Besitzerfamilien
sowie seiner repräsentativen Ausprägung vielfach behandelt worden. Die Formensprache des Hauses ist
für die regionale Baugeschichte nicht zuletzt deshalb von Bedeutung, als es den Zweiten Weltkrieg
nahezu unbeschadet überstand, während alle vergleichbaren Beispiele zerstört wurden.
Arnolds Altaachener Wohnhaus sowie der Aufsatz "Der Wylresche Hof in Aachen" von Heusch / Königs
behandeln das Haus ausführlich.331 Die Texte fassen den bis heute vorhandenen Stand des Wissens weit-
gehend zusammen.
Nach einem kurzen Resumé der wesentlichen Baumerkmale, das sich auf die Ausführungen bei Arnold
bzw. Heusch / Königs stützt, sollen die für eine evtl. Autorenschaft des Mefferdatis wesentlichen
Elemente vertieft werden.
Das Haus Jakobstraße 35 entspricht in seiner heutigen Form dem Typ des französischen 'Hôtel'. Die
dreiflügelige Anlage mit Ehrenhof ist an der vierten Seite, d.h. entlang der Jakobstraße, durch eine Mauer
mit Toranlage geschlossen.
Unregelmäßigkeiten in der künstlerischen Ausbildung sowie unharmonische Detaillösungen weisen auf
mehrere Bauphasen hin.
Grundlage dieser Entwicklung war die Zusammenlegung dreier nebeneinanderliegender Parzellen im
Jahre 1652.332 Eine erste parzellenübergreifende Bebauung ist nach 1668 entstanden.333 Reste der
Bauphase im 17. Jh. sind ein Korbbogenportal in einer Hausinnenwand sowie ehemalige Kreuz-
stockfenster.334
                                                          
331 Siehe Hinweis „Literatur“. Arnold ist zweifelsohne Grundlage des Aufsatztes Heusch / Königs.
332 Arnold, S. 253 A. 3.
Arnold, S. 143: „(...) Jakobstraße 35 ist vom Bürgermeister von Wilre aus mehreren Häusern zusammengesetzt, aber unter
Couven verändert worden.“ Arnold bietet S. 253, A. 3 eine Folge der Besitzer.
333 Arnold nimmt auf S. 143 Johann Betram von Wilre als Bauherrn an, der das Grundstück von 1668 bis zu seinem Tode 1679
besaß (Arnold, S. 253, A. 3). Grund für die Zuschreibung sind die Wappen des Johann Bertram von Wilre und seiner Frau an
einem Kamin im rechten Bauteil. Für weitere Baumaßnahmen kommen seine Erben in Frage, in deren Händen das Objekt noch
32 Jahre verblieb (a.a.O.).
334 Das Korbbogenportal ist unter dem Treppenlauf der Treppenanlage im linken Seitenflügel an der Stoßstelle zum Querbau
erhalten.
Zu den Kreuzstockfenstern vgl. Arnold, S. 254 (ohne Quelle) und Heusch / Königs S. 341 und FN 17. Leider ist der Ort der
Kreuzstockfenster nicht überliefert. Auf S. 343 weisen Heusch / Königs auf Entlastungsbögen „(...) an der hofwärtigen
Hauptfront wie an der rechts anschließenden Seitenfront etwas fünfzig Zentimeter oberhalb der Stichbogenfenster (...)" hin, die
am linken Flügel nicht nachzuweisen sind.
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Abb. 46: Jakobstraße 35, hist. Aufnahme, Straßenansicht
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Die straßenseitigen Fassaden der beiden Hofflügel weisen durch ihre Formensprache in das frühe 18.
Jh.335 Sie sind seitlich mit einer zahnartig in das Mauerwerk eingreifenden Eckquaderung ausgestattet,
die am übrigen Gebäude fehlt. Die Fassade zeigt jeweils zwei Achsen in zwei Geschossen. Die
Fenstergewände sind als Keilsteinfenster mit fünfteiligem Sturz ausgebildet. Der obere Eckpunkt der
beiden äußeren Steine ist jeweils konkav ausgenommen. Die Gewändeseiten sind aus drei Werksteinen
zusammengefügt und haben am oberen und unteren Endpunkt Ohren. Die Sohlbank ist monolithisch.
Eine umlaufende Fase faßt die Werksteinteile des Gewändes optisch zusammen.336
Wegen der Ähnlichkeit der Gewände zu denen des Hauses 'Papagei', Jakobstraße 23, das auf Mefferdatis
zurückgeht, nehmen Heusch / Königs ihn auch für Jakobstraße 35 in Anspruch.337 Als Entstehungszeit-
punkt für die Flügelenden mit Eckquaderung und Fenstergewänden mit Keilsteinsturz geben sie „(...) um
1725" an.338
Die Hofmauer mit Portal weist Arnold Couven zu.339 Sie wird zu einer durchgreifenden Bauphase in der
die Fenstergewände der drei inneren Fassaden des Hofes mit Segmentbogensturz und Schlußstein Mitte
                                                          
Da der linke Seitenflügel mit beiden Außenmauern mit einer Baunaht an den Haupttrakt anschließt, und die Räume zwischen
Küche und Nebentreppenhaus unregelmäßig sind sowie das Dach des Hauptflügels an dieser Seite nicht abgewalmt ist folgern
Heusch / Königs S. 343, daß der linke Flügel nicht gemeinsam mit dem Rest entstand. Aus der gleichen Behandlung der
Straßenfassaden der Flügel im Stil des Mefferdatis schließen sie weiter, daß der linke Flügel spätestens in der Zeit des
Mefferdatis gebaut wurde. Es wird aber eine mögliche Fertigstellung in der Zeit Couvens in der Mitte des 18. Jhs eingeräumt.
Die Anmerkungen von Heusch / Königs sind hier spekulativ. Wahrscheinlicher ist, daß an vorhandenen Flügeln gleichgestaltete
Erweiterungen vorgenommen wurden, oder in einer Umbauphase zunächst die zur Straße gerichteten Fassaden der Flügel
gestaltet wurden. Eine Unterbrechung der Baumaßnahme und eine Fortführung durch einen anderen Baumeister oder in späterer
Zeit erklärt den Wechsel der Formensprache an den weiteren Fassade.
Eine dendrochronologische Untersuchung des Dachstuhles könnte zu weiteren Erkenntnissen führen.
335 Diese Phase ist bei den Ausführungen Arnolds S. 254 f. nicht berücksichtigt. Das verwundert besonders, da er sich S. 264 auf die
Eckquaderung des Hauses bezieht und sie einer Bauphase zuweist, die vor Couven lag.
Heusch / Königs S. 341 behandeln die Bauphase unmittelbar vor Couven eingehend.
336 Evtl. Spuren an den Gewändeinnenseiten sind nicht erhalten, da diese mit zahlreichen pastosen Anstrichen überzogen sind.
337 Vgl. das Kapitel zu den Fenstergewändeformen wegen der verschiedenen Typen. Ebenso bestehen z. B. Ähnlichkeiten zu
Königstr. 22. Heusch / Königs berücksichtigen nicht, daß auch Couven Zeichnungen gleichartiger Gewände anfertigte (Blätter
140 und 141 Suermondt Museum, Aachen).
338 Heusch / Königs, S. 341 vermuten die Familie Clotz als Bauherren.
339 Arnold, S. 267 und Heusch / Königs, S. 343.
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Abb. 47: (Oben) Jakobstr. 35, RWTH Aachen
Bauaufnahme o. J., Grundriß EG
(Mitte) Jakobstr. 35, RWTH Aachen
Bauaufnahme o.J., Hofansicht
östlicher Seitenflügel
(Unten) Jakobstr. 35, RWTH Aachen
Bauaufnahme 1947, Hofansicht
'Corps de Logis'
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des 18. Jhs gezählt, die den Hof bis heute prägt.340 In die Mitte des 18. Jhs werden ferner die
Fenstergewände der drei inneren Fassaden des Hofes mit Segmentbogen und Schlußtein datiert. Mit
gleichartigen Gewänden ist auch die Gartenfassade ausgestattet. Die Eingangstür mit darüberliegendem
Balkon und Fenstertüre ist reicher verziert, ebenso wie die Gartentür in der Mittelachse der
Gartenfassade.
Diese letzte, für den Außenbau wesentliche Bauphase, prägt das heutige Erscheinungsbild des Hofes. Die
beiden straßenseitigen Fassaden der Flügel wurden hierbei toleriert, alle anderen Bauphasen im Äußeren
jedoch überformt. Dennoch ist die Anlage von baulichen Disharmonien geprägt, die zeigen, daß kein
einheitlicher Plan zugrundelag: Die zum Hof gerichteten Fassaden der Wirtschaftsflügel mit je fünf
Achsen wirken wesenlich imposanter als die schmalere Hauptfassade des 'Corps de logis' mit drei Achsen
und größeren Intervallen. Der Anschluß der Wirtschaftsflügel an die Hauptfassade stößt dort nahezu mit
der ersten Achse an. Hier wurde auf unglückliche Weise versucht ein gleiches Intervall zu beiden Seiten
der äußeren Hauptfassadenachsen zu erreichen, indem die äußeren Achsintervalle der Hauptfassade und
die der ersten Achse der Flügel optisch zueinandergezogen wurden.
Die räumliche Organisation entspricht keinesfalls dem klassischen Typus des französischen 'Hôtel'.341
Eine Raumordnung mit Differenzierung nach Haupt- und Nebenräumen fehlt in diesem Sinne ebenso wie
Symmetrien, Achsbezüge der Raumdurchgänge oder der Fassaden zueinander. Bei der schrittweisen
Umgestaltung wurde demnach vor allem auf die äußere Erscheinung des Hauses geachtet. Die
Ausstattung wurde dem Zeitgeschmack angeglichen, das Raumprogramm den vorhandenen
Gegebenheiten untergeordnet.
ZUSAMMENFASSUNG:
Das Objekt Jakobstraße 35 entstand seit 1679 auf drei mittelalterlichen Parzellen. Es lassen sich
mindestens drei wesentliche Bauphasen nachvollziehen, in denen das 'Hôtel' mit 'Corps de logis',
Ehrenhof und zwei Wirtschaftsflügeln entstand. Der genaue Umfang der älteren Bauphasen läßt sich
                                                          
340 Die abschließende Hofmauer von Seilgraben 34 weist in ihrer Anlage allerhand Parallelen zu der hier behandelten auf. Die
Eckquaderung der anstoßenden Mauerstücke sind in der Jakobstraße von gleicher Form wie die Torumrahmung von Seilgraben
34 sowie die dortige Eckquaderung der anstoßenden Pavillons. Die Eckkonsolen die zwischen Mauerkrone und Torwangen
vermitteln, sind in beiden Entwürfen sehr ähnlich ausgeführt. Verbleibt darauf hinzuweisen, daß die ehemals durch vorkragende
Ziegel gebildeten Mauerspiegel an den Mauerstücken der Jakobstraße 35 durch einen neuzeitlichen glatten Putz mit deckenden
Anstrichen entstellt sind.
Die Pavillons der Toranlage von Seilgraben 32 zeigen Fenstergewände mit Keilsteinsturz. Als obere Kontur ist eine Bogenform
angedeutet. Ihr Vorhandensein an einem Objekt, welches bislang eindeutig Couven zugeschrieben wurde, stellt die
Zuschreibungskriterien in der einschlägigen Literatur in Frage.
341 Vgl. z.B. die heute verlorene, ungleich bedeutendere Anlage Kleinkölnstraße 18, bei der ebenfalls ältere Bauteile integriert
wurden, jedoch ein differenzierter Grundriß mit allen Elementen eines frz. 'Hôtel' entstand.
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ohne weitergehende Bauforschung nicht abgrenzen. Für die Zeit des Mefferdatis sind die Straßen-
fassaden der Wirtschaftsflügel gesichert, für die er als Autor in Frage kommt. Nahezu identische
Fenstergewände verbaute er wenige Häuser entfernt in der Jakobstraße 23. Wie weit er an der übrigen
Anlage beteiligt war, ist fraglich. Archivalische Hinweise auf eine Tätigkeit des Mefferdatis konnten
bislang nicht gefunden werden.
Weitere Erkenntnisse würden neben dem Auffinden unbekannter Archivalien z.B. eine Untersuchung der
Keller und die dendrochronologische Bestimmung von Geschoßdecken und des Dachstuhles bieten.
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Abb. 48: HS 30, Folio 33. Rekto, ‘Treppenanlage der Gräfin von Goltstein‘
153
AACHEN, JESUITENSTRASSE 7, 'GRÄFIN VON GOLTSTEIN'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30 Folio 33. [35] Rekto, perspektivische Ansichtszeichnung einer Treppenanlage mit dem
Untertitel: „die trap vom ampman golt stein"; darunter ist der Grundriß der gleichen Anlage angeordnet. In beide
Zeichnungen sind Legendenbuchstaben eingetragen. (Abb. 48)
- Folio 32. [34] Verso, im oberen Blattbereich Bleistiftzeichnung einer viertelkreisförmigen Treppenanlage; In der
Blattmitte befindet sich die Legende zu den in Folio 33. [35] Rekto eingetragenen Buchstaben A-E. Im unteren
Blattbereich ist die Grundrißzeichnung einer weiteren Treppenanlage angeordnet. (Abb. 49)
- StA Aachen, Beambten Protokolle 1719-1731, Folio 12: „freytag den 7ten july 1719, laurentz mefredat wirt
ahngehalten zur arbith bey fraw gräfin von goltstein".
- Stadtverwaltung Aachen, BAUOA, Grundstücksakte Jesuitenstraße 7, Akten - Nr. 1439.342
- StA Aachen, Historische Photographien, Photokartons Jesuitenstraße (Abb. 50)
LITERATURAUSWAHL:
- Arbeitsamt Aachen (Hg.): Der Arbeitsnachweis Aachen in den Jahren 1896-1928, Aachen 1928
- Arbeitsamt Aachen (Hg.): „Arbeitsamt Aachen", Aachen 1990
- Arnold, S. 86, S. 183, S. 221, S. 147, S. 176, S. 183, und Abb. 25 und 48
- Beseler / Gutschow, S. 351
- Königs, Schicksal profane Baudenkmäler, S. 74
- Mummenhoff, Mefferdatis, S. 39
- Peters, Kriegsschäden, S. 15
- Schoenen, Mefferdatis, S. 244
BESCHREIBUNGEN:
Zum Verständnis der Treppenanlage auf Folio 33. Rekto müssen die Grundriß- und Ansichtszeichnung
gemeinsam gelesen werden.343 Dem Hauseingang sind sechs Treppenstufen und ein Podest vorgelagert.
Von der Antrittsstufe zum Podest verjüngt sich die Treppenbreite von ca. 5,30 auf 2,70 m. Die
Vorderkanten der Trittstufen kragen leicht vor. Die Kanten sind als Wulstprofil mit unten angefügten
Rechteckleisten dargestellt. Links und rechts werden die Stufen von einer schräg ansteigenden
Ziegelmauer „C" mit Abdeckplatte begrenzt. Diese wird an der Antritts und Austrittsstufe beidseitig von
ca. 1,10 m hohen Pfeilern begrenzt, die Mefferdatis unter „B" als „basementer" bezeichnet. Die Pfeiler
                                                          
342 Pläne „Zum Concessions - Gesuch Betr. kleinere Änderungen am Hause Jesuitenstraße 7, 25.4.1890“
343 Die Zeichnungen sind koloriert: Mauerwerk ist rot-violettfarben eingetragen, die Werksteinteile in weißlich-grauem Farbton. Das
es sich bei dem Mauerwerk der Treppe um Ziegel handelt, geht auch aus den Kostenberechnungen hervor (s.u.).
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Abb. 49: HS 30, Folio 32. Verso, Legende und Alternativentwurf zur ‘Treppenanlage der Gräfin von Goltstein‘
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ruhen auf Basen, die eine Sockelleiste und fallende, auslaufende Karniese aufweisen, die sich nach oben
verjüngen.
Die Abdeckplatte springt stark profiliert in Form zweier steigender Karniese vor und trägt jeweils eine
Deckelvase.344 Das Plateau ist ebenfalls durch zwei Mauern begrenzt, die in einer Flucht mit den
Seitenmauern der Treppe von den oberen Pfosten zur Hauswand verlaufen. Ihre Stoßstelle liegt
unmittelbar an der Außenkante des unteren Bereiches von seitlichen Gewändesteinen, die Teil einers
Eingangsportals sind. Über einem Quaderstein, der als Basis fungiert, erheben sich die weiteren Steine
der Gewändeseiten. Ihre Innenkante ist mit fünf Profilebenen verziert.345
Symmetrisch verlaufen beidseitig des Podestes zwei zusätzliche Treppenläufe mit einer Wange entlang
der Fassade und stoßen seitlich unter das Wendepodest. Die ersten drei Stufen sind im Grundriß
erkennbar, der übrige Lauf ist von der Darstellung des Treppenplateaus überdeckt.
Die auf Folio 32. Verso gemachten Angaben zu der Treppenanlage beziehen sich auf die erforderlichen
Materialien. Die Treppe wird in laufenden Fuß, insgesamt mit 100 Fuß veranschlagt. Ebenfalls 100 Fuß
rechnet Mefferdatis für „C die maur stein" und desgleichen für die Stufen der Kellertreppen.346 Ferner
sind die vier Pfeiler genannt, jedoch ohne bekrönende Vasen.347
Daß die Treppenanlage nach den Plänen des Mefferdatis umgesetzt wurde bestätigt die neben der
Zeichnung befindliche Bemerkung: „anno 1720 ist die selbige verfertigt".
Die beiden Treppenzeichnungen auf Folio 32. Verso sind Alternativentwürfe für die selbe bauliche
Situation. Im oberen Blattbereich erkennt man die Bleistiftskizze einer Viertelkreistreppe mit
umlaufenden Stufen gleicher Form. Das Treppenpodest stößt mit beiden Schnittflächen des
Viertelkreises an Mauerkanten und bietet damit die Möglichkeit, Eingänge in beiden der anstoßenden
                                                          
Bei der Zeichnung sind verschiedene Elemente in Ansicht, geklappter Aufsicht und Perspektivdarstellung zusammengefaßt. Die
perspektivische Darstellungsweise ist schwer lesbar, weil die unterschiedlichen Bauteile keinen gemeinsamen Fluchtpunkt
aufweisen, d.h. ihrer Ausführung uneinheitlich ist. Einige Elemente zeugen von Mefferdatis Bemühen, bei beiden Zeichnungen
die selben Maße einzuhalten. Er verzichtet dort auf perspektivische Verkürzungen. Verschiedene Bauteile sind in die Ansicht
geklappt (Podest, obere Abdeckplatten der Pfeiler). In anderen Bereichen ist eine Perspektive angedeutet, die aber auf isolierte
Punkte bezogen im Zusammenhang der Zeichnung verwirrend wirkt (untere Pfeiler, Vasen, Treppenstufen).
344 Der untere Karnies ist stützend, der obere bekrönend abgeschlossen.
Die Vasen der oberen Pfosten sind perspektivisch angedeutet. Daher weichen sie in der Form von der links unten abgebildeten
ab, obgleich sie einander im Typus entsprechen.
Der rechte untere Pfosten trägt eine reicher verzierte Vase.
345 Vgl. Historische Photographie, (s.u.).
Vgl. ferner die Ausführungen zur Treppenanlage von Schloß Schönau; sie ähnelt formal der hier behandelten, es fehlen dort
jedoch die beiden Nebenläufe.
346 Es ist anzunehmen, daß mit „C die maur stein“ die Abdeckplatten der Mauern bezeichnet sind.
347 Die Treppenpfeiler sind ca. 0,60 m x 0,60 m stark. Die Stufenbreite verjüngt sich von ca. 5,65 m bis auf die Plateaubreite von ca.
2,40 m. Die Stufenbreite der Kellertreppen beträgt ca. 1,15 m.
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Abb. 50: Historische Photografie des Eingangsbereiches Jesuitenstr. 7, ‘Goltsteiner Hof‘
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 Hauswänden zu erschließen. Die Darstellung von Eingängen ist in der Zeichnung jedoch
vernachlässigt.348 Die im unteren Blattbereich angeordnete Treppenzeichnung „E", die sich ebenfalls mit
zwei Seiten an Mauern schmiegt, ist in Tusche ausgeführt.349 In eine der Mauern ist ein Durch- bzw.
Eingang eingetragen. Vor diesem liegt ein halbkreisförmiges Podest derart, daß seine Sehne an nur eine
der beiden Mauern anschließt. Die Stufen setzen sich umlaufend bis zum Antritt fort, werden aber an der
einen Seite von der Mauer unsymmetrisch begrenzt. Im Unterschied zur oben beschriebenen Treppe
erschließt diese nur einen Hauseingang.350
Die Legende erklärt: „dieser trap am eingang vom alten gebauw der zu erfordert 100 fuß daß soll sie
rundt werden".351
HISTORISCHE PHOTOGRAPHIE:
Historische Photographien zeigen die Eingangssituation des Hofes Jesuitenstraße 7.352 Die vorgelagerte
Treppe entspricht in ihren wesentlichen Merkmalen der Zeichnung bei Mefferdatis.
In der Fassade wird die Eingangsachse durch ein Portal, das mit dem Fenster des ersten Obergeschosses
in Verbindung steht, betont. Der obere Bereich des Portals erinnert an Folio 29. Rekto der HS 30.353 Die
Toröffnung hat einen bogenförmigen oberen Abschluß. Der Türsturz ist durch dem Gewände
zugeschlagene Zwickelfelder in die Waagerechte umgedeutet. Auf der stark profilierten Verdachung fußt
eine Fenstertür des Obergeschosses.354 Links und rechts des Portales sind Pilaster mit Basis und
                                                          
348 Ferner ist die obere Zeichnung in Blei und nicht wie die anderen in Tusche ausgeführt. Möglicherweise blieb sie unvollendet.
349 Die Stufenkanten sind zusätzlich durch Aquarellfarbe schattiert.
350 Damit könnte man den unteren Treppenentwurf durchaus als Umbaulösung für die vorhandene, oben abgebildete Treppe
verstehen. Unter Verzicht auf die Erschließung des zweiten Einganges bietet er eine großzügigere Situation vor dem
verbleibenden Eingang. Die Theorie wird durch eine im oberen rechten Seitenrand erkennbaren Hinweis bestärkt, der die Kosten
für einen Tag Abbrucharbeiten angibt.
351 Die unten behandelte Isometriezeichnung Arnolds von der Hofsituation Jesuitenstraße 7 zeigt eine Treppenanlage mit
viertelkreisförmigem Podest, von dem aus zwei Hauseingänge erreichbar sind. Sie entspricht der in der oberen Blatthälfte bei
Mefferdatis gezeichneten Lösung, ist aber um eine Stufe verkürzt dargestellt. War dies - wie vermutet - die Bestandszeichnung,
kam der Entwurf des Mefferdatis zu dieser Treppe, im Gegensatz zu der Zweiten, nicht zur Ausführung.
352 Arbeitsamt Aachen 1928, Vorsatzblatt; StA Aachen, Photokartons, Jesuitenstrasse, Platten 25.89, 25-90 und Arbeitsamt Aachen
Hg.: „Arbeitsamt Aachen“, Abb. auf S. 25 (hier Abb. 50)
In beiden Schriften des Arbeitsamtes Aachen ist zudem jeweils eine Aufnahme des zur Jesuitenstraße gelegenen Hofflügels
vorhanden. Dort sind Veränderungen in der Architektur durch einen unregelmäßigen Materialwechsel von Bruchstein zu
Ziegelmauerwerk zu erkennen. Portal und Fenstergewände aus Werkstein zeigen einen geraden Sturz mit ausgeprägter
Verdachung.
353 Folio 29. Rekto, Jakobstraße 23, 'Haus Papagei', Portalachse.
354 Das Gewände desselben hat an den Gewändeseiten 'Ohren', die in gleicher Art auf Folio 29. und 31. der HS 30 dargestellt sind.
Eine vergleichbare Verdachung mit Segmentbogen ist auf Folio 57. Rekto wiedergegeben.
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ionischem Kapitell angeordnet. Sie reichen über zwei Geschosse und monumentalisieren den
Fassadenbereich.355 Die genannten Elemente sind in einer Formensprache ausgeführt, die sich in anderen
Objekten des Mefferdatis in vergleichbarer, teilweise auch in identischer Form wiederfindet.356
ARNOLD SKIZZE DES GRUNDRISSES:
Abbildung 25 bei Arnold zeigt eine Grundrißzeichnung sowie eine Isometrie des Hofes Jesuitenstraße 7,
in der Treppenanlagen zu erkennen sind, die denen des Mefferdatis weitgehend entsprechen. Die Treppe
vor dem Haupteingang hat bei gleicher Form ein längsgestrecktes Plateau, das mit der Schmalseite an die
Eingangsachse stößt. In einer Hofecke ist die viertelkreisförmige Treppe zu erkennen. Das Wendepodest
liegt, wie oben beschrieben, vor je einer Achse der beiden aneinanderstoßenden Flügel, die von dort
erschlossen wurden. Abbildung 48 zeigt die Portalachse sowie die rechts anschließende Achse.
Ergänzend zu den anderen Quellen wird deutlich, daß die Schäfte der Pilaster nach Arnold aus
Ziegelmauerwerk bestehen. Die Ziervasen sind nur auf der rechten Brüstungsseite dargestellt.
PLÄNE BAUOA:
Die Darstellung der vor dem Haupteingang gelegenen Monumentaltreppe entspricht den Angaben bei
Mefferdatis und Arnold weitgehend.357 Der Plan bietet ferner Informationen zum Grundriß des Hauses.
Jenseits des oben beschriebenen Haupteinganges folgt im Inneren ein Empfangsraum mit einem
anschließenden monumentalen Treppenhaus. Sein System entspricht einer Treppenlösung wie
Mefferdatis sie auf Folio 127. [204] Rekto der HS 30 eintrug. Es ist demnach durchaus denkbar, daß sich
die Maßnahmen des Mefferdatis auch auf Teile des Hausinneren bezogen. Wie oben angedeutet sind
weitergehende Angaben in Ermangelung einer Dokumentation des Objektes nicht möglich.
                                                          
355 Vgl. HS 30 Folio 32. Rekto, Komphausbadstraße 11-13. Die dort geplante Kolossalordnung zeigt Basen und Kapitelle, die den
oben beschriebenen bis ins Detail ähneln. Der Schaft der Pilaster ist in beiden Beispielen in Ziegelmauerwerk ausgebildet.
Die Fassade des zweiten Obergeschosses stammt - im Zustand der historischen Photographie - aus dem 19. Jh. Die
Fensteröffnungen sind gewändelos in Ziegelmauerwerk eingeschnitten.
356 Dies ist wahrscheinlich der Grund, der Königs in Schicksal der profanen Baudenkmäler S. 74 veranlaßt, das Objekt als Umbau
des Mefferdatis zu bezeichnen.
Verstärkt wird diese These durch die Legende, in der Mefferdatis schreibt; „E dieser trap am eingang zum alten gebauw (...)".
Der Satz läßt auf einen Gegensatz zu einem neuen Gebäude und damit Bautätigkeit schließen, die tatsächlich mit Mefferdatis in
Verbindung stehen könnte.
Weitere Elemente am Hof Jesuitenstraße 7, die auf Mefferdatis zurückgehen könnten, lassen sich mangels Dokumentation des
kriegszerstörten Bestandes bislang nicht nachweisen.
357 Es fehlt eine Stufe des Treppenlaufes. Da es sich jedoch um einen Plan zu Veränderungen im Grundriß handelt, kann es sich um
einen Zeichenfehler des dafür nebensächlichen Elementes handeln.
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BEAMTENPROTOKOLL:
Dem Beamtenprotokoll vom 7.7.1719 ist zu entnehmen, daß Mefferdatis die Arbeiten bei „(...) der fraw
graffin von goltstein (...)" aus nicht genannten Gründen unterbrochen hat. Das Beamtenprotokoll
verkündet den Beschluß, daß „(...) Laurentz Mefferdat sich annoch heut dorthin zur arbeit zu begeben,
oder bey deßen entstehung mit der sonnes im graß zu gehen haben solle." Ungeachtet der nicht
bekannten Motive von Mefferdatis Unwillen, die Gräfin zufriedenzustellen bleibt anzumerken, daß die
Angelegenheit später nicht erneut aktenkundig wurde. Das läßt darauf schließen, daß Mefferdatis seine
im Beamtenprotokoll leider nicht näher definierten Arbeiten am von Goltstein'schen Hofe ord-
nungsgemäß abschloß.358
ZUSAMMENFASSUNG UND AUSBLICK:
HS 30 Folio 32. Verso und 33. Rekto sind Entwürfe von Außentreppenanlagen für den von
Goltstein'schen Hof, Jesuitenstraße 7. Historische Photographien und Zeichnungen von Arnold zeigen,
daß die monumentale Treppenanlage realisiert wurde.
Von den Zeichnungen der Nebentreppe entspricht die hier als Bestandszeichnung gedeutete auch dem
späteren Zustand. Ein Beamtenprotokoll von 1719 hat zum Inhalt, Mefferdatis unter Androhung harter
Strafen zur Fortführung seiner Arbeiten am von Goltstein'schen Hof zu bewegen. Die Betrachtung
historischer Photographien und die Beschreibung der Formen an der Haupteingangsfassade läßt
vermuten, daß Mefferdatis auch Elemente der Fassade und Teile des Hausinneren gestaltet hat. Das
Ausmaß seiner Tätigkeit läßt sich am Bestand nicht mehr prüfen: Die Hofanlage wurde im Zweiten
Weltkrieg vernichtet.359
                                                          
358 Laut Huyskens, Barock und Rokoko, S. 14 basierte der Bau der Theresienkirche vor allem auf einer erheblichen Stiftung der
Gräfin Goltstein, die nach ihrem Tode an das Kloster überging. So ermöglichte die Gräfin – ob mit Mefferdatis versöhnt oder
nicht - ein Meisterwerk des städtischen Baumeisters.
359 Eine vom Arbeitsamt Aachen 1990 herausgegebene Festschrift zum Umzug in die Roermonder Straße mit dem Titel „Arbeitsamt
Aachen“, erläutert u.a. die Geschichte des Amtes. Demnach war die Dienststelle seit 1914 in der Jesuitenstraße 7 eingerichtet.
Nach gravierendem Kriegsschaden 1941 erfolgte zunächst eine Wiederherstellung und schließlich 1944 die völlige Zerstörung.
(S. 28: „(...) Im Zweiten Weltkrieg wurden die Gebäude des Arbeitsamtes Aachen schon recht früh bei Luftangriffen ge-
[troff]en.“ Aus an dieser Stelle zitierten Akten des Bundesarchivs geht hervor, „(...) daß in der Nacht vom 9. zum 10. Juli 1941
das Arbeitsamt Aachen „durch die völlige Zerstörung von 2 Dienstgebäuden und die teilweise Zerstörung weiterer
Dienstgebäude empfindlich in Mitleidenschaft gezogen“ wurde. Im Juli 1943 und bei den Invasionskämpfen im September 1944
wurden die zwischenzeitlich wieder hergerichteten Unterkünfte des Arbeitsamtes Aachen und insbesondere das Haupt-
amtsgebäude in der Jesuitenstraße erneut völlig zerstört.“
Vgl. BAUOA, Akten - Nr. 1439, Jesuitenstraße 7: Eintrag vom 7. April 1949: „Auf dem Grundstück Jesuitenstraße 7 in Aachen,
dessen Gelände nach Zerstörung eines dort früher befindlichen Arbeitsamt-Dienstgebäudes vollkommen eingeebnet wurde, (...)".
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Abb. 51: HS 30, Folio 45. Rekto, 'Merodischer Bauplatz'
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QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30 Folio 45. Rekto, unvollendete Zeichnung eines parzellierten Geländes mit dem Titel: "plats
von die clarisen auf den capucinner graben”. Die Zeichnung ist nicht datiert. (Abb. 51)
- StA Aachen, RA II Allg. Akten 407, vor allem Folio 22 ff. und Folio 53 mit einer kolorierten Ansichts- und
Grundrißzeichnung eines Bauprojektes. (Abb. 52)
- StA Aachen, RA II RS 1724 I, verschiedene Erwähnungen und ein Ansichts- und Grundrißplan auf Folio 60
Rekto. (Abb. 53)
- RA II RS 1730, verschiedene Erwähnungen.
- RA II RS 1731 III, zahlreiche Erwähnungen und ein Ansichtsplan auf Folio 34 f. (Abb. 54)
ALLGEMEINES:
Das sogenannte 'Merodische Lehen' war als weitläufiges innerstädtisches Gartengelände mit einem nicht
näher bezeichneten Gebäudebestand in den Besitz der Clarissen gekommen. Es erstreckte sich von der
Hartmannstraße Richtung Süd-Westen bis zur Pau und weiter von dieser bis kurz vor die Einmündung
der Kleinmarschierstraße. Aus dem o.g. Besitzwechsel resultiert eine mehrere Jahrzehnte andauernde
Auseinandersetzung, der neben einer Erwähnung in der HS 30 zahlreiche weitere Dokumente zu
verdanken sind, unter anderem Pläne, die von Mefferdatis angefertigt wurden.
Die Klage einer Bürgerfraktion, vor allem Anwohner der benachbarten Marschierstraße, basiert auf
einem älteren Ratsbeschluß, nach dem geistlichen Institutionen in Aachen die Mehrung des Grund-
besitzes durch Erbe oder Kauf untersagt sei. Der "(…) geistliche Orden St. Clara (…)” habe indessen
eine "(…) große behaußung, garten, großen stein wegh, jedweglichen zubehör, wie also auff den
capucinners graben gelegen, vorhin dem hochwohlgeb. Herrn Comiti de Meroda zugehörig, an sich
erblich gebracht …”.360
Der Rat erkennt dieser Eingabe folgend, den Clarissen das Gelände gegen Erstattung der Ihnen
entstandenen Unkosten für Kauf bzw. Unterhalt ab.361
Ferner verabschiedet der Rat 1713 einem Erlaß, auf den sich mehrere Ratssuppliken, am deutlichsten
eine aus dem Jahre 1731 beziehen.362 Die Verfasser, "Petter Loupen, Carlen Wolff und Albertus
                                                          
360 RA II Allgemeine Akten 407, Folio 22 – 28, 1711 ff.
361 A.a.O.
362 In der Zwischenzeit zeugen zahlreiche Eingaben von den Bemühungen verschiedener Bürger, von dem Angebot des Rates
Gebrauch zu machen. Zu einer Einigung kommt es indessen nicht. Davon zeugt u.a. eine Forderung des in der Marschierstraße
wohnhaften Wilhelm Frösch, der dem Rat die ihm im Zusammenhang mit den Bemühungen um einen zugesagten Bauplatz auf
dem Merodischen Lehen entstandenen Kosten in Rechnung stellt (RA II RS 1731 III, Folio 38 f.).
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Abb. 52: Ra II Allg. Akten 407, Folio 53.
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Schwertfeger" erläutern, daß "(…) im Jahre 1713 Eb. Em hochwgt. Ratsbeschluß dahin abgelegt, und
durch offentlichen außhang publiciret worden seyn : gestalten der= oder diejeniger so auff dem
ahngelegenen Capuciner = graben einiges hauß und baw ahnzulegen gemeinet wären, die hierzu
nöthigen platz ab selbigem graben und garthen, biß zur mittelen statt mauhr hinzu, ohnentgeltlich haben
und jahr oder jahren zu digtem effect verehret werden sollte.”363 Die mehrfach modifizierten
Bedingungen für die Übernahme von Teilen des Gländes durch bauwillige sieht 1731 folgendes vor: Der
Rat erwartet einen jährlichen Grundzins für die Häuser, deren Lage mit "(…) von hartmann mittelpfort
bis zur mittele stadtmauer (…) umrissen ist.364 Bezogen auf die aufgehende Substanz fährt der Text fort,
daß Interessenten gehalten sind, die Fassaden in "(…) blauwerck und Siegelstein auff zu führen (…)” und
ferner die Dächer "(…) nicht, alß mit leyen oder pfannen zu decken und auff längstens inner drey ad vier
Jahren in vollig wohnbar standt zu bringen. Die Materialien für das Mauerwerk stellt der Rat in Form
der am Ort noch vorhandenen Bebauung zur Verfügung. Die Dachdeckung ist auf eigene Kosten
herzustellen ebenso wie die Abflüsse, Abflussleitungen und Kanäle, für die eine unentgeltliche
Planungsunterstützung durch städtische Baumeister vorgesehen ist.365
Weitere Angaben zu dem Gelände und seiner Bebauung sind aufgrund verschiedener Planzeichnungen
von der Hand des Mefferdatis möglich.
HS 30, FOLIO 45 REKTO:
Die undatierte Zeichnung thematisiert die Entschädigung der Clarissen. Sie zeigt eine breitgelagerte
Parzelle mit einer Gesamtausdehnung von 260 fuß Breite und ca 80 fuß Tiefe, die als die links der Pau
gelegene Hälfte des Merodischen Lehens erkennbar ist. Die Zeichnung weist eine Teilung in acht
nebeneinanderliegende Parzellen auf, in deren am weitesten rechts gelegener ein in Blei vorgezeichneter
Grundriß angedeutet ist. Im Titel der Zeichnung heißt es: "plats von die clarisen auff den capucinner
graben so dieselbe ein 6 tihl gedilet ist ieder breit 45 ½ fuß wenn ein 8 tihl gedeilt ist ieder breit 32 ½
                                                          
363 RA II RS 1731 III, Folio 33 ff.
364 Die oben genannten Veränderungen der Vergabebedingungen beziehen sich vor allem auf eine Entschädigungssumme an die
Clarissen, über deren Höhe die Clarissen selbst und die Interessenten für die Baugrundstücke unterschiedliche Auffassungen
vertraten. Ein wesentlicher Faktor ist hier die Entnahme von Baumaterialien seitens der Clarissen, die die Bürger in Anrechnung
gestellt wissen wollen (siehe vor allem RA II RS 1730 Folio 35 und RA II RS 1730 Folio 31 und 35).
Ferner gelingt es den Bewerbern durch Verhandlung, den o.e., vom Rat festgesetzen jährlichen Zins für die Überlassung der
Baugrundstücke, zu vermindern (Ra II RS 1731 III , Folio 51).
365 RA II 1731 III Folio 50 f. Ferner legt der Text den Mindestabstand zum Paubach fest und enthält die Auflage, daß die Pflege des
Gartens “(…) dem ietzigen wächter ahn hartmanns mittelpfort, alß lang derselbe in lebe seyn wirdt des gartens habe zu
befriedigen.”
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Abb. 53: Ra II RS 1724 I, Folio 60
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fuß voren". Unterhalb der Zeichnung stellt Mefferdatis diverse Berechnungen an, um die Kosten, die den
Clarissen im Zusammenhang mit dem Gelände entstanden waren, auf die einzelnen Parzellen umzulegen.
Hierbei nennt er den Preis einerseits je laufendem fuß Parzellenbreite aber auch als "einen fuß dieser
platz in daß viereck", wie er sich ausdrückt.
Der oben erwähnte, in Bleistift vorgezeichnete Grundriß ist fünfachsig. Ein mittiger Flur durchläuft den
Bau bis zur Rückfassade, die allerdings im dargestellten Geschoß weder einen Ausgang aufweist, noch
durchfenstert ist.366 Bedingt durch das in der Parzellentiefe ansteigende Gelände und möglicherweise
durch die Lage im Grabenbereich verstärkt, ist es naheliegend anzunehmen, daß die Rückseite der
Objekte zumindest teilweise unter dem angrenzenden Gartenniveau auskommt. Die weitere Aufteilung
des Grundrisses ist nur zu erahnen: Links und rechts des Flures schließen sich ungeachtet der erwähnten
Gegebenheiten jeweils zwei hintereinanderliegende Räume an. Die nach vorne gelegenen werden durch
zwei Fenster belichtet, bei den rückwärtigen fehlt eine Belichtung. Die Treppe liegt – so ist es angedeutet
- links des Flures zwischen den hintereinanderliegenden Räumen und ist zweiläufig mit Wendepodest
vorgesehen.
ZEICHNUNG RA II ALLG. AKTEN 407, FOLIO 53:
Aus dem Jahre 1713 stammt die Ansichtszeichnung eines Bauprojektes für das beschriebene Gelände.
Auf der Planrückseite ist zu lesen: "Num. 22: Abteheilung der merodischen bauw platzes auffen
kapuziner graben”.
Der Baukörper ist zweigeschossig und traufständig angelegt. Die bemerkenswerte Ausdehnung der
Anlage resultiert aus einer Aneinanderfügung von fünf fünfachsigen 'Reihenhäusern'. Das Schema einer
mittigen Eingangstür mit zwei vorgelagerten Stufen bei sonst regelmäßiger Anlage der fünf
Fensterachsen in zwei Geschossen wird bei den beiden am weitesten links gelegenen Grundrissen leicht
variiert: Die zwei an die gemeinsame Brandwand grenzenden erdgeschossigen Achsen nimmt hier eine
Durchfahrt ein. Die Erschließung der Häuser erfolgt durch das Fehlen einer Eingangstür in der Fassade
von der beschriebenen Einfahrt aus. Kellerfenster weisen die Lage des Erdgeschosses oberhalb des
Straßenniveaus aus.
                                                          
366 Mit großer Wahrscheinlichkeit ist dies nicht auf den unvollendeten Zustand der Zeichnung zurückzuführen, da ebenfalls auf das
Gelände bezogene Grundrisse gleiches zeigen.
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Abb. 54: RA II RS 1731 III, Folio 34-35
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PLAN RA II RS 1724 I, FOLIO 60:
Ein weiterer Plan ist einer Supplik aus dem Jahre 1724 beigefügt. In dem Gesuch beansprucht der
Verfasser, Peter Wolf, "(…) einen platz von 86 fuß, drey fuß von der daselbsten fließenden pauw ab,
nach hartmanß mittel pfordt zu (…)", d.h. ein Teilstück des Terrains, welches sich rechts der Pau bis zur
Hartmannstraße erstreckt.367
Wolff fährt fort, daß sein Projekt (…) gesachtem graben ein ziembliches ansehen und zierrath geben
wird (…)”.368
Die Zeichnung des Bauprojektes ist durch die Art der Ausführung und die Schrift Mefferdatis zuzu-
weisen.369 Im oberen Bereich des Planes ist ein zehnachsiger breitgelagerter Bau mit zwei Geschossen
und Mansarddach dargestellt. Durch die Kolorierung ist auf eine Ziegelfassade mit Werksteingewänden
zu schließen. Die beiden zentralen Achsen werden im Erdgeschoß von einer Durchfahrt eingenommen,
deren Gewände vereinfachte Basen und Kämpferkapitelle an den Gewändeseiten aufweisen. Der Sturz
mit korbbogenförmiger Untersicht hat einen geraden oberen Abschluß. Die Fenstergewände sind zierlos
und mit einem geraden Sturz versehen. Das Mansarddach ist verhältnismäßig hoch und zeigt zwischen
den beiden Neigungsebenen eine profilierte Bohle. Zwei Gauben durchbrechen den Mansardbereich. Am
First sind drei regelmäßig angeordnete Schlote erkennbar.
Der Grundriß zeigt links und rechts der Durchfahrt nahezu symmetrisch aufgeteilt zwei nebeneinander
angeordnete Räume, die jeweils durch zwei Fenster an der Straßenfassade belichtet werden.
Die Erschließung der in den beiden Haushälften an den Brandwänden gelegenen Räume erfolgt durch
einen Flur entlang der Rückfassade. Von der Durchfahrt ausgehend wurde er dem an diese grenzenden
Raum abgewonnen. Links der Durchfahrt ist in das angrenzende Zimmer entlang der gemeinsamen
Wand, eine vom Flur errreichbare Stichtreppe mit Viertelwendung am Austritt im Obergeschoß angelegt.
Sie leitet in den Grundrißbereich über der Durchfahrt. Feuerstellen sind in den erdgeschossigen inneren
Räumen an der Wand zu den seitlich anschließenden eingezeichnet. Die Rückfassade zeigt seitlich der
Ausfahrt zwei Ausgänge oder Fenster. Parallel zur Rückfassade ist eine Pfostenreihe angedeutet, die
möglicherweise ein Vordach trägt.370 Der gesamte Garten oder Hofbereich, der bis an die Stadtmauer
reicht, ist von einer Hecke umschlossen.
                                                          
367 RA II RS 1724, Folio 59 Rekto.
368 A.a.O.
369 A.a.O., Folio 69.
370 Möglicherweise handelt es sich um einen Lagerraum für Holz, von dem Wolff in der Anfrage spricht.
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PLAN RA II RS 1731 III, FOLIO 34 - 35:
Auch die im folgenden beschriebene Zeichnung ist einer Ratssupplik beigefügt. Die Verfasser haben die
Absicht, auf dem angebotenen Baugrund, "(…) gemäß beygehenden Charta figurativa, den baw = und
häußern, zu kundbahrlichem nutzen der Burgerschafft und gemeinen weßens, ahnzulegen (…)”.371
Betroffen ist abermals das Gelände rechts der Pau, diesmal aber in seiner gesamten Ausdehnung bis zur
Kleinmarschierstraße.
Die kolorierte Ansichtszeichnungt der geplanten Bebauung ist Mefferdatis zuzuweisen. Es ist eine
Reihung von acht dreiachsigen Fassaden in zwei Geschossen dargestellt. Ein gemeinsames allseitig
abgewalmtes Dach bekrönt die Anlage. Lange Fensterreihungen sind einzig durch die mittigen Eingänge
in die einzelnen Grundrissen unterbrochen. Die zweite Fassade von links und von rechts aus gesehen ist
variiert: Hier sind jeweils im Erdgeschoß an der zur inneren Brandwand gelegenen Seite Tordurchfahrten
angeordnet.
Die Fassade ist in Ziegel angedeutet. Die Fenstergewände haben einen geraden Sturz. In die Fensterlichte
sind äußerst schmale Kreuzstöcke eingetragen.372
Die Türgewände erheben sich auf kleinen Basen und zeigen einen steinernen Kämpfer, der ein Oberlicht
ausscheidet. Die Torgewände sind mit korbbogenförmiger Untersicht und geradem oberen Abschluß
versehen. Auch hier fußen die Gewändeseiten auf Basen und zeigen zudem Kämpfersteine unter dem
Bogenansatz.
Die ausgedehnte Dachlandschaft wird von über der jeweiligen Mittelachse befindlichen Dachhäuschen
mit kleinen Giebeln durchbrochen. Ferner sind in regelmäßiger Anordnung an der Brandwänden Schlote
eingezeichnet, die den First durchbrechen.
ZUSAMMENFASSUNG:
Eine überlieferte Auseinandersetzung über Eigentumsverhältnisse von bebaubaren Parzellen am
Kapuzinergraben ist die Grundlage verschiedener Entwürfe von der Hand des Mefferdatis. Die Entwürfe
erfüllen recht präzise vom Rat vorgegebene Bedingungen. Ergebnis sind zweigeschossige
'Reihenhausgrundrisse' mit strenger Achseneinteilung. Die einzelnen Grundrisse sind durch ein
gemeinsames Dach und die regelmäßige Wiederholung gleicher Formen zu einem ausgedehnten Gebäude
zusammengefaßt, das als Einheit wirkt. Die Fenstergewände sind ausnahmslos mit geradem Sturz
ausgeführt. In einem der Entwürfe erfolgt eine Unterteilung durch eingezeichnete Kreuzstöcke. Tor- und
Türgewände bieten außer schlichten Postamenten und angedeuteten Kämpfersteinen keine weiteren
                                                          
371 Als einer der Supplikanten tritt abermals Peter Wolf auf, der schon die o.g. Supplik aus dem Jahre 1724 formuliert hatte.
372 Rückschlüsse auf Details dieser Lösung sind wegen des Zeichenmaßstabes nicht möglich.
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Verzierungen, was evtl. mit dem Anliegen des Planes und dem Zeichenmaßstab erklärbar ist. Ob einer
der Entwürfe umgesetzt wurde, konnte nicht nachgewiesen werden. In späteren Katasterplänen ergeben
sich keine Hinweise auf die Anlage.
In einem von überwiegend schmalen Parzellen mit höchst unterschiedlichen Objekten geprägten
Stadtbild dürfte die Planung als sehr modern und ungewöhnlich empfunden worden sein.
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Abb. 55: HS 30 Folio 51. Rekto, Jakobstraße Ecke Karlsgraben
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AACHEN, 'KARLSSCHÜTZEN', JAKOBSTRASSE / ECKE KARLSGRABEN,
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30 Folio 51. [53] Rekto. (Abb. 55)
- StA Aachen, RA II RS 1724 I, Folio 21 Rekto und Verso, 22 Rekto, 23 Rekto und Verso (Aquarellierte
Planzeichnung auf Folio 22 Rekto). (Abb. 56)
- Stadtverwaltung Aachen, BAUOA, Grundstücksakte Jakobstraße Nr. 120.
- TH Aachen, Bauaufnahme 1962 von H. Roettig und H.J. Schwarzer: Ansicht Front, Ansicht Seite, Grundriß EG,
Grundriß OG, Schnitt (heute im Rheinischen Amt für Denkmalpflege, Micro fiche 13606-13606 D).
LITERATURAUSWAHL:
- Arnold, S. 34 und A. 11 ebendort
- Königs, Bericht Kriegsschäden XXV, S. 78-79
DATUM:
HS 30 Folio 51. Rekto ist nicht datiert; Die ausgewerteten Texte der Ratssupplik sind vom „Freytag den
15 ten may 1720", „Freytag den 26. aprilis 1720" und „Freytag den 2 ten may 1721". Die in der Akte
enthaltene Planzeichnung ist nicht datiert.
BESCHREIBUNG:
Die Parzelle des Untersuchungsobjektes ist außerhalb der inneren Stadtmauer im Wallgraben gelegen.
Der Bereich beginnt an der Jakobstraße und läuft von dort zwischen Karlsgraben und Stadtmauer
Richtung Norden.
Folio 51. Rekto der HS 30 zeigt zwei Baukomplexe, die auf dem o.g. Grundstück eingetragen sind. Eine
Aneinanderreihung von drei zusammenhängenden Grundrissen verläuft entlang der Jakobstraße. Die
linke äußere Brandwand des Bauensembles liegt am Karlsgraben und ist in der Schnittebene nicht
durchfenstert. Als rechte äußere Brandwand dient in Höhe der Schnittebene die Stadtmauer. Ihre Straßen
und Gartenfassaden folgen einem gemeinsamen Rhytmus. Die drei zusammengefaßten Grundrisse ähneln
einander. Sie haben jeweils drei Achsen, von denen die Mittlere im Erdgeschoß Eingangs- bzw.
Gartentür ist. Es entsteht der Rhythmus aba, aba, aba. Die in einigen Bereichen unvollendete Innen-
raumaufteilung variiert im Detail: Alle Objekte verfügen über einen mittleren Flur, rechts und links
schließen sich jeweils zwei hintereinanderliegende Räume an.
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Abb. 56: (Oben) StA Aachen, RA II RS 1724, Folio 22 Rekto, 'Karlsschützen', geschlossene Papierklappen
(Unten) StA Aachen, RA II RS 1724, Folio 22 Rekto, 'Karlsschützen', geöffnete Papierklappen
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Die Treppe führt als zweiläufige Anlage mit Wendepodest im unbelichteten Bereich zwischen zweien
dieser Räume empor. Alle abgeschlossenen Räume verfügen über einen Kamin in der Brandwand.373
Bei den ca. 10 m breiten und 14 m tiefen Grundrissen sind keine tragenden fassadenparallelen
Mittelwände dargestellt.374 Man darf annehmen, daß eine der seitlichen Flurwände als Auflager der
querliegenden Unterzüge oder Deckenbalken vorgesehen war.375
Rechte Begrenzung des bogenförmig verlaufenden Grundstücks bildet wie o.e. die Stadtmauer. Diese
nimmt ihren Ausgang an einer die Jakobstraße abschließenden Toranlage, die in der Zeichnung
angedeutet und als „jacobs mittel ports" bezeichnet ist. Etwas jenseits der Grundstücksmitte kragt aus
der Stadtmauer der Grundriß eines Wehrturmes in die Parzelle vor.376
In der linken hinteren Ecke der Parzelle ist ein weiterer Grundriß längs des Grabens eingetragen.377 Seine
Fassade verläuft am Karlsgraben und zeigt in der Schnittebene nur eine Eingangstür. Die rechte Seiten-
fassade des Objektes ist von zwei Fenstern durchbrochen. Das übrige Gebäude zeigt sich geschlossen.
Jenseits der Eingangstür liegt der mittlere Flur, an dessen Ende eine Spindeltreppe vor der Gebäuderück-
seite emporläuft.
Links des Flures ist ein einzelner Raum mit Kamin angeordnet, rechts befinden sich zwei hinter-
einanderliegende Räume, die beide vom Flur erschlossen werden und zusätzlich miteinander verbunden
sind. Jedem ist eines der vorerwähnten Fenster zuzuordnen. Der hintere Raum verfügt über eine
Feuerstelle.
Das Grundstück ist vermessen und mit Maßzahlen versehen, die auf eine Teilung in einzelne Parzellen
hindeuten.378
RATSSUPPLIK:
Ergänzende Aussagen zu dem in der HS 30 gezeigten Grundstück und seiner Bebauung bietet die o.g.
Ratssupplik aus dem Aachener Stadtarchiv.
                                                          
373 Ein vergleichbares Grundrißsystem zeigen die Bauten Burtscheid, Hauptstraße 70-74 mit drei fünfachsigen Objekten (vgl.
Grundrißzeichnung der Diss. Crumbach und die Ausführungen zu den Bauten in dieser Arbeit).
374 Die zur Jakobstraße gelegene Fassade ist ca. 29,00 m breit, die zum Karlsgraben gelegene Brandwand ca. 14,30 m und die
Brandwand an der Stadtmauer 13,80 m.
375 Diese sind in ihrer Dicke zwar nicht anders dargestellt als die Hausmittelwände, erfordern aber kürzere Spannweiten. Damit ist
die Richtung der Balkenlage so angeordnet, wie es bis in das frühe 18. Jh. in Aachen üblich war: Die Unterzüge verliefen von
Brandwand zu Brandwand. Die hier abgebildeten Grundrisse übertragen das System auf eine breitere Parzelle. Je Grundriß
verlaufen Unterzüge von der Brandwand zur Flurwand und ein weiterer von der Flurwand zur anderen Brandwand.
376 „Rekonstruktionsplan 2“ bei Bertram zeigt den Grundriß des Stadttores an gleicher Stelle. Er wird dort nicht näher bezeichnet.
377 Der Grundriß ist ca. 11,50 m breit und 7,70 m tief.
378 Vgl. den unten analysierten Quellentext der Ratssupplik.
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In dem Text auf Folio 21 Rekto der Ratssupplik erinnert die Bruderschaft der Karlsschützen den Rat an
eine „(...) vor einigen jahren (...) unterthänig getane vorstellung (...)" , (...) „einen großen theil unseres
carlschützen grabens, theils zur zahlung darauf stehender schulden, theils zu ersparung deren, zu deßen
erhaltung verwendender kösten, zu verkaufen (...)". Einen Teil des Grabens, so die Quelle, hatte man
dann „abgephalet" und „(...) dem burgerlichen hn. capitain putz für eine summa von ein taußend
aachener thaler (...)" verkauft, mit der Auflage dort zwei Häuser zu erbauen. Die Supplik zielt auf
Bestätigung dieses Verkaufs.
Auf Folio 22. Rekto folgt die o.g. ca. 30,90 x 19,90 cm große aquarellierte Planzeichnung von
Mefferdatis.379 Die dargestellte Gebäudesituation entspricht der oben beschriebenen Zeichnung aus der
HS 30 mit wenigen Abweichungen.380 Eine Legende beschreibt das Umfeld der Anlage. Der Grundriß
des mit der Stadtmauer verbundenen, in der Jakobstraße dargestellten Torbaus ist als „A sant jakobs
mitell pfordt" bezeichnet. Vor den Häusern verläuft „B die sant jacobs straß". Parallel zur linken
Brandwand der Grundrisse erstreckt sich „C die straß nach den graben". Diese mündet in einen von
Bäumen gesäumten Weg, der als „F der graben" benannt ist. Der hinter den Häusern befindliche Parzel-
lenbereich ist mit „D der carls graben" bezeichnet.
Eine zusätzliche Information bieten die über den Grundrissen angebrachten Papierklappen mit
Darstellungen der Straßenfassaden beider Gebäude. Die Grundrisse an der Jakobstraße sind zu einem
Baukörper zusammengefaßt, dessen Fassade sie bei getrennter Erschließung in eine größere Ordnung
einbezieht. Die Gliederung der Fassade greift die Dreiteilung des Objektes auf.381 Der neunachsige Bau
hat zwei Geschosse und ein hohes Satteldach, dessen linke Seite abgewalmt ist und dessen Kontur durch
Aufschieblinge beeinflußt wird.382
                                                          
379 Die Autorenschaft des Mefferdatis geht aus Folio 22. Rekto hervor, wo es heißt: „dan solle der von sr. mefferdatis puncti
erbawung des carlsschützen grabens gemachter abriß (...)".
380 Die Abweichungen beziehen sich auf einige anders angeordnete Raumtrennwände und Variationen der Lage der Treppe links
bzw. rechts des Flures zwischen zwei Räumen.
Der am Karlsgraben gelegene, kleinere Bau hat im Unterschied zu dem in der HS 30 vorhandenen Grundriß ein zusätzliches
Fenster im links des Flures gelegenen Raum an der Rückfassade. Ferner hat der rechte hintere Raum des Grundrisses keine
Feuerstelle.
381 Die Zusammenfassung einzelner Häuser zu einer größeren Ordnung stellen für Aachen zu dieser Zeit eine Neuerung dar, die erst
wesentlich später wieder aufgegriffen wurde. Über 100 Jahre zuvor hatte man dieses Prinzip an der Place des Vosges in Paris in
ungleich größerem Umfang und mit weiterreichenden Zielen umgesetzt. Verhältnismäßig bescheidene Grundrisse werden zu
Ensembles monumentalen Ausmaßes und großer Ausdruckskraft addiert. In Aachen erreicht Mefferdatis das Erscheinungsbild
eines städtischen Palais.
382 Die Rechte Seite des Objektes schließt als Satteldach an Nachbarbebauung an.
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Die mittleren drei Achsen der Fassade sind als Mittelrisalit ausgebildet und werden von einem verzierten
Frontispiz überhöht.383 Hieraus resultiert eine starke Mittelbetonung und eine symmetrische Wirkung.
Die links und rechts anschließenden Fassadenbreiche haben dem Mittelteil entsprechende Achsen. Wie
bei der Grundrißbeschreibung erwähnt, ist der Eingang aller drei Hausteile mittig angeordnet.
Die einheitliche Fassadengestaltung wird auch bei den schlichten Gewänden und dem gleichmäßig bis
zur Brüstungshöhe des Erdgeschosses reichenden Sockel eingehalten. Für beide Bauteile ist durch die
graue Kolorierung Blaustein angedeutet. Die Fassade ist rot, also als Ziegelmauerwerk dargestellt.
Über der jeweils mittleren Achse jeden Hausteils befindet sich in allen drei Bauteilen eine Gaube mit
Walmdach, an deren Firstspitze ein Aufsatz mit Zierkugel angebracht ist. Die Gaube des mittleren
Bauteils ist wegen des erwähnten Frontispiz höher angesetzt.384
Der Hauskomplex besitzt vier Kaminschlote. In nicht ganz regelmäßigem Abstand voneinander durch-
schneiden drei von ihnen die Firstlinie. Durch die o.e. einseitige Abwalmung des Daches ergibt sich ein
optischer Konflikt bei der Emporführung des vierten Schlotes oberhalb der linken Außenmauer. Der
Schlot läuft ab Traufhöhe außerhalb des Daches empor. Zu seiner Stabilisierung ist ein stark
dimensionierter Zuganker als Verbindung zur Dachkonstruktion dargestellt. Diese Lösung macht einen
provisorischen Eindruck.385
Das kleinere, am Karlsgraben gelegene Objekt ist ein weitgehend geschlossener, zweigeschossiger Bau
mit dreiseitig abgewalmtem Dach und Aufschieblingen.386 Einzige Fassadenöffnung zum Karlsgraben ist
ein Blausteinportal mit 'Ohren', über dessen Sturz ein reich skulptierter Aufbau angebracht ist, dessen
oberen Abschluß ein Tympanon bildet.
In der Dachmitte ist eine nach vorne abgewalmte Dachgaube eingetragen.387 Die Firstenden sind durch
Aufsätze in Form einfacher Spitzen betont.
INHALT QUELLENTEXT:
Folio 23 Rekto Verso enthält in einem Text vom 02.05.1721 die Bestätigung, daß der o.g. Plan ein „(...)
sr. mefferdat puncti erbawung des carlsschützen grabens gemachter abriß (...)" sei.
                                                          
383 Das Traufgesims ist durchgezogen und umläuft in geringerer Stärke das Giebelfeld.
384 Die schon für das Nebengebäude angemerkte, ungeschickte Perspektivdarstellung der Gauben ist auch hier festzustellen.
385 Gleichartige Schlotführungen außerhalb des Dachraumes sind bei allseitig abgewalmten Dächern vor allem im südlichen Belgien
und in Nordfrankreich verbreitet. Vgl. den im Gegensatz dazu in Gospertstraße 56 getriebenen Aufwand mit der Lage der
Kaminköpfe als Teil der Dacharchitektur.
386 Die rötliche Aquarellfarbe läßt auch hier auf einen Ziegelbau schließen.
Die Grundrißmaße des Baus weichen geringfügig von den aus der HS 30 ermittelten ab, was hinreichend durch den
Umrechnungsfaktor und evtl. Veränderungen des Papieres erklärbar ist. Bei einer Breite von ca. 12,20 m ist der Grundriß ca.
7,45 m tief. Die Fassade ist ca. 8,30 m hoch.
387 Die Darstellung des auf die Hauptdachfläche stoßenden Gaubenfirstes ist perspektivisch nicht korrekt.
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Es war laut Quellentext weiter vorgesehen, einzelne Parzellen des Geländes „abzupfahlen" und
öffentlich zum Verkauf anzubieten. Die Käufer sollten ihren „(...) vorhabenden baw auf den fuß
gedachter abriß (...)" zur Genehmigung einreichen. Es konnte bislang kein weiterer Hinweis auf die
Beteiligung Mefferdatis am folgenden Procedere gefunden werden. Auch durch Untersuchung der
baulichen Situation an der fraglichen Stelle ist nicht festzustellen, ob der Entwurf von Mefferdatis
ausgeführt wurde.
Der Urkatasterplan zeigt den Bereich in vier Parzellen aufgeteilt. Die Bebaung unterscheidet sich in der
Kontur vom Plan des Mefferdatis.388 Offensichtlich wurde die von ihm vorgeschlagene Lösung einer
einheitlichen Fassade vor drei einander verwandten Grundrissen nicht umgesetzt.
Die Form der Bebauung der Eckparzelle am Karlsgraben, Jakobstraße 120, macht es recht unwahr-
scheinlich, daß der Zustand des Urkatasters eine evtl. umgesetzte Bebauung von Mefferdatis ersetzt.389
ZUSAMMENFASSUNG:
Mefferdatis zeichnet auf Folio 51. Rekto einen zusammenhängenden Grundriß dreier nebenein-
anderliegender Wohneinheiten. Ihre Fassaden sind zur Jakobstraße orientiert. Die äußeren Brandwände
reichen einerseits an die Stadtmauer, andererseits an den Karlsgraben.
Alle drei Grundrisse sind dreiachsig mit mittlerem Flur. Links und rechts desselben schließen zwei
hintereinanderliegende Räume an, die von je einem Fenster belichtet werden. Die Lage der Treppe ist
zwischen zweien dieser Räumen und damit ohne direkte Belichtung.
Ein kleiner Grundriß ist am Ende des recht weit entlang des Karlsgraben verlaufenden Terrains
dargestellt.
Einer Ratssupplik aus dem Jahre 1724 ist ein Grundrißplan mit gleichen Grundrissen und ergänzend eine
Fassadendarstellung beider Gebäude beigegeben. Die Grundrisse der Jakobstraße sind durch eine
gemeinsame Fassade zusammengefaßt und so in eine größere Ordnung einbezogen. Ergebnis ist eine
neunachsige Fassade mit Mittelrisalit und Frontispiz. Die Gewände der Ziegelfassade sind aus Werkstein
und mit geradem Sturz ausgebildet.
Der am Karlsgraben gelegene Bau ist mit einem allseitig abgewalmten Dach bekrönt. Einzige
Fassadenöffnung zum Graben ist ein durchgebildetes Portal.
                                                          
388 Die Gesamtbreite der Parzellen entspricht recht genau dem bei Mefferdatis ausgewiesenen Maß.
389 Auf der Parzelle befand sich bis 1963 eine sechsachsige Bebauung, die durch ihre Gewände mit Segmentbogenfenster und
Schlußstein in die zweite Hälfte des 18. Jhs zu datieren ist. Der genehmigte Antrag zum Abbruch des Hauses vom 12. September
1962 „(...) zum Zwecke der Umlegung und Rückverlegung der Baufluchten (...)" liegt im BAUOA vor. Der aufgehende, bei
Königs als 'Schützenhof' bezeichnete Bau wurde niedergelegt, um den Kreuzungsbereich Jakobstraße - Karlsgraben zu
verbreitern. Die eingelagerten Gewände wurden zum Teil am Haus 'Apfelbaum' in der Krämerstraße zur Fassadengestaltung
verbaut (Königs S. 78).
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Die im Urkataster ausgewiesene Aufteilung der Parzelle an der Jakobstraße sowie die auf einem Teil der
Parzelle bis 1963 befindliche Bebauung aus der zweiten Hälfte des 18. Jhs sprechen gegen eine Um-
setzung der Pläne von Mefferdatis.
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Abb. 57: HS 30, Folio 97. Rekto, Kleinkölnstr. 18
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QUELLEN:
- Folio 97. [101] Rekto, Grundrißzeichnung mit eingetragenen Legendenbuchstaben A-Z, Untertitel „klein collen
straß der grundt reiß vom hauß von der h: herr burgermeister lamberts". (Abb. 57)
- Folio 96. [100] Verso, Legende A-Z. (Abb. 58)
- StA Aachen, RA II Ratssuppliken 1730 II, Folio 38 und 39 vom 1.6.1730.
- StA Aachen, Ratsprotokolle Nr. 25, 1728-33, „donnerstag den 15. juny 1730, kleines rath, vormunder uber daß
freyherrn von lambrichs erster ehe kinderen".
- Stadtverwaltung Aachen, BAUOA, Hausakte 'Kleinkölnstraße 18, 1497/18'.
- Photokartons StA Aachen 'Kleinkölnstraße' (hier: S-Neg. 190/10, Einzel-Neg. 180 und Einzel-Neg. 176).(Abb. 59-
60)
- StA Aachen, Dep. Königs, T 10 a-d, Umbaupläne, vom 22. Februar 1817, signiert von Stadtbaumeister Franz
Adam Leydel, T 10 a-d.
- „No 1 Grundriss des Souterrains des von Lambertschen Hauses in der Klein Kölnstraße" (T 10 a).
- „No 2 Grundriss des Erdgeschoss des von Lambertschen Hauses in der Klein Kölnstraße" (T 10 b).
- „No 3 Grundriss des 1ten Stocks des v. Lambertschen Hauses in der Klein Kölnstraße" (T 10 c).
- „No 4 Facade des in der Klein Kölnstraße hierselbst gelegenen Lambertschen Hauses nach der Straße hin"
(T 10 d).
- StA Aachen, Bauaufnahme „Hof von London, Aachen, Kleinkölnstrasse 18" von Hans Königs, Dep. Königs
11 a-f: „Erdgeschoss Masstab 1:100, Aachen den 24/10 1927" (11 a); „Strassenansicht Masstab 1:50", o. Datum
(11 b); „Hofansicht Hauptflügel Masstab 1:50", o. Datum (11 c); „Hofansicht, rechter Seitenflügel Masstab 1:50",
o. Datum (11 d); „Hofansicht linker Seitenflügel Masstab 1:50", o. Datum (11 e) „Profile der Eingangstür Masstab
1:1" (11 f), [19]29.390
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390 Die '19' ist durch einen Stempel unleserlich geworden.
Es handelt sich um ein nicht verformungsgerechtes Handaufmaß. Ein Vergleich der Gebäudemaße des Mefferdatis und der
Bauaufnahme Königs zeigt weitgehende Übereinstimmungen.
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Abb. 58: HS 30, Folio 96. Verso, Legende zur Grundrißzeichnung Kleinkölnstr. 18
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- Vogts, Bürgerhaus Rheinprovinz, S. 268
- Schmitt, Die Städtebauliche Entwicklung Aachens unter besonderer Berücksichtigung der gestaltbildenden
Faktoren, S. 76
- Freiin von Coels, Schöffen, S. 461
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Die Erdgeschoßgrundrißdarstellung zeigt eine zur Kleinkölnstraße geöffnete, U-förmige Bauanlage, die
das Grundstück in voller Breite nutzt. Vom querliegenden 'Corps de logis' verlaufen zwei Seitenflügel
nach vorne.391 Ihre Stirnseiten grenzen an die Kleinkölnstraße und sind durch eine Mauer mit Toranlage
verbunden, so daß ein 'Cour d'honneur' entsteht. Die Toranlage, bei Mefferdatis als „A die auffarth in
collen straß" beschrieben, ist beidseitig von viertelkreisförmigen Torpfeilern begleitet, die eine
nischenartig eingezogene Torarchitektur bilden. Der dahinterliegende 'Cour d'honneur' ist in der Legende
mit „B der steinwegh" beziffert.
Der linke Gebäudeflügel hat zwei Achsen an der Stirnseite zur Kleinkölnstraße und sieben weitere
Achsen zum Hof. Die mittlere der hofseitigen Öffnungen ist als „C der eingang vom hauß" bezeichnet.
Im Inneren steigt ihm gegenüber eine zweiläufige Treppe empor, deren Wendepodest vor der Brandwand
liegt; dort ist ein zusätzliches Fenster zur Belichtung der Treppe eingezeichnet.392 Links des Eingangs
befindet sich ein Raum mit einem Fenster zum Hof, „F daß vor zimmer" genannt. Dem schließt sich „E
daß dagliches zimmer an", welches zwei Fenster zum Hof und die beiden der Stirnseite einnimmt. In der
gemeinsamen Zwischenwand von „E" und „F" liegt ein zu beiden Räumen geöffneter Kamin.
Rechts des Einganges folgt ein großer Raum, „G daß ansprach zimmer" der von drei Hofachsen belichtet
wird. „G" reicht bis in den Querriegel des 'Corps de logis'. Ihm schließt sich - in gleicher Breite - „H daß
zimmer vor fremden" an, dessen Belichtung über zwei Fensterachsen in der Gartenfassade erfolgt. Ein
Kamin liegt, ebenso wie bei „G", in der linken Brandwand. Alle genannten Räume sind so miteinander
verbunden, daß eine 'Enfilade' vor der Hoffassade entsteht, deren Endpunkte Fensterachsen an Straßen-
und Gartenfassade sind.
„G" und „H" verfügen über Durchgänge zu den im Querriegel anschließenden Nebenräumen.
                                                          
391 Der 'Corps de logis' birgt im vorliegenden Objekt Repräsentationsräume. Wohnfunktion übernimmt der linke 'Wirtschaftsflügel'!
392 Das Fenster ist gelb koloriert und damit als Holzzargenkonstruktion angedeutet. Es stellt die einzige Durchbrechung einer
Brandwand an der gesamten Gebäudeanlage dar. Die unten beschriebenen Umbaupläne des Stadtbaumeisters Leydel aus dem
frühen 19. Jh. deuten an, daß die Flucht der linken Anschlußbebauung ehemals weiter zurücklag, was die Möglichkeit des
genannten Fensters beweist. Indessen ist es in keiner späteren Quelle erwähnt.
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Abb. 59:  (Oben) Kleinkölnstr. 18, Corps de Logis und Anschnitt Flügelbauten, hist. Photographie
 (Unten) Kleinkölnstr. 18, Straßenansicht Portalanlage und linker Flügelbau, hist. Photographie
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Die mittleren drei Achsen der sieben Achsen des 'Corps de logis' sind als Risalit behandelt. An der
elfachsigen Gartenfassade findet dieses System eine Entsprechung.
Der Eingang im Mittelrisalit ist Teil einer Symmetrieachse, die von der Tordurchfahrt ausgeht, die
Hausmittelachse durchläuft und in einer am Ende des Gartens gelegenen 'Zentralarchitektur' endet.
Der Risalit nimmt zum Hof „L daß vor zimmer", zum Garten den zweimal größeren Saal „M" auf. Links
schließen an der Gartenseite „K ein schlaff zimmer", an der Hofseite „I ein ansprach zimmer" an. Die
beiden zweiachsigen Räume sind, wie oben gesagt mit „G" bzw. „H" verbunden.
Rechts des Risalites liegen, jeweils zwei Achsen der Fassaden einnehmend, zum Garten „O daß ander
schlaff zimmer" und zum Hof „N die trap". Es handelt sich um eine Monumentaltreppe, die um ein
ovales Treppenauge angeordnete ist. Zwei vierstufige Läufe sind einander gegenüberliegend, in
Verlängerung der Schmalseite des Treppenauges angelegt, zwei siebenstufige Läufe entsprechend an den
Langseiten. Die Aufsicht zeigt eine kreuzförmige Anordnung der Läufe. Die Zwickelfelder nehmen den
Antritt, zwei Wendepodeste und den Austritt im ersten Obergeschoß ein.393
Rechts an „O" und „N" schließt „P ein zimmer vor fremden" , also ein zweites Gästezimmer an. Es
nimmt die gesamte Haustiefe ein. Die Belichtung ermöglichen zwei gartenseitige Fenster. Die zum
hofseitig anschließenden Seitenflügel gelegene Wand ist geschlossen. Ein Kamin befindet sich in der
Mitte der Brandwand. Die Verbindung zu „O" ist Teil einer entlang der Gartenfassade verlaufenden
'Enfilade'. Einen zweiten Durchgang hat „P" zur Treppe. Er verläuft unter dem zweiten Wendepodest
quer durch das Treppenhaus zum Empfangsraum „G" bzw. zum Haupteingang.394
Die Stoßstelle zwischen 'Corps de logis' und rechtem Flügel bildet „Q die remeis". Nach vorne schließt
sich „R", eine zweiläufige Treppe mit Wendepodest an der Brandwand an. An der Hoffassade nimmt sie
eine Tür- und eine Fensterachse ein.395 Vom Vorraum der Treppe wird „S die küchen" erschlossen. Ihre
Feuerstelle liegt an der Trennwand zum Treppenhaus. Zwei Fenster zum Hof belichten sie. Ohne interne
Verbindung schließt das zur Straße gelegene Zimmer „T daß knechts zimmer" an. Die mittlere seiner drei
hofseitigen Achsen ist als Eingang genutzt. Zur Straße befinden sich, in Analogie zum linken Flügel,
zwei Fensterachsen.
Der hinter dem Haus befindliche Garten „V" grenzt am Parzellenende an die „meistgaß", die durch ihren
schrägen Verlauf seine Kontour bestimmt. Mefferdatis wandelt diese Gegebenheit durch das Einziehen
einer Mauer, die von der Mitte der Rückseite den Verlauf des rechts davon liegenden Grenzmauerab-
                                                          
393 Keine der Einzeldarstellungen von Treppen in der HS 30 zeigt ein vergleichbares System. Für die in den Wirtschaftsflügeln
eingetragenen Treppen mit zwei Läufen und Wendepodest gibt es hingegen Vorlagen, so z.B. Folio 128. Rekto.
394 Eine 'Enfilade' entlang der Hoffassade endet am Antritt der Treppe.
395 Die Achsen des rechten Seitenflügels korrespondieren nicht mit denen des links gelegenen. Wie unten beschrieben, ist der rechte
Flügel ein älterer Bau, der in die Anlage einbezogen wurde.
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Abb. 60: Kleinkölnstr. 18, Blick auf den Corps de Logis mit entferntem Anstrich und Wappenfeld, historische Photographie
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schnittes achsialsymmetrisch wiederholt.396 Die Stoßstelle beider Mauern ist, wie o.g., Ende einer
Symmetrieachse. Dem stumpfen Winkel ist eine zum Garten orientierte, apsidenartige Nische
vorgeblendet.397
Den ausgeschiedenen Dreiecksbereich in der linken hinteren Parzellenhälfte nutzt Mefferdatis für „X der
pfert stall" und „W", die davorgelegene Auffahrt, von der eine Tordurchfahrt „Z" zur Mistgasse und
einer Tür zum Garten führt.
Vom rechten hinteren Winkel des Gartens geht ein Durchgang in der seitlichen Mauer zu einer
Doppeltoilette „Y", die jenseits der Seitenmauer liegt.
UMBAUPLÄNE LEYDEL 1826:
Vier aquarellierte Pläne des Stadtbaumeisters Leydel geben Informationen zur Gestalt des Hauses im
frühen 19. Jh. Ein Vergleich der Erdgeschoßgrundrisse von Mefferdatis und Leydel macht deutlich, daß
sich der Umbauplan Leydels auf das Einziehen einzelner zusätzlicher Raumtrennwände beschränkt. Die
Veränderungen sind nicht kenntlich gemacht.
„No 1 Grundriss des Souterrains des von Lambertschen Hauses in der Klein Kölnstraße": Unterkellert
sind der Querriegel mit Ausnahme des Schnittbereiches Querriegel - linker Seitenflügel, sowie der
vordere Raum des linken Seitenflügels. Ein Kellerabgang befindet sich im Haupttreppenhaus. Seine
Antrittsstufe liegt unter der des Erdgeschosses, die Austrittsstufe vor dem zweiten Wendepodest.398 Vom
Hof hat der Keller einen Zugang über einen links neben dem Risalit des Querriegels gelegenen
Kellerhals.399 Eine weitere Kellertreppe geht vom gartenseitigen Risalit, dessen Seitenwand
durchstoßend, als gerade Stichtreppe aus. Zur Erschließung des Kellerraumes im linken Seitenflügel
verläuft eine Stichtreppe unter dem Antrittslauf der dortigen Treppenanlage. Die Treppenwange liegt an
der Brandwand.400
                                                          
396 Vorbilder für diese Lösung werden im Kapitel 'Grundrisse' besprochen.
397 Sie diente zweifellos der Aufnahme eines 'Blickfanges', der die Symmetrie betonte.
398 Die Angaben orientieren sich am oben beschriebenen Verlauf der Treppe zwischen Erdgeschoß und Obergeschoß.
399 vgl. Photographien des Risalits; der Kellerabgang ist durch eine Lukenkonstruktion verschlossen.
400 Der Keller des linken Flügels ist eine Tonne mit quer (parallel zur Straße) liegendem Scheitel. Der linke Querbauteil neben dem
Risalit zeigt vorne und hinten eine Quertonne.
Im Bereich des Risalites sind links und mittig zwei hintereinander angeordnete Systeme von jeweils drei längsliegenden Kappen,
mit dazwischenliegendem Bögen als Haupttragsystem eingezeichnet.
Im rechten Bereich des Risalits sowie unter dem Schnittpunkt von Risalit und rechtem Wirtschaftsflügel sind zwei nebeneinander
angeordnete Systeme nach Art der oben beschriebenen dargelegt, jedoch quergerichtet und mit je vier Kappen.
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Abb. 61: Kleinkölnstr. 18, Gewände Straßenfassade Wirtschaftsflügel, 1999
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„No 2 Grundriss des Erdgeschoss des von Lambertschen Hauses in der Klein Kölnstraße."
Der Grundriß entspricht dem in der HS 30 wiedergegebenen mit den folgenden Abweichungen:
Vereinzelt sind Räume durch eingezogene Wände geteilt, bzw. Raumteile ausgeschieden.
Im rechten Flügel hat das bei Mefferdatis als „R" bezeichnete Treppenhaus ein längsrechteckiges
Treppenauge erhalten. Für das Fenster neben der Eingangstür zum Treppenhaus ist ein Mittelstock
angedeutet.
Der in Richtung Straße anschließende, bei Mefferdatis als „S" bezeichnete Raum hat bei Leydel nur ein,
nicht zwei Fenster. Das Fenster ist durch einen Mittelstock geteilt.
Die beiden langen Läufe der bei Mefferdatis als „N" bezeichneten Haupttreppe sind bei Leydel länger,
nämlich neunstufig dargestellt.
Der Gartenfassade ist eine Treppe vorgelagert, die aus fünf sich zur obersten Stufe allseitig
verjüngenden, halbkreisförmigen Plateaus besteht.
Die Gartenanlage ist mit einem symmetrischen Wegesystem und Grasflächen sowie symmetrischer
Baumbepflanzung dargestellt. Vor dem apsidenförmigen Abschluß am Ende der Mittelachse, erkennt
man ein rundes Becken mit Brunnen.
Ergänzend zu dem Remisenbau des Mefferdatis ist an der rechten hinteren Grundstücksgrenze ein
schmaler Bau mit zwei Zimmern und Treppenhaus eingetragen mit dem Titel: „Wohnung eines Boten".401
Vor der rechten Parzellengrenze schließen sich Toiletten an.
„No 3 Grundriss des ersten stocks des v. Lambertschen Hauses in der klein Kölnstraße"
Die Räume des ersten Stockwerkes entsprechen in ihrer Aufteilung weitgehend denen des Erdgeschosses.
Einige großflächige Räume sind durch eine Trennmauer halbiert.
Im Obergeschoß ist der im Erdgeschoß als Remise genutzte Bereich als Nutzraum geschlossen überbaut.
Die Fensterachsen des Erdgeschosses sind im ersten Stock übernommen, mit Ausnahme derjenigen des
rechten Hofflügels: Über dem am weitesten zur Straße gelegenen Raum sind nur zwei hofseitige Achsen
aufgenommen, über der Türachse befindet sich Massenmauerwerk. Das Treppenhaus, welches im
Erdgeschoß eine Tür und ein Fenster zum Hof hat, wird im Obergeschoß von einem mittig
darüberliegenden, einzelnen Fenster belichtet.
Die straßenseitigen Fenster des rechten Flügels sind im Obergeschoß als Blendnischen ausgebildet.
                                                          
401 Es handelt sich um zwei Räume und einen Eingangsbereich mit Treppenhaus. Der Eingangsraum hat eine Türe zur 'Mistgasse',
sowie eine Türe und ein Fenster zum Garten. Der anschließende Raum hat zwei gartenseitige Fenster, der letzte eine Tür und ein
Fenster dorthin. Eine interne Verbindung der einzelnen Räume fehlt. Es muß sich um ein Versehen Leydels handeln, da die
Erschließung des mittleren Raumes in der dargestellten Weise nicht funktioniert.
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Die Speichertreppe ist als U-förmige Anlage mit der Ausdehnung eines einzelnen Laufes des
darunterliegenden Geschosses eingetragen. Das Treppenauge ist über dem erdgeschossigen Antrittslauf
angeordnet. An- und Austrittsstufe liegen über der Antrittsstufe im Erdgeschoß.
Die Nebengebäude im Garten sind durch Dachaufsichten im Grundriß des ersten Obergeschosses als ein-
bzw. anderthalbgeschossig ausgewiesen. Der Pferdestall hat eine von der rechten Brandwand zur Remise
geneigte Dachfläche.402 Das Dach des Remisenbaus neigt sich vom Garten in Richtung „Mistgasse".403
Die „Wohnung eines Boten" hat ein allseitig abgewalmtes Dach. Für den Toilettenbau ist ein Pultdach
anzunehmen.
„No 4 Facade des in der klein Kölnstraße hierselbst gelegenen Lambertschen Hauses nach der Straße
hin"
Die Zeichnung zeigt die straßenseitigen Fassaden der Flügelbauten und die Ansicht des 'Corps de logis',
vor die mit einer Papierklappe die Ansicht der straßenbegrenzenden Mauer mit dem Einfahrtstor gefaltet
ist.
Die Kolorierung weist die Fassadenmaterialien als Ziegel-Blaustein Polychromie aus. Über dem
Werksteinsockel erhebt sich die Fassade mit dem Risalit in Ziegelmauerwerk. Die Eckquaderung des
Risalits sowie die Gewände und Sohlbänke sind in Werkstein gefertigt. Alle Fenstergewände
entsprechen, - soweit erkennbar -, den unten beschriebenen der Straßenfassade, d.h. es sind
Keilsteinfenster mit siebenteiligem Keilsteinsturz. Die seitlichen Gewände sind aus Werksteinblöcken
gebildet, die alternierend in das Mauerwerk ausgreifen.404
Das Eingangstürgewände des 'Corps de logis' ist wie folgt aufgebaut: Über einer vorgelagerten Stufe
setzen zwei glatte Werksteinquader an, die Basis der profiliert aufsteigenden Seitenständer sind. Im
oberen Bereich sind 'Ohren' ausgebildet. Das Tor ist durch einen waagerechten, ebenfalls profilierten
Sturz abgeschlossen. Oberhalb setzt eine stark profilierte Verdachung an, die an einen Schweifgiebel
erinnert.
Über der Tür befindet sich ein Balkon mit Ziergitter.405 Er wird von einem französischen Fenster in der
Mittelachse des ersten Obergeschosses erschlossen. Die Balkonplatte ruht auf Konsolen mit voluten-
förmigem Abschluß.
                                                          
402 Darauf weist eine Dachgaube hin, die sich an der Traufe zum Dach des Pferdestalles öffnet.
403 An der zu ihr parallelen Traufe liegt ebenfalls eine Gaube.
404 Im Unterschied zu denen der Straßenfassade sind die Sohlbänke als durchlaufende Gesimse zusammengefaßt.
405 Der Balkon wurde nachträglich an das Haus angefügt. Arnold, S. 265 schreibt: „(...) der Balkon am Hause Kleinkölnstraße 18,
heute Gewerkschaftshaus, ist erst 1816 angebracht worden.“
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Die Achsen des ersten Obergeschosses des Risalites entsprechen den beschriebenen des Erdgeschosses.
Ein kräftiges Gesims scheidet das Dach von der Fassadenfläche. Allseitig umlaufen Gesimse das
Giebelfeld des Frontispiz, die in ihrer Profilierung dem Traufgesims ähneln.
Das Giebelfeld des Fronton ist mit einem durch filigrane Verzierungen aufgelösten Stuckdekor
ausgestaltet, der in der Mitte einen Kranz andeutet. Von dort gehen geschwungene Zierstränge zur
Gestaltung der Zwickel aus.
Das Hauptdach ist ein Mansarddach. Die verschieden geneigten Dachflächen sind durch einen
gesimsartigen Versprung voneinander getrennt. Er entsteht durch das Auskragen der Sparren der oberen
Dachhälfte über den Kehlbalken, an dessen Endpunkten die Mittelpfetten aufliegen, während an seinen
äußeren Unterseiten die Sparrenköpfe der Mansarde ansetzen. Die Dachhaut folgt dieser Kontur.
Über den in der Ansicht erkennbaren Fensterachsen durchbrechen Gauben die Dachfläche. Sie sind mit
einem flachen Giebel abgeschlossen. Die Oberkante der lichten Öffnung ist als flacher Bogen
ausgebildet.406
Vier Kaminschlote steigen in regelmäßigen Abständen über dem First des Querriegels empor.
BAUAUFNAHME KÖNIGS, 1927:
Dep. Königs 11 a: „Hof von London, Aachen, Kleinkölnstrasse 18, Masstab 1:100 Erdgeschoss"
Im Unterschied zu dem 'Mefferdatisplan' ist im linken Flügel ein weiteres zweiläufiges Treppenhaus mit
Wendepodest in Raum „G" ausgeschieden. In die Trennwand zu „H" wurde eine kleine Wendeltreppe
zum Keller integriert.
Ein Anbau mit kleiner Grundfläche ist im hinteren Bereich des Gebäudes in die linke Nachbarparzelle
eingetieft. Seine Rückfassade springt - im Vergleich zur Flucht der Gartenfassade des 'Corps de logis' -
leicht vor.
Im Schnittbereich des 'Corps des logis' und des rechten Wirtschaftsflügels ist eine zum Garten geöffnete
apsisförmige Wand eingezogen, die zur Hofseite einen U-förmigen Restraum mit Flurfunktion entstehen
läßt.
Die vormaligen Remisen sind zum Hof - unter Auflassung von zwei achsenbezogenen Fenstern -
vermauert.
Der Remisenbau im Garten ist in seiner Kontour verändert, so daß die Symmetrie der Gartenanlage
verlorenging.
Dep. Königs 11 b: „Hof von London, Aachen, Kleinkölnstrasse 18, Masstab 1:50, Strassenansicht"
                                                          
406 Ein Dachstuhlgrundriß ist nicht überliefert, was möglicherweise darauf hindeutet, daß die Mansarde nicht umgebaut, oder nicht
als Wohnraum genutzt wurde.
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Anders als in den Plänen Leydels ist die Mansarde zu den Nachbarparzellen senkrecht gestaltet. An der
Hofseite ist sie leicht geschwungen und hat eine sanfte Neigung. Die Ansichten der Gaubenwangen sind
in barocker Formensprache gestaltet. An der Traufe der Wirtschaftsflügel befinden sich Kastengesimse.
Wenig unter dem des rechten Flügels sind in regelmäßigen Abständen Balkenköpfe zu erkennen, die plan
mit dem Mauerwerk abschließen.
Über den regelmäßigen Erdgeschoßfenstergewänden mit Keilsteinsturz befindet sich mittig ein
zugesetztes Fenster mit einem unregelmäßigen Gewände aus Werksteinteilen. S-förmige Maueranker
sind mit etwas Abstand unterhalb der Traufe und seitlich der Keilsteinstürze im Erdgeschoß angebracht.
Das rechte Obergeschoßfenster des linken Flügels ist vermauert.
In Höhe der Stürze sind zwischen, sowie rechts und links der Fensterstürze verzierte Maueranker
dargestellt.
Die an der Straße gelegene Mauer des 'Cour d'honneur' ist durch vier Ziegelreihen überhöht.
Dep. Königs, 11 c: „Hof von London, Aachen, Kleinkölnstrasse 18, Masstab 1:50, Hofansicht
Hauptflügel"
Die Darstellung entspricht weitgehend dem bei Leydel gezeigten Zustand.
Der Fronton zeigt abweichend ein Okulus und ein eingeschriebenes Dreieck, welches mit Abstand zur
Außenkontur verläuft. Die Dachgauben entsprechen den oben beschriebenen straßenseitigen.
Ein querliegender Schlot am 'Corps de logis' ersetzt den bei Leydel am weitesten links dargestellten. Er
ist in Richtung des Risalites verschoben und durchbricht in Form und Anordnung die Regelmäßigkeit der
Kaminköpfe am First.
Dep. Königs, 11 d: „Hof von London, Aachen, Kleinkölnstrasse 18, Masstab 1:50, Hofansicht, rechter
Seitenflügel"
Keine der vorerwähnten Planunterlagen beschäftigt sich mit dieser Ansicht.407
Die Architektur entspricht im bei Königs wiedergegebenen Zustand nicht der regelmäßigen Aufteilung
der anderen Bauteile.408 Bereiche des erdgeschossigen Mauerwerks sind in Werkstein erstellt, die übrigen
Bereiche bestehen aus Ziegelmauerwerk. Es sind Reste von Gesimsen und später vermauerten
                                                          
407 Die im StA Aachen aufbewahrten Photographien zeigen nur kleine Ausschnitte der Flügelansicht. Eine im nachgelassenen
Photoarchiv Hans Küpper (†) aufbewahrte historische Abbildung läßt im ersten Obergeschoß der Hofansicht des rechten Flügels
ein Fenstergewände mit Keilsteinsturz erkennen.
408 Heusch schreibt in „Der Wylresche Hof in Aachen“, S. 343: „Auch beim „Londonder Hof“, Kleinkölnstraße 18, übernahm der
erst 1817 durch Leydel vorgenommene Aufbau des rechten Flügels im Erdgeschoß Teile eines dem 17. Jahrhundert angehörigen
Bürgerhauses.“ Leider gibt Heusch keine Quelle für seine Aussage an. Das der Aufbau des rechten Flügels erst unter Leydel
vorgenommen wurde, ist zweifelhaft. Die Remise, die in der Ansicht nicht dem vorderen Flügel entspricht, ist schon im Plan des
Mefferdatis eingetragen. Vermutlich geht aber die Angleichung des rechten Wirtschaftsflügels auf Leydel zurück.
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Türöffnungen zu erkennen.409 Die Tür- und Fenstergewände sind unregelmäßig angeordnet. Einige zeigen
Ansätze von herausgebrochenen Kreuzstöcken.
Das Ziegelmauerwerk des ersten Obergeschosses sowie die dort vorhandenen Fensteröffnungen sind
regelmäßiger ausgebildet und beziehen sich auf die nicht vermauerten Öffnungen des Erdgeschosses.
Im linken Bereich der Ansicht liegen drei enge Fensterachsen, im rechten drei mit größerem Abstand.
Alle Fenster haben Ziegelgewände, die Sohlbänke aus Werkstein sind bandartig zusammengefaßt.
In die Mansarde sind mit regelmäßigem Abstand vier segmentbogenförmige Dachgauben eingelassen.
- Dep. Königs, 11 e: „Hof von London, Aachen, Kleinkölnstrasse 18, Masstab 1:50, Hofansicht linker
Seitenflügel"
Auch für die Ansicht des linken Flügels bietet Königs die einzige Planunterlage.410 Der Sockel ist aus
quadratischen Blausteinquadern zusammengesetzt. Über ihm folgen vier Ziegelreihen und dann die zu
einem durchlaufenden Werksteinband zusammengefaßten Sohlbänke der Fenster.411 Die Stoßstellen der
Sohlbank liegen mittig unterhalb der Gewändeständer. Die Gewändeform entspricht denen der
Hauptfassade. Die Achsen liegen in regelmäßigen Abständen. Ihre Lage stimmt mit der Grundriß-
zeichnung von Mefferdatis überein. Eine Abweichung stellt eine Tür an der Stelle des letzten Fensters
vor dem 'Corps de logis' dar.
Dach und Gauben entsprechen denen des gegenüberliegenden Wirtschaftsflügels.
Der Ansichtszeichnung ist ein Schnitt durch das Dach des 'Corps de logis' angefügt. Es handelt sich um
eine Mansarddachkonstruktion. Der steilere untere Teil wird von zwei gekrümmten Bockstreben mit
einem Spannriegel unterfangen.412 Die Bockstreben fußen auf dem Unterzug über dem ersten
                                                          
409 Ihre Lage entspricht den Öffnungen des 'Mefferdatis Grundrisses'.
Die zahlreichen Unregelmäßigkeiten lassen auf mehrfache Veränderung der Fassade schließen. In der am weitesten rechts
gelegenen Achse des Erdgeschosses befindet sich ein Blausteingewände mit geradem Sturz und Hinweisen auf einen ehemaligen
Kreuzstock. Es folgt ein vermauertes Fenstergewände und das ebenfalls vermauerte einer Tür. Es ist bis zum Kämpfer in
Werkstein gebildet, darüber setzt ein rundbogiger Abschluß aus Ziegeln an, die keilsteinförmig eingebracht wurden. Weiter links
schließt sich ein dem ersten Gewände entsprechendes an, dann zwei weitere rechteckige und ein Türgewände mit geradem Sturz.
Die regelmäßige Vermauerung des bei Mefferdatis als Remise dargestellten Bereiches ist Hinweis auf eine nachträgliche
Umnutzung zu Wohnraum. Hier sind zwei Ziegelgewände eingebracht.
410 Einige Photos zeigen den Flügel und Details desselben. Unterschiede werden bei der Photobeschreibung erwähnt.
411 Unter den Aufsetzenden seitlichen Gewänden ist in den Sohlbänken stets eine Stoßfuge gezeichnet.
412 Zwischen den Bockstreben ist eine - offensichtlich nachträgliche - Zwischendecke eingetragen. Sie wird bei der
Dachkonstruktionsbeschreibung nicht berücksichtigt.
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Obergeschoß. Sie tragen den Spannriegel, mit dem sie durch Kopfbänder verstrebt sind.413 Parallel zu
ihnen - ausgehend vom Stichbalken auf der Drempelkrone und in das Ende der Spannriegel eingezapft -
verlaufen zwei nicht gekrümmte Bindersparren.414 Sie sind in Längsrichtung durch bündig eingelassene
Pfetten ausgesteift und bilden zusammen mit den Stichbalken auf der Mauerkrone die äußere Kontur des
unteren Dachbereiches.
Der obere Teil des Daches wird von zwei Bindersparren mit flacherer Neigung gebildet. Sie stehen auf
den Außenkanten des Spannriegels und sind mit diesem durch Diagonalbänder verstrebt. In
Längsrichtung sind sie ebenfalls durch bündig eingelassene Pfetten ausgesteift. Ihr Firstpunkt wird durch
ein Winkelband gesichert.
Im Gegensatz zum unteren Teil des Daches, bei dem die Dachsparren auf den Verbindungspfetten der
Bindersparren aufliegen, sind den Bundsparren im oberen Dachbereich zusätzlich Pfetten aufgelegt. Da-
durch entsteht am Übergang der beiden Dachbereiche eine Stufe, die mit profilierten Bohlen gedichtet -
eine deutliche Zäsur in der Dachform ergibt.415
- Dep. Königs, 11 f: „Hof von London, Aachen, Kleinkölnstrasse 18, Masstab 1:1, Profile der
Eingangstür"
Die aufwendige Profilierung der Eingangstür besteht aus einem System von steigenden und fallenden
Karnisen, Kehlen und eingelegten Rundstäben.
SKIZZE UND PHOTOGRAPHIEN:
Arnold, S. 154, Abb. 52 zeigt eine Isometrieskizze der Hofanlage von der Straße aus gesehen. Die
Qualität der Abbildung läßt es wegen ihrer geringen Größe nicht zu, einzelne Details zu werten. Folgende
Merkmale weichen von den bis hierhin besprochenen Darstellungen ab:
Das Obergeschoßfenster an der Straßenfassade des rechten Seitenflügels ist nicht als Fenstergewände mit
Keilsteinsturz ausgebildet und liegt mittig über denen des Erdgeschosses.416 Dachgauben sind bei Arnold
nicht eingezeichnet. Auch hat der Risalit kein eigenes Mansarddach.417
                                                          
413 Im Handbuch der Holzkonstruktionen des Zimmermanns von Theodor Böhm, Berlin 1911 wird das Holz als 'Spannriegel'
bezeichnet. Die Allgemeine Baukonstruktionslehre von Breymann und Lang bezeichnet es als Kehlbalken. (Beide Begriffe sind
bei Koepf und Binding uneinheitlich und nicht erschöpfend definiert. Die Definiton des Begriffes Spannriegel läßt sich eher auf
das fragliche Holz applizieren.)
414 Zwischen den Binderstreben sind Pfetten eingetragen, die einer Verschieblichkeit der Gebinde untereinander entgegenwirken.
415 Böhm sowie Breymann und Lang weisen a.a.O. auf die Bedeutung dieses Punktes für den konstruktiven Schutz der unteren
Dachfläche hin.
416 Eine Photographie des Hauses in dem hier im folgenden als älteren Zustand definierten zeigt, daß über den Erdgeschoßfenstern
achsial zwei vermauerte Fenster angeordnet sind.
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Aus den im Stadtarchiv aufbewahrten Photographien des Objektes lassen sich zwei wesentliche Zustände
des Hauses, respektive Zeitphasen zuordnen. Sie ermöglichen, ergänzend zu den besprochenen Quellen,
die Entwicklung des Objektes nachzuzeichnen:
Der erste Zustand zeigt die Anlage mit hell geschlämmtem Massenmauerwerk, von dem sich die
Werksteinelemente deutlich absetzen. Dies bezieht sich auf auf den wahrscheinlich auf die Zeit um 1713
zurückgehenden rechten Wirtschaftsflügel, der in die Neuplanung des Mefferdatis integriert wurde. Er ist
im verschlämmten Zustand mit Fenstergewänden mit Keilsteinstürzen ausgestattet. Es ist anzunehmen,
daß die Gewände aufstuckiert waren, um der Anlage eine dem übrigen Bau entsprechende
Regelmäßigkeit zu verleihen.418
Das Giebelfeld des Fronton ist mit zwei Wappenschildern und umlaufenden Akanthusblättern
ausgestaltet.419
In der Mansarde liegen Gauben mit Segmentgiebeln. Sie sind beidseitig von einer Zierarchitektur mit
oberer und unterer Volute begleitet.
Der flacher geneigte, obere Dachbereich wird durch einen gesimsartigen Versprung zwischen beiden
Dachbereichen verdeckt.
Der zweite Zustand entspricht der Bauaufnahme von Königs, d.h. er weicht in folgenden Punkte von dem
zuvor beschriebenen ab:
Mauerwerk und Werksteingliederung sind steinsichtig. Der rechte Wirtschaftsflügel läßt die
Veränderungen und ehemaligen Zustände auf Kosten der Einheitlichkeit der Gesamtanlage erkennen.
Die Fenster des rechten Seitenflügels haben keine Keilsteingewände. Sie zeigen teilweise rechteckige
Gewände mit Resten, die auf Kreuzstöcke deuten, andere sind gewändelos in das Ziegelmauerwerk
eingelassen. Sie haben in diesem Falle Sohlbänke aus Werkstein, die bei nebeneinanderliegenden
Fenstern gesimsartig zusammengefaßt sind.
                                                          
417 Das Fehlen von Dachgauben und des Balkons, den Arnold, S. 256 auf 1816 datiert zeigt, daß Arnold eine
Rekonstruktionszeichnung anfertigte. Er merkt dies jedoch nicht an.
Das Giebelfeld ist - anders als in den Zeichnungen Leydels - bei Arnold ungestaltet dargestellt und mit zwei großen Wappen und
Zierdarstellungen ausgestaltet.
418 Es ließe sich anders nicht erklären, daß die Gewände im späteren Zustand nicht mehr vorhanden sind (s. u.).
Vergleichbares findet man am äußeren Südflügel der Abtei in Kornelimünster, wo im Jahre 1876 die Gewändeform der älteren
Kernbauten in Zementputz immitiert wurden (siehe Rheinische Kunststätten Heft 66, S. 27/28).
Die Angleichung der Gewände geschah wahrscheinlich zeitlich später als die Umbauplanungen Leydels, die Kleinkölnstraße 18
in Ziegel- Blaustein Polychromie zeigen. Im Museum der Burg Frankenberg in Aachen wird unter der Signatur K 10/BK 1145
eine Bleistiftzeichnung des Objektes mit dem Titel „Beissel-Kuetgens 1914“ aufbewahrt (155 x 213 mm). Diese läßt auch den
rechten Wirtschaftsflügel noch mit Fenstergewänden mit Keilsteinsturz erkennen. Sie sind demnach zwischen 1914 und 1923,
dem Datum der Königs-Bauaufnahme, entfernt wurden.
419 Man darf annehmen, daß die in Leydels Entwurf gezeigte Variante des Giebelfeldes nicht realisiert wurde.
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Das Giebelfeld ist seiner Dekoration entledigt, zugunsten einer Gestaltung mit Werksteinblöcken. Mittig
öffnet sich ein Okulus.
Die Oberflächen des Hofes sind überarbeitet und teilweise mit einer glatten Fahrbahn versehen, was im
Gegensatz zu der Pflasterung in den älteren Abbildungen steht.
SCHRIFTLICHE QUELLEN:
Eine Ratssupplik und ein Ratsprotokoll aus dem Jahre 1730 enthalten Informationen zur Ent-
stehungsgeschichte des Hauses Kleinkölnstraße 18.420 Lamberts erklärt, daß er 1713 begonnen habe, sein
väterliches Haus abzutragen und neu zu erbauen, als die Arbeiten durch den plötzlichen Tod seiner „ (...)
damaligen eheliebsten (...)" unterbrochen wurden.421 Ein Teil der alten Behausung, so die Quelle, blieb
stehen. Eine Untersuchung durch Mefferdatis und den Zimmermann Wolff ergab, daß der „(...) baw
dermaßen bawfällig befinden, daß sie dafür halten daß derselb zu vorkommung großeren Unglücks und
einfalles abgelegt werden muß (...)". Indirekt läßt die Quelle erkennen, daß ein anderer Bauteil schon
erneuert war. Den ruinösen Altbau bittet Lamberts nun, mit dem Geld der minderjährigen Kinder erster
Ehe abtragen und neu bauen zu dürfen.
Ein Ratsprotokoll des gleichen Jahres bestimmt nun „vormunder uber daß freyherrn von lambrichs
erster ehe kinderen", die deren Interessen in der o.g. Angelegenheit wahren sollen.422 Man kann aus
dieser Vorgehensweise schließen, daß der Antrag von Lamberts genehmigt wurde. Für den Baubeginn
kommt das Datum der Bekanntgabe des Sitzungsergebnisses als frühester Zeitpunkt in Frage.423
GEGENWÄRTIGER ZUSTAND:
Das Objekt wurde in den 30er Jahren des 20. Jhs zu einem Geschäftshaus umgestaltet.424 1943 brannte
die Innenstruktur des Hauses durch eine Brandbombe teilweise aus. Im folgenden Jahr wurde die Anlage
                                                          
420 StA Aachen, RA II Ratssuppliken 1730 II, Folio 38 und 39 vom „Erster Juny 1730“ und Ratsprotokoll vom 15.6.1730.
421 Verschiedene Autoren, zunächst wohl Huyskens in seinem Werk Aachener Leben im Zeitalter des Barock und Rokoko, nennen
1713 als eine der beiden Bauphasen und weisen die Autorenschaft Mefferdatis zu. Weil eine Begründung oder Quellenangabe
hierfür fehlt, muß die Aussage in Frage gestellt werden. Die o.z. Originalquelle nennt Mefferdatis nicht in Verbindung mit dieser
Bauphase, sondern erst in Zusammenhang mit der Begutachtung von 1730.
422 StA Aachen, Ratsprotokolle Nr. 25, 1728-33, „Donnerstag den 15. Juny 1730“, vgl. Freiin von Coels, Schöffen, S. 461 mit einer
Zusammenfassung der Vorgänge.
423 Die ohne Quellenangabe stets wiederholte Datierung 1730 wird dadurch zwar wahrscheinlich, ohne weitere Quelle hat sie aber
den Stellenwert eines Datum ante quem.
424 Stadtverwaltung Aachen, BAUOA, Baugesuch der F.A. Grossmann vom 23.4.1944 zur Umgestaltung des ersten Obergeschosses
zeigen einen Erdgeschoßgrundriß mit Ausstellungsräumen und Schreinerei; die Aufteilung wie bei Mefferdatis gesehen ist bis zu
diesem Zeitpunkt weitgehend erhalten.
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durch Sprengbomben weitgehend zerstört.425 Es blieben nur die zur Kleinkölnstraße orientierten
Erdgeschoßfassaden der Flügelbauten einschließlich der leicht beschädigten Toranlage erhalten. Die
erhaltenen Erdgeschossfassaden wurden laut Bauantrag in einen nach 1949 errichteten Neubau integriert,
der dem Volumen des zerstörten Gebäudes in vereinfachten Formen und durch ein Geschoß erweitert
nachgebildet wurde.426
Die erhaltenen Gewände der straßenseitigen Erdgeschoßfenster der beiden Seitenflügel sind wie folgt
aufgebaut: Auf der glatten, monolithischen Sohlbank ruhen die beiden Gewändeseiten, die aus jeweils
sieben übereinandergesetzten Werksteinen gebildet sind.427 Zwischen vier annähernd quadratischen
Steinen, die in das anschließende Mauerwerk eingreifen, befinden sich drei längere, hochkant
eingebrachte Steine in Breite der Sohlbank. Den Sturz bilden sieben Keilsteine mit scheitrechter
Untersicht, die bis zum Schlußstein stufenweise emporsteigen.
Teilweise erhaltene Klobenhaken deuten auf ehemalige Windläden hin.428 Weitere Befunde in den
Laibungsinnenseiten sind so unregelmäßig, daß eindeutige Rückschlüsse nicht möglich sind.429 Die
erhaltene Toranlage aus Blausteinquadern wurde nach 1966 abgetragen und ist nicht mehr auffindbar.430
                                                          
425 Datierungen der Zestörungen nach freundlicher Auskunft von Herrn Gert Grossmann.
426 Vgl. Bauantrag vom 20. Juli 1948: „(...) beabsichtigen die Bauherren den erhaltengebliebenen linken Flügel wieder
instandzusetzen (...)" und Bauantrag vom 30.6.1949. Der dazugehörende Briefwechsel diskutiert kontrovers, in wie weit sich der
Wiederaufbau an dem vernichteten Bau orientieren mußte.
427 Die Analyse von einzelnen Details der Gewände wird durch einen dickschichtigen grauen Anstrich erschwert.
428 In den beiden Achsen des linken Flügels sind je Fenster vier Klobenhaken erhalten. Sie sind unterhalb des obersten bzw.
oberhalb des untersten Quaders der Gewändeseiten angeordnet. Im rechten Wirtschaftsflügel ist in der rechten Gewändeseite des
rechten Fensters ein Klobenhaken im obersten Quader erhalten. Eine zugesetzte Öffnung an gleicher Stelle der linken
Gewändeseite ist Rest des ehemaligen Pendants. Eine Spur des vierten Klobenhakens ist nicht auszumachen. Das links
anschließende Gewände hat einen erhaltenen Klobenhaken im oberen Bereich des rechten seitlichen Gewändes, Spuren der drei
übrigen fehlen.
429 In den Laibungen der Fenster des linken Flügels sind folgende Spuren erkennbar: An der linken Gewändeseite der linken Achse
sind an der Laibungsinnenseite des zweiten und vierten Quaders von unten zugesetzte Rechtecköffnungen zu erkennen. An der
rechten Gewändeseite befindet sich eine entsprechende Öffnung am zweiten Quader von unten. Das rechte Fenster weist an
beiden Gewändeseiten eine zugesetzte rechteckige Öffnung am zweiten Quader von oben und eine Runde am vierten Quader von
oben auf. Die Unregelmäßigkeit der Befunde könnte darauf hinweisen, daß die Gewände im Rahmen der
Wiederaufbaumaßnahme nach der Zerstörung, in veränderter Anordnung neu eingebracht wurden.
430 Bedenkt man den Grad der Zerstörung der Hofanlage, war das Tor zweifelsohne ein bedeutender Teil der verbleibenden
Originalsubstanz. In einem Zeitungsartikel (Aachener Nachrichten, 3.6.1966) heißt es, daß das denkmalgeschützte Tor „(...) nicht
mehr an diesen Ort paßt (...)" und ferner einem Umbau des wiederaufgebauten Hauses im Wege stehe. Der Eigentümer erinnert
sich nicht daran, wohin das Tor verbracht wurde. Recherchen beim Denkmalamt ergaben, daß Bauteile verschiedener
abgetragener Bauten auf dem städtischen Bauhof lagerten, bis das Gelände aufgegeben wurde. Die Stadt verkaufte die
Materialien ohne Inventarliste an einen Steinmetzbetrieb. Diese Vorgehensweise ist ein bezeichnender Merkpunkt der aus
denkmalpflegerischer Sichtweise sehr zu kritisierenden Sanierungspolitik der Stadt Aachen, die nach den Kriegsschäden zu
weiteren bedeutenden Verlusten des bereits stark geschmälerten Bestandes führte.
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ZUSAMMENFASSUNG:
Folio 97. Rekto zeigt den Grundriß von Kleinkölnstraße 18. Es handelt sich um ein ausgedehntes
Stadtpalais nach französischem Vorbild mit 'Corps de logis' und Seitenflügeln, die einen Ehrenhof
umfassen. Der Grundriß zeigt alle wesentlichen Merkmale eines französischen 'Hôtel'. 'Enfiladen',
Symmetrien und Raumfolgen, die dem Bedürfnis nach Repräsentation folgen prägen das Objekt.
Der aufgehende, im Zweiten Weltkrieg zerstörte Bestand zeigt die Anlage als zweigeschossig und
mansarddachbekrönt. Die Architekturgliederung entspricht deutlich der Formensprache des Mefferdatis.
Wesentliche Merkmale sind ein Werksteinsockel, Eckquaderung, Keilsteinfenster mit siebenteiligem
Sturz, die Gliederung der Fassade durch Gesimse und die Bekrönung des Risalits mit einem klassischen
Giebel.
Auf die Autorenschaft des Mefferdatis weisen neben Formensprache und der Grundrißzeichnung aus der
HS 30 eine Ratssupplik von 1730, durch die seine Beschäftigung mit dem Hause bestätigt wird.
                                                          
Herr Ewald Niessen war - leider erfolglos - so freundlich, sich um die Aufklärung des Verbleibs der Toranlage zu bemühen.
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Abb. 62: HS 30, Folio 69. Rekto, ‘Bey der herr kirchhoff‘
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AACHEN, KLOSTERPLATZ 11, 'HERR KIRCHHOFF'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30, Folio 69. [70] Rekto, Grundrißzeichnung mit Legende und dem Titel: „bey der herr
kirchhoff". (Abb. 62)
LITERATURAUSWAHL:
- Arnold, S. 90 und Abb. 25, S. 146
BAUBESCHREIBUNG:
Arnold erkennt in dem Grundriß Folio 69. Rekto Klosterplatz 11 wieder, bemerkt aber zugleich „(...) eine
etwas andere Anordnung (...)" als im Urkataster.431 Sofern die Anlage zur Zeit des Mefferdatis dessen
Bestands- oder Entwurfsplan entsprach, wurde sie bis zur Entstehung des Urkatasters durch Bauten
ersetzt oder ergänzt, die zu einer geschlossenen Überbauung der Parzelle führten. Ferner sind
Veränderungen der Parzellengrenzen zu beobachten. Dennoch lassen die Umrisse der Parzelle die
Zuweisung von Folio 69. Rekto auf das fragliche Terrain mit einiger Wahrscheinlichkeit zu. Ein
maßlicher Vergleich der beiden Pläne ist wegen der beschriebenen Veränderungen jedoch nicht möglich.
Auf Folio 69. Rekto verlaufen die seitlichen Parzellengrenzen in zunehmender Tiefe auseinander. Der
hintere rechte Bereich macht eine Gegenbewegung. Die Fassade zum Klosterplatz ist im Erdgeschoß
vierachsig mit einer Durchfahrt „A die auff farth vom closter".432 Rechts der Durchfahrt befindet sich ein
schmaler Raum mit einer Fensterachse. Er wird von der Durchfahrt erschlossen und ist mit „C die klein
küchen" benannt. In seiner Brandwand ist eine Feuerstelle angeordnet. Die Wand setzt sich entlang eines
Hofes „B der stein wegh" fort. Die beiden links der Auffahrt gelegenen Fensterachsen dienen der Belich-
tung des Raumes „D daß ansprach zimmer". Ein zweites Fenster ist zum Hof gelegen. Die Erschließung
erfolgt von der Durchfahrt aus, und liegt der oben beschriebenen von „C" gegenüber. Entlang der linken
Parzellengrenze, deren schräger Verlauf die Form der angefügten Räume bestimmt, schließen sich
weitere Räume an „D" an. Zunächst ist „E der trap" zu nennen, eine Spindeltreppe die einen Durchgang
mit Tür und Fenster zum Hof freiläßt.433 Der folgende Bereich ist als „F der stall" bezeichnet und verfügt
                                                          
431 Arnold, S. 90; Hier verweist Arnold auf Maueranker in der Straßenfassade von 1727. Auf S. 146 nennt er für die Maueranker des
gleichen Hauses die Jahreszahl 1726. Zugleich hält er eine Umsetzung des Mefferdatis - Planes für unwahrscheinlich, da die
Formen der Fassade auf das frühe 19. Jh. verwiesen.
432 Das Mauerwerk ist grau koloriert, die Gewände grau mit blaustich. Die Farben symbolisieren wahrscheinlich einen
Bruchsteinbau mit Blausteingewänden.
433 Die Treppe ist in die Brandwand eingetieft und dadurch unbeeinflußt vom unregelmäßigen Verlauf derselben nahezu quadratisch
angelegt.
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ebenfalls über eine Tür und ein Fenster zum Hof.434 Ein sehr schmaler Bereich ist „G daß s: v: secrit",
dessen Vorrichtung an der Brandwand angeordnet ist. An der Rückseite der Parzelle befinden sich ein
querrechteckiger und zwei längsrechteckige Räume mit verspringenden Außenwänden. Ihre zur
Parzellenrückseite gerichteten Fassaden sind nicht durchfenstert. Es ist daher sehr wahrscheinlich, daß
dort weitere Bebauung anschloß, deren Fassaden zur Klappergasse zeigten. Jenseits von „G" liegt „H die
dägliche küchen"; hier ist erstaunlicherweise keine Feuerstelle eingezeichnet. Eine Türe und ein Fenster
führen zum Hof, ein weiteres, nicht koloriertes Fenster liegt in der linken Außenwand. Es folgt eine sehr
kleine, in einem Zwickel angeordnete Nebentreppe „I" mit einem Fenster zum Hof, dann „K daß herren
speiß zimmer" mit einer Tür und zwei Fenstern zum Hof. Eine Feuerstelle in der Wand zum
anschließenden Raum „L der sall" beheizt letzteren durch eine Takenplatte mit. Der Saal, mit zwei zum
Hof gerichteten Fenstern und Durchgang zu „L", hat eine zusätzliche Feuerstelle in der Brandwand.
ZUSAMMENFASSUNG:
Die Grundrißzeichnung auf Folio 69. Rekto zeigt - so läßt ein Vergleich mit dem Urkataster es mit großer
Wahrscheinlichkeit erkennen - die Parzelle Klosterplatz 11. Ein vierachsiger Baukörper mit Durchfahrt
führt zu einem Innenhof. Dieser ist dreiseitig durch Bebauung eingefaßt. Die vierte Seite ist durch eine
Mauer abgeschlossen. Die durch die Legende als Wohneinheit ausgewiesene Aneinanderreihung von
Räumen ist zum Innenhof orientiert. Zum Äußeren zeigen sich die unregelmäßig ausgreifenden
Baukörper weitgehend geschlossen, was annehmen läßt, daß sie dort an andere Bauten grenzen.
Die Umsetzung der von Mefferdatis dargestellte Form der Bebauung ließ sich in anderen Quellen nicht
nachweisen.
                                                          
434 Die Tür zeigt abweichend von der üblichen Darstellungsweise eine durchgezogene Linie, möglicherweise ein Zeichenfehler. Die
Gewände von „E“ und „F“ sind abweichend von den übrigen mit gelber Farbe als Holzgewände angedeutet.
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Abb. 63: HS 30, Folio 68. Rekto‚ ‘Lusthaus Graf Gürtzenig‘
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AACHEN, KLOSTERPLATZ (?), 'LUSTHAUS, GRAF VON GÜRTZENIG'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30 Folio 67. [68] Verso und 68. [69] Rekto Grundrißzeichnung, Schnittzeichnung und
Ansichtszeichnung eines Lusthauses mit dem Titel: „daß lust hauß von der herr graff von gürtzenig anno 1724
ihm december", Massenerhebung.435 (Abb. 63 und 64)
LITERATURAUSWAHL:
- Arnold Abb. 68 und S. 249 mit kurzen Erwähnungen
BAUBESCHREIBUNG:
Die Ansichtszeichnung zeigt einen zweiachsigen Hausgiebel mit zwei Geschossen und allseitig
abgewalmtem Mansarddach.436 Die Fassade ist als Ziegel Werksteinfassade dargestellt. Die Fenster-
gewände des Erdgeschosses sind bei gleicher Ausprägung von geringerer Höhe als die des ersten
Obergeschosses. Es handelt sich um Gewände mit geradem monolithischem Sturz. Die Seitenständer
sind, mit Ausnahme eines kurzen Bereiches an der Anschlußstelle zu Sohlbank und Sturz, gegenüber
diesen um wenige Zentimeter eingezogen. Es entstehen so Gewände mit 'Ohren'. Eine an der
Gewändeaußenkante ausgearbeitete, umlaufende Leiste läßt das gesamte Gewände als rahmenartige
Einheit erscheinen. Dieser Effekt wird durch die Anschrägung der 'Ohrenansätze' an den
Gewändeständern verstärkt.
Oberer Abschluß der Fassade ist ein hölzernes Kastengesims mit aufgelegter Rinne.437 Über dem
Mauerpfeiler zwischen den Fenstern erhebt sich ein Schlot.438
                                                          
435 In Bleistift steht unterhalb des Titels als Vorschrift: „bey der graff von gürtzenig“.
Ein Graf Gürtzenich konnte in Aachen nicht nachgewiesen werden. In Domini Canonici, Berlin 1892 ist in der fraglichen Zeit
ein Kanoniker aus Gürzenich genannt: „ (...) Ludovicus Bertrandus de Schellart ex Gürzenich qui adm. 22. Sept. 1701 (...)". Es
ist denkbar, daß dieser mit der Bezeichnung 'Graf von Gürtzenig' gemeint ist.
436 Fassadenbreite: ca. 6,40 m, Höhe ca. 6,30 m, Ansichtshöhe des Daches gesamt ca. 3,80 m (Genauigkeit der Maße mit der
üblichen Einschränkung wegen der Umrechnung aus kleinmaßstäblichen Zeichnungen).
437 Vorausgesetzt, daß sich die Orientierung von Grundriß- und Ansichtszeichnung aufeinander bezieht, ist die Kastenrinne in der
Ansichtszeichnung nur an der zum Eingang gerichteten Dachseite dargestellt. Die Schnittzeichnung ist eine Klappung um eine
Vertikalachse. Darauf deuten sowohl die Kastenrinne als auch der Eingang im ersten Obergeschoß hin, die achsialsymmetrisch
erkennbar sind.
438 Mehrere Pläne des Mefferdatis zeigen bei Walm- bzw. Mansardbedachungen eine derartige Lösung. Der Kamin wird nicht
verschlotet sondern gerade emporgeführt. Im vorliegenden Fall hätte eine Verschlotung in der Innenraumgestaltung Nachteile
ergeben (vgl. Innenraumbeschreibung). Oberer Abschluß des Kamins ist eine durch die graue Farbe als Werkstein ausgewiesene
Bekränzung.
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Abb. 64: HS 30, Folio 67. Verso, Massenerhebung zum ‘Lusthaus Graf Gützenig‘
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Der obere Dachabschnitt des Mansarddaches kragt über den Ansatzpunkt des unteren Neigungs-
abschnittes. Konstruktive Ursache ist eine vor die Endpunkte des oberen Spannriegels gezapfte profilierte
Holzbohle.
Auf dem First befindet sich ein kleiner kugelförmiger Aufsatz mit emporstehender Spitze.
Die links der Ansichtszeichnung dargestellte Schnittzeichnung mit angedeuteter Innenraumperspektive
ist durch Legendenbuchstaben kommentiert. Die geschnittene Außenmauer ist im Erdgeschoß nicht
durchfenstert, im Obergeschoß ist eine Eingangstür eingetragen. Oberhalb des Erdgeschosses ist ein
Unterzug in das Mauerwerk eingelassen, der die Deckenbalken trägt, auf denen eine abschließende
Schicht als Fußboden erkennbar ist. Die im Obergeschoß angedeutete Perspektive zeigt eine Verjüngung
der Maueraußenkanten unterhalb der Mauerkrone, so daß der obere Bereich der Rauminnenwände in den
Dachraum emporragt. Darüber setzt ein stufenweise in den Raum vorspringendes Gesims an. Von ihm
steigt ein entsprechend dem Sparrenverlauf im unteren Bereich sich einziehendes Gewölbe empor,
dessen oberer Abschluß durch die unklar angedeutete Perspektive nicht zu ermitteln ist. Die Konstruktion
von „D daß dagh werck vom lusthauß" ist aus der Zeichnung nur bedingt nachzuvollziehen. Wegen der
in den Dachraum hineinreichenden Gewölbekonstruktion ist die Verwendung von Binderbalken in der
üblichen Höhe nicht möglich.439 In der Schnittzeichnung ist je ein Sparren des unteren und des oberen
Neigungsbereiches erkennbar. Beide haben Blattsassen für mittig eingezapfte Pfetten.440 Ihr Stoßpunkt
zeigt einen Spannriegel mit zum Firstpunkt verlaufenden Stiel.
Im unteren Blattbereich ist der Grundriß des quadratischen Lusthauses mit einem Außenmaß von ca. 6,40
m als Simultandarstellung von Erdgeschoß und erstem Obergeschoß erkennbar und durch eine Legende
erläutert.441
Der Bereich neben dem Haus ist mit „A der garten den grundt zu erden" bezeichnet. Ein Durchgang in
der Seite des Hauses ist als Eingang vom" (...) untersten zimmer" ausgewiesen. Eine der Außenwände des
quadratischen Baus setzt sich weiter fort. An ihr entlang verläuft im Äußeren eine am Antritt
angewendelte Treppe „C" mit geradem Lauf, die im ersten Obergeschoß ohne Podest endet und mit „D
die döhr vom trap auff daß andere zimmer" bezeichnet ist. Der hier befindliche Raum ist als „E daß
obere lust hauß" bezeichnet. Es sind als Tribut an die Simultandarstellung nicht alle Fensteröffnungen
des Oberschosses eingetragen: Aus dem Kostenvoranschlag geht hervor, daß außer der Eingangstüre fünf
hohe Fenster vorhanden waren.442 An der Vorderfassade sind die in der Ansicht erkennbaren Fenster
                                                          
439 Denkbar wären Zugankerstangen aus Eisen oder ähnliche Hilfskonstruktionen, um den Schub der Sparren abzufangen.
440 Das Vorhandensein einer umlaufenden Fußpfette ist für die Vorderseite in Bleistift ergänzt.
441 Die Mauerstärke liegt bei 0,67 m.
442 Die dargestellten Fenster und Türen haben eine lichte Öffnung von 1,07 m Breite. Die lichte Fensterhöhe im Erdgeschoß beträgt
2,22 m, im Obergeschoß 2, 55 m.
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eingetragen, ferner im dazwischenliegenden Wandbereich ein Kamin. Sein Zug verläuft im Bereich der
Wölbung bereits außerhalb des Dachraumes.
Der auf Folio 67. Verso dargelegte Text konkretisiert, daß der Bau des Lusthauses „(...) auff daß kloster
ihm garten (...)" geplant ist.443 Bei dem Kostenüberschlag weist die Integration zweier Mauern im
Erdgeschoß auf die Lage in der Ecke eines ummauerten Gartens.444
Mefferdatis berechnet das Mauerwerk nacheinander in Kubikfuß: Die beiden zu ergänzenden
Fundamente ergeben bei einer Länge von je 20 Fuß, einer tiefe von 4 Fuß und einer stärke von 3 Fuß ein
Volumen von 480 Fuß3. Die beiden fehlenden Erdgeschoßmauern von je 20 Fuß Länge, 11 Fuß Höhe und
einer Dicke von 2 1/2 Fuß ein Volumen von 1100 Fuß3. Für das Mauerwerk des ersten Obergeschosses
berechnet er 96 Fuß Länge, 14 Fuß Höhe und 2 Fuß Dicke.445 Es ergibt sich ein Mauervolumen von 2688
Fuß3. Für das gesamte Mauervolumen von 4268 Fuß3 berechnet Mefferdatis 13 „(...) kahren kalck, 30
kahren sandt (...)" und 15000 Ziegelsteine.
Er veranschlagt „blauw stein" für das Gewände der Eingangstüre im Erdgeschoß, sowie die beiden
niedrigen Fenster dort. Mefferdatis ergänzt für das Obergeschoß „die balcon döhr", d.h. die Eingangstür
und fünf höhere Gewände für Fenster.
Die Berechnung „vom gehülz" läßt annehmen, daß die Geschoßdecke mit einem Unterzug und je 13
Deckenbalken zur Schließung der entstehenden Felder konstruiert war. Die Hölzer für die
Dachkonstruktion lassen sich ohne genauere Kenntnis der Konstruktionsart nicht eindeutig zuweisen.
Einiges weist auf eine Konstruktion mit je vier kräftigen Gratsparren für die obere und untere
Neigungsebene mit umlaufend eingebrachten Pfetten zur Aufnahme des Schubes hin. Die Versteifung der
so entstehenden Tragkonstruktion erfolgte mit zahlreichen Hilfshölzern. Die Dachhaut wurde aus „4
dausend salm ley" gebildet, die auf einer Verschalung befestigt wurden.446
                                                          
443 Hierdurch ergibt sich möglicherweise die Lokalisierung Arnolds S. 249: „Ein ebenfalls quadratisches, zweigeschossiges, am
Klosterplatz, war an einer Gartenmauer angesetzt, vielleicht nach der Klappergasse.“ (Die Lage von Gartenhäusern in
Mauerzwickeln die sie turmartig überragen war verbreitet. Vgl. auch Folio 33. Verso, ferner z.B Gartenhaus am Pfarrhaus St.
Johann oder im Klostergarten des Sepulcherinnenklosters Hoogcruts Niederlande usw.)
444 Die Grundrißzeichnung stellt nur eine der beiden Mauern als fortgesetzt dar, was möglicherweise durch die Simultandarstellung
beider Grundrisse zu erklären ist.
445 Die an die vorhandene Gartenmauer anstoßenden Seiten des Erdgeschosses waren mit 20 Fuß im Gegensatz zu den hier
berechneten 24 Fuß angegeben, weil dort an den Anschlüssen die halbe Dicke der bestehenden Mauern eingespart werden
konnte.
446 Vgl. Arnold, S. 172 f., der „Salmleyen“ als die im 18. Jh. hochwertigste Schieferqualität angibt.
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ZUSAMMENFASSUNG:
Folio 67. Verso und 68. Rekto der HS 30 zeigen Ansicht, Schnitt und Grundriß eines Lusthauses,
welches wahrscheinlich auf einer Parzelle am Klosterplatz stand. Unter Integration zweier aneinan-
derstoßender Gartenmauern im Erdgeschoß entwarf Mefferdatis einen Bau auf quadratischem Grundriß
mit allseitig abgewalmtem Dach. Die Gewände sind als Blausteingewände mit 'Ohren' ausgebildet. Eine
außenliegende Treppe führt in das erste Obergeschoß, das durch eine Gewölbedecke saalartig gestaltet
ist. Die Materialerhebung bietet ergänzende Informationen zur Hauskonstruktion; die Konstruktion des
Daches ist weder in der Schnittzeichnung, noch aus der Materialerhebung eindeutig nachvollziehbar.
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Abb. 65: Königstraße 22, Straßenfassade, Historische Photographie
Abb. 66: Königstraße 22, Straßenfassade seit 1970, Photo 1999
209
AACHEN, KÖNIGSTRASSE 22, 'KÖNIGSTEIN'
QUELLEN:
- StA Aachen, Sammlung Zeitungsartikel '5 Baugeschichte und Topographie, 5 II / 221': Artikel AVZ vom
27.1.1971: "Vorrang für Schulen und Kindergärten".
- StA Aachen, Photokartons Königstraße (hier: T-Neg. 699/17). (Abb. 65)
- Stadtverwaltung Aachen, BAUOA 'Oberbürgermeister=Amt Aachen Baupolizei=Verwaltung, Grundstücksakte
1513, Königstraße Nr. 22'.
- TH Aachen, Bauaufnahme 'Haus Koenigstrasse 22 von Heinrich Bartmann, Ansicht, Grundriß EG, Detail Tor,
Aachen o.J., (heute im Rheinischen Amt für Denkmalpflege Micro fiche 13613-15 D)'. (Abb. 68-69)
- Lehrstuhl für Baugeschichte und Denkmalpflege RWTH Aachen, Bauaufnahme von Umur Erkmann und Ersoy
Ceran, Fassade, Rückfassade, Schnitt, Grundriß EG, Aachen 1961 (heute im Rheinischen Amt für Denkmalpflege,
Micro fiche 13607-13608 und 13611-13612 D). (Abb. 70-71)
LITERATURAUSWAHL:
- Arnold, S. 237 (Das Objekt wird auf Grund seiner Bauform mit Mefferdatis in Zusammenhang gebracht, zuerst
wohl bei Arnold. Dieser Hinweis wird in der späteren Literatur, teilweise ohne die bei Arnold gemachten
Einschränkungen, übernommen)
- Köver, S. 14
- Beseler / Gutschow, S. 352
- Landeskonservator, Denkmälerverzeichnis 1.1., S. 100
- Königs, Schicksal profane Baudenkmäler, S. 74
- Vogts, Bürgerhaus Rheinprovinz, S. 267
FASSADENBESCHREIBUNG:
Abb. 297 bei Vogts gibt eine Bauaufnahme der Fassade und des Erdgeschoßgrundrisses von Königstraße
22 wieder.447 Arnold Abb. 53 zeigt eine Ansichtszeichnung des Hauses.448
                                                          
447 In der Bildunterschrift heißt es: „Aufnahme von Heinr. Bartmann, Techn. Hochschule Aachen“. Vom gleichen Verfasser liegt
neben den genannten Zeichnungen eine Aufmaßzeichnung des Torgewändes im Rheinischen Amt für Denkmalpflege vor.
448 Die Zeichnung von Arnold unterscheidet sich von der bei Vogts wiedergegebenen Bauaufnahme durch eine geringere Höhe des
Daches, einen flacher angelegten Frontispiz, ein größeres, zugesetztes Fenster in demselben sowie einen größeren Wappenstein,
der unmittelbar auf der Torverdachung aufsetzt. Ferner sind, anders als in der Bauaufnahme, Fensterfüllungen, die
Einfahrstorfüllung und Fensterläden an den Erdgeschoßfenstern eingetragen.
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Abb. 67: Königstr. 22, Detail Fenstergwände EG, 1999
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Die Fassade steht mit der Traufe zur Straße. Über dem Sockel ist sie in fünf Achsen und zwei Geschosse
eingeteilt. Die beiden rechten Achsen stehen enger als die drei links gelegenen
Die mittlere Achse nimmt im Erdgeschoß die Tordurchfahrt ein. Das Fenster des ersten Obergeschosses
liegt mittig über derselben. Die Achse ist durch einen Dreiecksgiebel überhöht, der von einem Fenster
mit flachem Segmentbogensturz durchbrochen wird. Das Traufgesims setzt sich an den Giebelschrägen
unvermindert fort, so daß die Giebelfläche direkt in das Fassadenmauerwerk übergeht.
Die Gewändeseiten der Fenster zeigen im oberen und unteren Bereich 'Ohren'. Der Sturz ist in fünf
Keilsteine aufgelöst.449
Das Gewände der Tordurchfahrt ist aus Quadern zusammengesetzt. Über den Kämpferkapitellen sind die
Steine des Sturzes keilsteinförmig derart angeordnet, daß sie bei korbbogenförmiger Untersicht einen
waagerechten oberen Abschluß bilden. Eine profilierte Verdachung mit einer Verkröpfung oberhalb des
Schlußsteines betont die Horizontale.450
HISTORISCHE PHOTOGRAPHIEN:
Zwei im Aachener Stadtarchiv aufbewahrte Photographien der Fassade von Königstraße 22 machen
deutlich, daß der Bestand weitgehend der Bauaufnahme entspricht.451 Die Gewände sind geschlämmt, so
daß die Steinfugen nur teilweise erkennbar sind. Über den Gewänden des zweiten Obergeschosses sind
unter schadhafter Schlämme Balkenköpfe erkennbar, die in einer Ebene mit der Maueroberfläche
liegen.452 Abweichend von der Bauaufnahme erkennt man mittig über den beiden linken Fensterachsen in
der Dachfläche eine Dachgaube in Form eines Dachhäuschens. Über den rechten beiden Achsen liegt
eine Schleppgaube mit geringer Neigung.
Die zweite Aufnahme zeigt das Objekt im Zustand nach der im Zweiten Weltkrieg erfolgten Teilzer-
störung. Die Fassade ist mit Ausnahme der beiden rechten Achsen des Obergeschosses erhalten, das
Dach und - soweit erkennbar - der Innenausbau sind verloren.453
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Der Grundriß der o.g. Bauaufnahme zeigt die das Haus durchlaufende Tordurchfahrt in der mittleren
Achse. Links schließt sich straßenseitig ein Raum an, der die beiden erdgeschossigen Fensterachsen
                                                          
449 Die Bauaufnahme gibt die Werksteinfugen nur teilweise wieder.
450 Oberhalb des Tores ist mit geringem Abstand ein Wappenstein in das Mauerwerk eingelassen.
451 StA Aachen, Photokartons 'Königstrasse'.
452 Es handelt sich um eine Konstruktion von Unterzügen, wie sie auch bei nachweislich auf Mefferdatis zurückgehenden Bauten
vorkommt. Sie durchstoßen die Drempelwand.
453 Das Objekt wurde 1970 unter Integration der erhaltenen Fassade neugebaut (vgl. Beseler / Gutschow, S. 352).
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Abb. 68: RWTH Aachen Bauaufnahme o.J., Straßenfassade
Abb. 69: RWTH Aachen Bauaufnahme o.J., EG Grundriß
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einnimmt. Zur Rückseite orientiert liegt ein weiteres Zimmer, das von der Durchfahrt durch die
Treppenanlage getrennt wird. Sie läßt seitlich einen Durchgang mit Erschließung zu den beiden
genannten Räumen frei, die zusätzlich untereinander kommunizieren. Die U-förmige Treppenanlage ist
mit der offenen Seite zur Durchfahrt orientiert. Der Antrittslauf liegt mit seiner Wange am Durchgang.
Unter dem Lauf mit Austrittsstufe befindet sich unmittelbar vor der Hausrückfassade der Eingang zur
Kellertreppe.
Rechts der Durchfahrt liegen zwei von ihr aus erschlossene Räume hintereinander. Der zur Straße
orientierte Raum wird von den beiden dortigen Fensterachsen belichtet. Der rückwärtige setzt sich in
einem unvollständig dargestellten Seitenbau fort.454 Seine Belichtung erfolgt durch ein Fenster in der zum
Garten orientierten Seitenfassade des Flügels.
UNTERLAGEN BAUOA:
Die Unterlagen des BAUOA zeigen, daß die Parzelle Königstraße 22 sich noch nach 1894 bis zur
Stadtmauer erstreckte.455 Jenseits des Haupthauses mit zwei Gartenflügeln schloß sich über die gesamte
Parzellenbreite ein unregelmäßig begrenzter Baukörper an.456
QUELLEN:
Ein in den Akten befindlicher Briefwechsel beleuchtet das spätere Schicksal des Hauses. 1946 bittet der
Eigentümer, den beschädigten Bau mit einem Notdach auszustatten, um drei rechts der Durchfahrt ge-
legene Zimmer wieder bewohnbar zu machen. Am 6. Dezember 1963 ergeht eine amtliche Aufforderung,
die in schlechtem Zustand befindliche Wohnung zu räumen und nicht mehr Wohnzwecken zuzuführen.
Ein Zeitungsartikel von 1971 berichtet, daß die Fassade von Königstraße 22 durch eine zeitgenössische
Fassade ergänzt und gemeinsam mit dieser als Außenmauer eines Turnhallenbaus und einer Hausmeis-
terwohnung für eine Schule verwendet wurde.457 Die Drempelmauer wurde bedauerlicherweise nicht bis
auf die ursprüngliche Höhe erneuert. Hierunter leidet die Proportion der Fassade ebenso, wie unter der
veränderten Dachneigung.
                                                          
454 Dies widerspricht dem Urkataster und dem Rappard-Plan. Beide zeigen den Anbau an der linken Parzellengrenze.
455 Vgl. Baugesuch vom 17. Nov. 1894 mit einem Konturplan der Bebauung.
456 Der Plan zeigt weitere Baulichkeiten, die jünger als der Urkataster sind: Ein Seitenflügel verläuft entlang der linken
Parzellengrenze und stößt an einen weiteren Querriegel.
457 StA Aachen, Sammlung Zeitungsartikel '5 Baugeschichte und Topographie, 5 II/221': Artikel aus der AVZ vom 27.1.1971:
„Vorrang für Schulen und Kindergärten (...)“.
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Abb. 70: RWTH Aachen Bauaufnahme 1961, kriegsbeschädigter Bestand
Abb. 71: RWTH Aachen Bauaufnahme 1961, EG Grundriß
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ZUSAMMENFASSUNG:
Archivalische Belege für eine Zuschreibung des Hauses Königstraße 22 an Mefferdatis fehlen bislang.
Auf die Ähnlichkeiten der Formensprache zu Bauten des Mefferdatis wurde in der Literatur hingewiesen.
Weitere Untersuchungen befinden sich im Kapitel Fenstergewände. Der Grundriß ist bezüglich der
Anordnung der Treppe vor der Rückfassade mit dem Haus Pontstraße 133 vergleichbar.458 Dort ist auch
ein ähnlicher Übergriff des rückwärtigen Raumes in den Anbauflügel zu beobachten, der die Belichtung
sichert.
Das kriegsbeschädigte Haus wurde zwischen 1946 und 1963 teilweise weiterbewohnt. Vor 1971 wurde
die Substanz mit Ausnahme der Fassade abgebrochen und diese in überarbeiteter Form in einen Neubau-
komplex integriert.
                                                          
458 Das Wegrücken der Treppe aus dem Intervall zwischen zwei hinteinanderliegenden Räumen an die Rückfassade hängt mit dem
Wunsch nach einem belichteten Treppenhaus zusammen. Man darf annehmen, daß - anders als in der Bauaufnahme gezeigt -
ursprünglich ein Fenster in der Rückwand vorhanden war.
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Abb. 72: HS 30, Folio 32. Rekto, ‘Komphausbadstraße 11-13, Bouget‘
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QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30 Folio 32. [34] Rekto, Ansichtszeichnung eines Hausflügels mit Kolossalordnung, darunter
eine Grundrißzeichnung; im oberen Blattbereich ist ein Dachstuhlquerschnitt wiedergegeben. Am unteren
Blattrand ist eine Legende mit Bezug auf den Grundriß sowie der Titel: „bei die frauw bosché" angeordnet. (Abb.
72)
- StA Aachen, HS 30 Folio 31. [33] Verso: Kostenvoranschlag für den auf Folio 32. [34] dargestellten Bauflügel.
(Abb. 73)
- StA Aachen, Acc. 1933.22 Nr. 11, "Gesellschaft für nützliche Forschungen und Gewerbe", Handschrift.
LITERATURAUSWAHL:
- Arnold, S. 103, S. 139f., S. 236 sowie Abb. 24 und Abb. 47
- Hofmann, "Die städtebauliche Entwicklung der Badebezirke in Aachen und Burtscheid 1656-1950", S. 19
- Huyskens, Barock und Rokoko, S. 23
- Köver, S. 14
- Loosen, Aus dem alten Aachen, S. 211
- Schoenen, Mefferdatis, S. 249
- Janssen Elisabeth und Kuetgens Felix (Hg.): Eduard Arens, Wilhelm L. Janssen: Geschichte des Club Aachener
Casino, Aachen 1964, S. 9 ff., (überarbeiteter Nachdruck der Ausgabe von 1937)
FASSADENBESCHREIBUNG:
Der zweigeschossige quergelagerte Bau stößt an seiner rechten Seite an einen längs dazu stehenden, der
nur ausschnittsweise in seinem Querschnitt dargestellt ist.459 Auch links des Querbaus schließt sich ein
                                                          
459 Die Schnittebene liegt auf Höhe der vorderen Begrenzungswand des Raumes „B der gardé raumb“. Bleistiftlinien deuten
perspektivisch den Rücksprung in der Darstellungsebene an. Der Zeichnung zu Folge ist die Decke des zweiten Obergeschosses
im Hauptbau niedriger, als die des Flügelbaus.
Die erkennbare Kontur läßt einen Bau mit Satteldach vermuten, von dem allerdings nur ein Teil der rückwärtigen Dachneigung
erkennbar ist. Die senkrecht zum Anbau dargestellt liegenden Deckenbalken setzen rechtwinkelig dazu angeordnete Unterzüge
bzw. Wände voraus.
Die im Schnitt erkennbaren Öffnungen reichen bis zum Boden und sind damit als Türöffnungen ausgewiesen. Rechts schließt
sich die Ansichtszeichnung eines Kamines an, der vom Erdgeschoß bis zum Giebel durchläuft. In beiden Geschossen sind
einfache Feuerstellen eingezeichnet.
Die Grundfläche des Hauses umfaßte laut der Zeichnung von Mefferdatis ca. 24,00 x 8,00 m.
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Abb. 73: HS 30, Folio 31. Verso, Kostenberechnung ‘Komphausbadstraße 11-13, Bouget‘
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etwas zurückspringender Baukörper an.460
Die Fassade wird von einer über zwei Geschosse reichenden Kolossalordnung mit zwölf Pilastern
bestimmt, auf denen ein Gebälk ruht. Es setzt sich aus einem, stark profilierten Gesims, einem Fries-
bereich und dem Traufgesims zusammen. Hierüber erhebt sich die Dachfläche. Die mittleren vier Pilaster
sind zu einem Risalit zusammengefaßt und tragen einen Frontispiz.
Die Pilaster ruhen auf Basen mit Plinthe, angedeutetem Trochilius und profiliertem Torus.461 Die glatten
Pilaster mit rechteckigem Querschnitt werden von ionischen Kapitellen mit Abbakus, Volute und
Echinus bekrönt, die ihrerseits die o.g. Gebälkzone tragen. Die elf zwischen den Kapitellen liegenden
Fensterachsen mit je zwei übereinanderliegenden gewändelosen Fenstern lassen nur schmale
Wandstreifen zu den Pilastern frei. Die Kapitelle reichen bis an die Seiten der Obergeschoßfenster. Von
den vier links und rechts des Risalites befindlichen Achsen ist jeweils die am weitesten links gelegene im
Erdgeschoß als Eingang ausgewiesen. Dies wirkt der durch den Risalit erzeugten Symmetrie entgegen.
Die niedrigen Brüstungsfelder beider Geschosse sind in Ziegel dargestellt.462
Das hölzerne Traufgesims springt deutlich vor. Es ist beinahe in voller Breite um den Frontispiz
herumgeführt, dessen Giebelfeld ungestaltet ist. Das zur linken Seite abgewalmte Dach stößt an seiner
rechten Seite gegen die Dachfläche des im Schnitt dargestellten Baukörpers. Den First durchschneiden
zwei Kamine, die symmetrisch über dem rechten und linken Abschluß des Fronton angeordnet sind. Am
linken Firstende ist ein Aufsatz in Form einer Spitze zu erkennen.
DACHQUERSCHNITT:
Nähere Angaben zum Dach bietet der über der Ansichtszeichnung angeordnete Dachquerschnitt. Es
handelt sich um eine Satteldachkonstruktion mit Drempelmauer. Gekrümmte Binderbalken fußen auf
einem Unterzug, der das Drempelmauerwerk durchläuft.463 Über den gekrümmten Streben liegt der
                                                          
460 Nur ihre rechte Seite liegt innerhalb des Darstellungsbereiches. Sie ist in der Ansicht als öffnungsloser Baukörper mit einem
Walmdach dargestellt.
461 Terminologie folgt DTV Atlas zur Baukunst, vgl. dort S. 160.
462 Seitlich der Pilaster ist durch graue Schattierung eine Perspektive angedeutet. Die ionischen Kapitelle sind grau koloriert.
Trochilus und Torus der Basen sind ebenfalls grau, die übrige Basis nicht koloriert. Die Pilaster sind im Grundriß rot als Ziegel
dargestellt. In der Ansicht sind sie weiß belassen, d.h. sie sind entweder nicht vollendet oder es ist ein in der Grundrißdarstellung
vernachlässigter Material- bzw. Farbwechsel dargestellt. Die Wirkung der Entwurfszeichnung lebt von dem farblichen Kontrast
von Massenmauerwerk und der Säulenordnung.
Ein sehr ähnliches Erscheinungsbild zeigt die von Arnold verfertigte Handskizze der Kolossalordnung an der Eingangsfassade
von Jesuitenstraße 7.
463 Im rechten Binderbalken erkennt man Blattsassen zur Aufnahme queraussteifender Pfetten, die am linken Pendant fehlen.
Die Balkenköpfe sind in der Ansichtszeichnung nicht sichtbar. Wenn es sich nicht um eine zeichnerische Ungenauigkeit handelt,
wurden sie durch Schlämme oder Farbe dem Massenmauerwerk angeglichen.
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Spannriegel, mit dem sie durch Kopfstreben fixiert sind. Im Schnittpunkt der darüber ansetzenden Bin-
derstreben ist die Firstpfette eingelassen. Ein Aufschiebling bestimmt die Kontur des unteren
Dachbereiches.
Die Traufe ist durch eine von den gekrümmten Binderstreben ausgehende Zangenkonstruktion oberhalb
der Drempelwand als Kastengesims konstruiert. An der Außenkante ist ein hohes Gesimsholz ange-
bracht, das die Dachfläche für den vor dem Objekt stehenden Betrachter kaschiert. Die aufwendige
Konstruktion ist darauf abgestimmt, die Wirkung der oben beschriebenen Fassadenansicht nicht durch
sichtbare Dachflächen zu beeinträchtigen.
GRUNDRISS:
Auch die Grundrißdarstellung zeigt einen Ausschnitt der anschließenden Gebäude. So liegt Raum „A" im
rechts gelegenen Grundriß, der zusammen mit dem Querbau einen nach vorne laufenden Winkel bildet.
Hier befinden sich „A der alte sall ihm hinder gebauw" mit zwei erkennbaren Fenstern zur Rückseite. Im
Zwickel liegt „B der gardé raumb", der sein Licht durch ein Fenster in der Verlängerung der Rückwand
des Querbaus erhält. Er hat einen sichtbaren Zugang zu „A" und „C", die ihrerseits miteinander
verbunden sind. „C die neuw große kamer" ist der erste Raum im Querflügel. Er nimmt drei Achsen der
Fassade ein und hat einen Kamin an der Trennwand zum folgenden Zimmer.464 Dieses ist „D die ander
kamer" mit zwei Fenster- und einer Türachse. In der Wand zu „E daß schlaff zimmer" liegt ein Kamin,
der von beiden Räumen genutzt wird. „E" hat zweieinhalb Fensterachsen, das heißt eine wird mittig
durch den Türanschlag zu „F daß ander garde raumb" durchschnitten, dem damit eineinhalb
Fensterachsen zur Verfügung stehen.
Die letzte Achse des Grundrisses wird von „G der trap zum ersten gebu" einer unregelmäßigen
Treppenanlage mit drei Läufen und Wendepodest genutzt. Die Grundrißzeichnung läßt erkennen, daß der
links anschließende Bau mit seiner Fassade zurückspringt.465 Er birgt „H die koch küche". Der Lauf der
Treppe steigt mit seiner Wange an der linken Grenzwand empor und endet an einem Wendepodest, das
vor der Rückmauer liegt. Von dort verlaufen vier Stufen über dem Bereich der Küche nach links, in das
                                                          
Photographien der Jahrhundertwende zeigen bei vergleichbaren Dachkonstruktionen in den Ansichten freiliegende Balkenköpfe
im Drempelmauerwerk (vgl. z.B. Straßenansicht des rechten Flügels der Kleinkölnstraße 18 und Ansicht des Querriegels
Seilgraben 32).
464 Die Rückseite des Seitenflügels ist nicht durchfenstert, was auf Grenzlage hindeutet. Die rechte Schmalseite stößt, wie o.e. an ein
anderes Gebäude an, die linke wird teilweise vom Küchenbau verdeckt. Im vorderen Bereich liegt die Fassade frei, dort ist ein
Fenster zur Belichtung des Eingangs vorhanden.
465 Der freie Außenwandbereich wird im Querbau von einem Fenster eingenommen.
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erste Geschoß dieses Baus. Nach rechts folgt ein neunstufiger Lauf in das Obergeschoß des Querbaus.
Von der Küche ist ein Durchgang unter dem Treppenhaus in den Querbau vorhanden.
MASSENERHEBUNG:
Folio 31. Verso ist eine Materialberechnung des Mefferdatis, die ergänzende Aussagen zu dem
untersuchten Objekt macht.
Die Überschrift bestätigt die Vermutung, daß es sich um einen Anbau an vorhandene Bausubstanz
handelt, denn Mefferdatis spricht von „(...) flugel".
Die Berechnungen betreffen zunächst die Fundamente in der Annahme, daß der Bau mit Keller erstellt
werden soll.466
Um das Kellermauerwerk zu berechnen addiert Mefferdatis die mit zwei multiplizierte Langseite des
Objektes zur vierfach gezählten Schmalseite.467 Die Tiefe der Fundamente gibt er mit 11 Fuß, die
Mauerdicke mit 2 1/2 Fuß an.
Die weiteren komplizierten und nur teilweise nachvollziehbaren Schritte enthalten Berechnungen des
Ausschachtvolumens und der Materialien zum Bau des Kellers.
Die Ansichtszeichnung zeigte die Fenster gewändelos. Im Kostenvoranschlag bietet Mefferdatis
hingegen an: „so mans will mitt blauwe fensteren machen oder auch mitt hultze so werden erforderet 20
fenster und 2 dohren gespan (...)". Ferner sind als Möglichkeit die in der Zeichnung dargestellten
„basementen" und „capetillen" angegeben.
Die Berechnungen für das Holz umfassen die Holzbalkendecken einschließlich der Dielenböden sowie
den Dachstuhl. Ferner ist die Dachhaut mit Dachlatten und Schindeln angegeben.
BAUOA HAUSAKTE:
Die Grundstücksakte dokumentiert verschiedene Bauvorgänge seit 1889. Zu dieser Zeit waren, so lassen
es die Unterlagen erkennen, zwei rückwärtige Anbauflügel an das Haupthaus angefügt. Ihre Kontur
weicht deutlich von dem Entwurf des Mefferdatis ab.
Die Angaben sind durch eine handschriftliche Wertermittlung des Hauses nach 1845 zu bestätigen.468
Eine angefügte Handskizze zeigt die verschiedenen Bauteile u.a. den fraglichen Seitenflügel in
abweichender Gestalt von dem bei Mefferdatis dargestellten.469
                                                          
466 Er spricht von „daß keller gewulb“.
467 Das kann entweder mit der Dicke der Mauern vor Kopf zu tun haben oder damit, daß alle 20 Fuß eine Unterfangung der Tonne
nötig ist.
468 StA Aachen, Acc. 1933.22 Nr. 11, „Gesellschaft für nützliche Forschungen und Gewerbe“, Handschrift.
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ERWÄHNUNGEN IN DER LITERATUR:
In der „Geschichte des Club Aachener Casino" befinden sich verschiedene Hinweise zur Alten Redoute.
Demnach wurden auf dem Grundstück der Nr. 11 vor 1670 drei Häuser erbaut.470 Durch Heirat von Mit-
gliedern der benachbarten Familien Komphausbadstraße 11 und 13 ergab sich eine gemeinsame Nutzung
beider Parzellen als Gasthaus. 1768 kam es zu einer Erbteilung des Besitzes, sodaß Nr. 11 fortan wieder
getrennt genutzt wurde.471 Aus welcher Zeit der die gesamte Parzellenbreite einnehmende Bau stammt,
ist nicht geklärt.472 1901 fiel das Haus dem Bau der Couvenstraße zum Opfer.473
SKIZZEN ARNOLD:
Abb. 24 des 'Altaachener Wohnhauses' zeigt die Lage des Hauses Komphausbadstraße 11 im Katas-
terplan, eine Ansicht des Haupthauses und den Grundriß des ersten Obergeschosses des Anbauflügels.
Der Grundriß stimmt in seiner Kontur nicht mit dem Entwurf des Mefferdatis überein.474
Die Ansichtszeichnung des Haupthauses ist so stark verkleinert, daß die einzelenen Baudetails nahezu
unkenntlich sind. Arnold fertigte eine weitere Ansichtszeichnung des Hauses an, die auf S. 14 der
Geschichte des Club Aachener Casino von Janssen / Kuetgens abgebildet ist. Diese Zeichnung weicht in
den Proportionen der Fenster deutlich von der o.g. ab.475 Torgewände und Fenstergewände zeigen
Formen, die an Mefferdatis erinnern (Fenster mit dreiteiligem Keilsteinsturz). Eine Beschäftigung des
Mefferdatis mit dem Hauptbau ist archivalisch nicht belegt. Die Ansichtszeichnung des Hauptbaus läßt
sich mit der Grundrißzeichnung von Mefferdatis nicht in Einklang bringen: Die Tordurchfahrt in der
dritten Achse von rechts würde an der Rückseite eine interne Verbindung von Haupthaus und
Anbauflügel sowie die beiden noch sichtbaren Fenster der Rückfassade nicht ermöglichen.
                                                          
469 In der o.g. HS der Gesellschaft zur Beförderung der nützlichen Wissenschaften ist eine Wertermittlung des Objektes
einschließlich einer Systemskizze der Bauanlage von 1895 enthalten, die ein Bild der Bausubstanz vermittelt. Der von
Mefferdatis entworfene Flügel ist hier nicht (mehr) zu erkennen.
470 Arens / Janssen, S. 96.
471 A.a.O.
472 Die Akten des Bauordnungsamtes beginnen mit dem Jahre 1889. Der Vorzustand des Hauses ist auch dort nicht dokumentiert.
473 Arens / Janssen, S. 96; Heute wird der Bereich von der Kurhausstraße eingenommen.
474 Es ist demnach wahrscheinlich, daß der Entwurf des Mefferdatis unausgeführt blieb, oder daß er zur Zeit Arnolds bereits durch
einen anderen Bau ersetzt war.
475 Ferner zeigt sie eine Balustrade auf dem Traufgesims. Die Formensprache des auf den historischen Abbildungen erkennbaren
Bestandes weist in das 19. Jh. Die Skizze Arnolds ist demnach eine Rekonstruktionszeichnung, deren Grundlage unbekannt ist.
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HISTORISCHE PHOTOGRAPHIEN:
Historische Photographien zeigen die Fassade des Hauses um die Jahrhundertwende.476 Die Kontur der
Fassade läßt sich mit der beschriebenen Skizze Arnolds in Einklang bringen.477 Das Erdgeschoß mit Aus-
nahme der ehemaligen Durchfahrt ist nunmehr in Schaufenster aufgelöst.478 Die Fassade ist mit
architekturgliedernden Elementen in Formensprache der Neurenaissance mit barocken Anklängen
versehen. Aus einer älteren Bauphase blieben zwei toskanische Säulen links und rechts der ehemaligen
Durchfahrt erhalten, die einen Balkon mit schmiedeeisernen Gittern tragen.479 Dieser ist nunmehr in eine
Risalitarchitektur mit bekrönendem Giebel aufgegangen. Eine Balustrade über der Traufe entspricht der
Rekonstruktionszeichnung Arnolds.
ZUSAMMENFASSUNG:
Folio 32. Rekto zeigt den Grundriß und die Ansicht eines Seitenflügels von Komphausbadstraße 11-13,
der alten Redoute. Es handelt sich um eine Aneinanderreihung verschiedener Räume, die durch eine
'Enfilade' miteinander in Verbindung stehen. Die Räume werden durch eine Legende als Nebenräume des
Haupthauses beschrieben. Die elfachsige Fassade in zwei Geschossen ist durch eine Kolossalordnung mit
korinthischen Kapitellen gestaltet. Die mittleren drei Achsen sind als Risalit behandelt und durch einen
Fronton bekrönt. Das Dach ist als Satteldach ausgebildet, die dem Haupthaus abgewandte Schmalseite ist
abgewalmt. Das Kastengesims und die Dachkonstruktion entsprechen anderen von Mefferdatis
dargestellten Konstruktionen.
Die Massenerhebung auf Folio 31. Verso bietet ergänzende Hinweise zur Ausführung des Objektes. Dem
Bauherren werden Alternativen für die Ausführung bestimmter Baudetails angeboten.
                                                          
476 StA Aachen, : T 699 Platte 161 Komphausbadstraße 11-13; Eine Abbildung aus dem entgegengesetzten Blickwinkel in: Loosen,
S. 210; Enddatum übernommen aus Loosen, S. 211
Loosen S. 211 vermeint aus der Abbildung an Komphausbadstraße 11-13 „unverkennbar der Einfluß des Baumeisters
Mefferdatis zu spüren.“ Tatsächlich weisen die Fassaden in die zweite Hälfte des 19. Jhs Über den hinter den Fassaden
vorhandenen Bestand können keine Aussagen mehr getroffen werden. Im Falle der Nr. 11 ist es nicht unwahrscheinlich, daß die
Bausubstanz einer früheren Entstehungszeit durch eine jüngere Fassade überlagert wurde.
Historische Aufnahmen des Hausinneren werden im Nachlaß Hans Küpper (†), Privatarchiv, Aachen aufbewahrt.
477 Skizze bei Janssen / Kuetgens S. 14.
478 Die Arnold - Skizze in 'Das Altaachener Wohnhaus' zollt diesem Umstand durch rekonstruierende Einstrichelung des
vermeintlichen Vorzustandes Tribut.
479 Die toskanischen Säulen sind sehr möglich mit einer Bauphase zu verbinden, die Arnold in der oben beschriebenen
Rekontruktionszeichnung darstellt.
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Ein Vergleich der bei Mefferdatis gemachten Angaben mit späteren Unterlagen zu dem gleichen Objekt
lassen annehmen, daß der Mefferdatis-Plan unausgeführt blieb oder wenig später stark verändert wurde.
Der Bestand wurde 1901 niedergelegt.
AACHEN, KOMPHAUSBADSTRASSE 11-13, 'BOUGET'
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Abb. 74: StA Aachen, Plan L 54, Grundriß des Karls- und Korneliusbades
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QUELLEN:
- StA Aachen, BP 13. Nov. 1720480, BP 31. Oktober 1722481 und BP 7. Dezember 1722.482
- StA Aachen, Photokartons Komphausbadstraße (hier: T-Neg. 735/11). (Abb. 79)
- Zeichnung eines Risalits bei Arnold, S. 154, Abb. 52.
- Historische Photographien der Straßenansicht: Arnold, S. 31; Schmid Burgk, Bürgerlicher Hausbau, Abb. 65,
Beseler / Gutschow S. 345 und aus dem Archiv des Lehrstuhls für Baugeschichte und Denkmalpflege der RWTH
Aachen. (Abb. 80)
- StA Aachen, HS 30 Folio 71. [72] Verso, Legende von A-W mit dem Titel: "Register vom karls badt".483 (Abb.
75)
- StA Aachen, Plan L 54, Pause eines Grundrißplanes des Karls- und Konreliusbades, sowie des angrenzenden
Rosenbades. Auf der Planrückseite ist vermerkt: „Pause des Planes v. Mefferdatis, der in der HS 30 hinter Folio
72484 entfernt worden ist (vgl. die Beschreibung dort fol. 72 b)"; Plan Q 18, offensichtlich im gleichen
Zusammenhang entstandene Plankopie des Kellergrundrisses mit entsprechendem Leitungssystem, jedoch eines
nur auf das Kornelius- und Karlsbad bezogenen Ausschnittes. (Abb. 74)
                                                          
480 „mittwoch den 13 ten novemb. 1720“; „abriß umb daß cornely badt zu erbawen beschloßen daß durch den architect maistre
gilles von maastricht und den statt maurer mefferdati ein abriß gemagt werden solle wie und welcher gestalt das cornely = bad
gebawet, und die bäder darin verordnet werden könnten.“
481 „samstag den 31 ten octobris 1722“; „cornely badt“; „ist herren baumeisteren aufgegeben mit abbrechung des altes bauw im
cornely bad den anfang zu machen welchem nechst super modo wie und welcher gestalt der newe baw anzulegen, näher
resolviert werden solle.“
482 „montag den 7. ten d'bris 1722"; „cornely badt“; „angesehen bey der sachen genauer untersuchung sich befunden, gahr
gefährlich zu seyn, ahn dem cornelij bad newe fundamenten zu graben, so ist unter ratification eines ehrbaren raths beschloßen,
daß der newer baw so viel thunlich auf die alte fundamenten angelegt werden solle, und soll deswegen durch den laurentzen
mefferdat auf dem fuß ein anderer abriß gemacht werden.“
483 In der HS 30 fehlen Folio [73] – [75]; sie sind in der neueren, hier verwandten Numerierung nicht enthalten. Die Legende
bezieht sich auf einen in der HS 30 nicht mehr enthaltenen Grundrißplan des Cornelius, Karls- und Rosenbades, der
offensichtlich auf den nun fehlenden Seiten angeordnet war. Eine Kopie des Planes wurde im Bauordnungsamt aufbewahrt, bis
sie 1924 (laut Inventarnummer) an das StA Aachen kam. Dort wird sie unter der Signatur „Lose Pläne, L 54“ geführt.
Eine weitere Plankopie mit dem Grundriß des Kellers und der dortigen Leitungssysteme wird im StA Aachen unter der Signatur
Q 18 aufbewahrt. Legendenbuchstaben sind nicht eingetragen. Möglicherweise war der zugrundeliegende Originalplan dennoch
ebenfalls in der HS 30 angeordnet.
484 Bezieht sich wahrscheinlich auf Folio 71. der hier verwandten Numerierung.
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Abb. 75: HS 30, Folio 71. Verso, ‘Register vom karls badt‘
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- Stadt Aachen, BAUOA, 'Oberbürgermeister=Amt Aachen Baupolizei Verwaltung, Grundstücksakte 1519
Comhausbadstrasse 16'.485
- Zahlreiche historische Abbildungen der Komphausbadstraße und des Herrenbades, z.T. genannt bei Huyskens,
„Alt=Aachen im Bilde", S. 257-258, u.a.: Kupferstiche 'Herrenbad' von 1736, in: Pöllnitz, Frhr. v.: Amusements
des eaux d'Aix-la-chapelle; Kufperstich des Herrenbades von 1727, in: Vivier John du: Beschryving van de Stad
Aken; Kupferstich, um 1730: 'Vue de la Fontaine des eaux chaudes (...)'. (Abb. 76-78)
LITERATURAUSWAHL:
- Beseler / Gutschow, S. 345
- Arnold mit zahlreichen Erwähnungen, vor allem S. 41, S. 107-108, S. 103, S. 208-209486, S. 232, S. 235 auch A.2,
und S. 237 A. 1
- Pick, Aus Aachens Vergangenheit, S. 503 A.3 u. 4., S. 553 A. 5
- Peters, Kriegsschäden, S. 15
- Königs, Schicksal profane Baudenkmäler, S. 74
- Hofmann, "Die städtebauliche Entwicklung der Badebezirke in Aachen und Burtscheid 1656-1950", S. 188
- Klapheck II, S. 82, S. 83 mit Abb. 71
- Mummenhoff, Mefferdatis, S. 36
- Schoenen, Mefferdatis, S. 243 f.487
- Peren, „Kur- und Badeleben in Aachen und Burtscheid“, in Albert Huyskens (Hg.): Dari Deutschlands Städtebau,
Berlin 1925, S. 20-28
ALLGEMEINES:
Das Badehotel wird im Zusammenhang mit den Bürgerhäusern behandelt, da die Fassade der eines
ausgedehnten Patrizierhauses vergleichbar ist. Der Grundriß zeigt einzelne Elemente, die zum Vergleich
mit den Grundrißsystemen für Bürgerhausbauten des Mefferdatis aufschlußreich sind.488
                                                          
485 Die bei Ewerling S. 129 unter 'Pläne' genannte „(...) alte Fassadenzeichnung des Cornelius- und Carlsbades“ im 'Planschrank 6
Hochbauamt' ist zur Zeit nicht auffindbar oder verloren. Frau Pfennig ist für ihre Nachforschungen im Planarchiv des
Hochbauamtes zu danken, die leider ergebnislos blieben. Auch im StA Aachen wird der Plan nicht aufbewahrt. Es muß somit
auch offen bleiben, ob er in Zusammenhang mit den erwähnten Plänen L 54 oder Q 18 entstand.
Die Unterlagen des BAUOA bieten im Zusammenhang mit Mefferdatis keine wesentlichen Hinweise zur Bausubstanz.
Erwähnenswert ist ein Umbauplan (21. Juni 1893), der eine Fassade in neoklassizistischer Formensprache für die Anlage
projektierte. Die Pläne blieben unausgeführt.
486 Mit einer Beschreibung der Anordnung der einzelnen Badehotels in der Komphausbadstraße.
487 Eine eingehende Fassadenbeschreibungen liefert Schoenen, S. 243-244. Daher wird an dieser Stelle eine kurze Beschreibung
geliefert, die vor allem die für das Werk von Mefferdatis bedeutenden Elemente herausstellt.
488 Die Einrichtungen der Badehäuser sind in diesem Zusammenhang nicht thematisiert.
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Abb. 76: StA Aachen, Kupferstich von 1727 aus: du Vivier, Beschryving van de Stad Aken
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Mefferdatis beschäftigte sich in seinem Amt als Stadtbaumeister mehrfach mit verschiedenen Aachener
Badehäusern. Vornehmliche Arbeiten waren Reparaturen der Leitungssysteme, Veränderungen in den
Grundrissen und Wölbarbeiten.489
Ein auf das Kornelius- und Karlsbad bezogener Grundrißplan befand sich - wie erwähnt - in der HS 30.
Die Autorenschaft für den auch als Herrenbad bezeichneten Neubau des Objektes belegen verschiedene
Beamtenprotokolle, die zudem Auskunft über die Entstehungsgeschichte des Baus liefern.
Dem zufolge war schon 1720 ein Auftrag an Laurenz Mefferdatis und „(...) maistre gilles von Maastricht
(...)" gegangen, einen Plan für den Neubau des Corneliusbades und die Organisation der Bäder zu
erarbeiten.490 Bedingung für die Maßnahme war der in den Quellen nicht erwähnte Abbruch des
Vorgängerbaus. Die Planung zog sich offensichtlich hin, denn erst im Oktober 1722 wird „(...) herren
baumeisteren aufgegeben mit abbrechung des altes bauw im Cornely bad den anfang zu machen (...)"
und für die Anlage des Neubaus Vorschläge zu unterbreiten. Anfang Dezember desselben Jahres wird
wegen der auf der Parzelle aufgetretenen Gründungsprobleme beschlossen, den Neubau auf den
Fundamenten der Vorbebauung aufzuführen. In dem Beamtenprotokoll heißt es weiter: „(...) und soll
deswegen durch den Laurentzen Mefferdat auf dem fuß ein anderer abriß gemacht werden." Von 'maistre
gilles' ist nun keine Rede mehr, so daß man Mefferdatis als alleinigen Baumeister des Neubaus annehmen
darf.491
Das Herrenbad überdauerte im Äußeren in nahezu unveränderter Form bis es im Zweiten Weltkrieg
zerstört wurde.492 Noch zu Beginn des Jahrhunderts hatte man das Innere modernisiert.493
BESCHREIBUNG:
Originalpläne zu den Fassaden sind nicht bekannt. Die Beschreibung der zur Komphausbadstraße
gelegenen Fassade erfolgt anhand historischer Photographien und Abbildungen.494
                                                          
489 Siehe HS 30, Folio 7.-12., 71. Rekto, 84. Verso, 85. Rekto, 86. Verso, 87. Rekto, 89. Verso, 90. Rekto und 113. Rekto.
490 Die im folgenden genannten Zitate beziehen sich auf die Beamtenprotokolle, die in den Quellenfußnoten wiedergegeben sind.
491 In wie weit Anregungen einer vorherigen gemeinsamen Planung evtl. von Mefferdatis übernommen wurden, ist nicht mehr zu
klären.
492 Beseler / Gutschow S. 245: „Bis auf Mauerreste zerstört, diese durch Neubauten niedergelegt.“ Auf der Parzelle wurde das
Kaufhaus 'Horten' errichtet.
493 Peren, S. 24.
494 Abbildungen der Rückfassade des Objektes sind meines Wissens nicht überliefert. Sie war laut Urkataster z.T. durch
Annexbauten verdeckt, die gemeinsam mit dem zur Straße gelegenen Baukörper zwei Höfe unregelmäßig umfaßten.
232
Abb. 77: Pöllnitz, Amusements des eaux d'Aix-la-Chapelle, 1736, Kupferstich, Karls- und Korneliusbad, auch
'Herrenbad' genannt
Abb. 78: Pöllnitz, Amusements des eaux d'Aix-la-Chapelle, 1736, Kupferstich, Blick in die Komphausbadstraße,
(links das Karls- und Korneliusbad)
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Die große Ausdehnung der Anlage ist durch die o.e. Zusammenfassung zweier Badeanlagen entstan-
den.495 Mefferdatis gelang es durch zwei deutlich mit Werksteineckquaderung betonte Risalite mit
bekrönendem Frontispiz und eine geschickte Einrichtung der Achsen, die verputzte Ziegelfassade
gleichmäßig zu gliedern. Es entseht der Rhythmus a a b c b a a; a a b c b a a, wobei b für Achsen im
Risalit, c für den dortigen Eingang und a für die zurückliegenden Wandbereiche steht. Während sich im
überlieferten Œuvre des Mefferdatis für die grundsätzliche Anlage des Hauses noch Parallelen finden, ist
die Art der Werksteingliederung ebenso wie das Verputzen der Wandflächen als Sonderfall zu werten.496
Die Gebäudeecken sind ebenso wie die der Risalite durch eine glatte Werksteineckquaderung mit
Fugenschnitt abgesetzt. Die Waagerechte des Objektes ist nicht betont sondern durch Vereinzelung der
Elemente und Variation der Dekorationsformen aufgelöst. Alle Werksteingewände sind mit einer
profilierten, leicht vorgezogenen Sohlbank ausgestattet, die Teil eines im übrigen glatten, durchlaufenden
Sohlbankgesimses ist. Die auf kleinen Basen ruhenden Gewändeseiten sind - ebenso wie der Stutz - mit
einem inneren Falz und einem umlaufenden halben Rundstab versehen. Die Gewändestürze des Erdge-
schosses und des ersten Obergeschosses sind von trapezförmigen Schlußsteinen durchbrochen, die im
Bereich des Gewändes angeschrägt sind. Oberhalb der Gewände des Erdgeschosses befinden sich
Verdachungen mit sich verjüngendem, baldachinförmigem Abschluß. Eine Ausnahme bilden die
Torgewände - jeweils in der Risalitmittelachse gelegen -, an denen seitliche Volutenkonsolen einen
                                                          
495 Im frühen 18. Jh. wurde das Bäderzentrum vom Büchel in die Komphausbadstraße verlagert. Ein wesentlicher Grund hierfür lag
in der Einführung von Trinkkuren, die als Teil der Anwendung Spaziergänge vorgaben. Wegen seiner Hanglage war der Büchel
hierfür ungeeignet. Die Komphausbadstraße war - so zeigen es zeitgenössische Darstellungen - überwiegend von Hotels,
Badehäusern und Einrichtungen zur 'Zerstreuung' der Badegäste gesaümt. Durch den Neubau wurde das links gelegene
Korneliusbad und das rechts gelegene Karlsbad zusammengefaßt; der Neubau wurde hinfort auch als Herrenbad bezeichnet. Er
stellte - auch wegen seiner Größe - ohne Zweifel einen Mittelpunkt der Komphausbadstraße dar.
496 Durch Zeichnungen, die Ratsprotokollen entstammen, sind ähnlich Fassadenprinzipien überliefert, die eine Zusammenfassung
einzelner Bürgerhausgrundrisse zu einer gemeinsamen bedeutenden Front vorsehen. Zu nennen sind StA Aachen, HS 30 Folio
51. Rekto, Jakobstraße Ecke Karslgraben und StA Aachen, RA II Allg. Akten 407 Folio 53, 'Merodischer Bauplatz' am
Kapuzinergraben.
Auf verschiedenen historischen Photographien ist die Werksteingliederung des Karls- und Korneliusbades durch einen
deckenden Farbanstrich verändert. Da das Objekt verloren ist, sind Untersuchungen des Putzes nicht mehr möglich. Die Fassade
ist nicht zuletzt daher von großer Bedeutung, da es sich um eine der frühesten Putzfassaden in Aachen handelt.
Für die Beurteilung der Fassade ist einschränkend ist zu sagen, daß von den Fassadengliederungen des Mefferdatis nur wenige
Zeichnungen überliefert sind, d.h. die Anzahl der Vergleichsbeispiele ist äußerst gering.
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Abb. 79: Karls- und Korneliusbad, Gesamtansicht
Abb. 80: Karls- und Korneliusbad, Teilansicht der Fassade
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Erscheinungsbalkon mit reichen schmiedeeisernen Gittern tragen.497 Im ersten Obergeschoß sind über
den Gewänden alternierend dreieckige und segmentbogenförmige, profilierte Fensterverdachungen
angeordnet. Die Verdachungen über den Balkontüren in den Risalitmittelachsen des ersten
Obergeschosses sind von Wappenfeldern durchbrochen.498 Auf Höhe der Basisseite der
Fensterverdachungen ist zwischen den Gewänden ein Gesims angeordnet, das in seiner Form dem
Sohlbankgesims entspricht. Seiner Lage nach ist es als Stockwerksgesims zu bezeichnen. Für die
verbleibenden Wandbereiche zwischen Gewänden und Gesimsen entsteht der Eindruck von gerahmten
Wandspiegeln.
Unmittelbar über den Gewändestürzen des zweiten Obergeschosses verläuft ein weiteres
Stockwerksgesims, dieses jedoch profiliert mit fallenden Karniesen. Im darüber befindlichen
Drempelbereich lassen historische Photographien achsenbezogene Lichtschlitze erkennen, die
gewändelos in das Mauerwerk eingeschnitten wurden. Es sind offensichtlich spätere Hinzufügungen, die
den Charakter der Fassade sehr verändern.499 Man darf annehmen, daß die Lichtöffnungen im Zusam-
menhang mit einem Dachgeschoßausbau eingefügt wurden.500 Sie liegen unmittelbar über dem Fußboden
des Dachgeschosses, eine auch funktional nicht befriedigende Lösung.
Das mehrfach vorspringende Traufgesims ist im Bereich der Risalite entsprechend vorgezogen. Es
umläuft das Giebelfeld, welches mit Wappendarstellungen stuckiert ist.501 Das hohe, allseitig abgewalmte
Dach ist von sechs achsenbezogenen Dachhäuschen durchbrochen, deren verschiedenhohe Anordnung
auf zwei Dachetagen schließen läßt.502
                                                          
497 Arnold, S. 193 und S. 265 vermutet die Balkone des Kornelius- und Karlsbades von 1723 als die frühesten Beispiele für Balkone
in Aachen.
498 Sie liegen im ersten Obergeschoß der Risalitmittelachse. Die Aufschlüsselung der verschiedenen Wappen, die Baumeistern und
Bürgermeistern der Stadt Aachen zugehören, erfolgt bei Arnold, S. 235 A.2.
499 In dem bei Pöllnitz widergegebenen Kupferstich der Komphausbadstraße von 1736 sind die Öffnungen noch nicht vorhanden.
Arnold Abb. 52 mit einer Zeichnung eines der beiden Risalite rekonstruiert den Vorzustand, weist jedoch nicht auf die
Veränderung hin. In Abb. 31 zeigt er eine Photographie der Anlage mit den beschriebenen Fensterschlitzen im Drempelbereich.
Schoenen S. 243 erkennt sie nicht als spätere Hinzufügungen. Seine kritische Beurteilung der Formensprache der Fassade nimmt
die nachträgliche Zutat kommentarlos hin.
500 Sie wurden möglicherweise als Personal- oder Dienstbotenräume genutzt.
501 S. 263 Arnold: "In der Form der auf der Mittelachse sitzenden Scheingiebel spiegelt sich besonders klar die Stilentwicklung
wieder. Mefferdatis kennt nur das flache Giebeldreieck, das uns das Kornelius- und Karlsbad und Jakobstr. 23 zeigen."
502 Arnold, S. 232 beschreibt: „Als Giebelschmuck, an der Spitze des Giebels, fand sich Schmiedearbeit (...) auf dem Dache des
Komphaus- und Karlsbades [Arnold meint Kornelius- und Karlsbades], wo auch zwei reichgegliederte Windfahnen (heute
Suermondt Museum) standen.“
Die Fassade ist in ihrer Entstehungszeit - so betont es die Literatur - sehr bestaunt worden. Sie ging weit über das Niveau der in
dieser Zeit in Aachen üblichen Architektur hinaus.
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GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Der Grundrißplan zeigt neben dem Kornelius und Karlsbad auch die umliegenden Badehäuser; der
Grundriß des Hauses ist in dem vorhandenen Plan nur von sekundärer Bedeutung; vordringlicher Darstel-
lungsinhalt ist die Führung der verscheidenen Wasser- und Abwasserleitungen.503 Durch die
Unterscheidung der Leitungen für Quellwasser, Abwasser und das sogenannte „himmelswasser", entsteht
ein kompliziertes Rohrsystem. Da dieses mit dem der benachbarten Badehäuser zusammenhängt, ergibt
sich die Notwendigkeit einer gemeinsamen Darstellung. Auf die Beschreibung der Systeme ist in der
Legende zum Plan einige Sorgfalt verwandt worden, eine Vorgehensweise, die auf der Erfahrung
Mefferdatis bei den aufwendigen Fehleranlaysen anderer, nicht dokumentierter Badehäuser beruhen mag.
Gemessen an den übrigen, in der HS 30 dargestellten Grundrißsystemen ist das Badehotel innovativ: Die
Fassade steht vor zwei voneinander getrennten Grundrissen gleicher Breite, d.h. jeweils siebenachsigen
Objekten. In der Haustiefe liegen jeweils zwei Räume hintereinander. Die Organisation der Grundrisse
ähnelt einander sehr, unbedeutende Abweichungen finden in der jeweils rückwärtigen Raumflucht statt.
Im vorderen Bereich liegt eine Eingangshalle im Risalit, seitlich schließen zwei gleichartige, jeweils zwei
Achsen der Fassade einnehmende Räume an, die mit dem Eingangsraum und den zur Rückfassade
gelegenen Räumen korrespondieren. Leicht aus der Mittelachse verschoben befindet sich dort in beiden
Grundrissen eine Treppenanlage.504 Anders als in den übrigen besprochenen Grundrissen ist sie durch
eine Fensterachse an der Rückfassade direkt belichtet.505 Links und rechts der Treppen schließen sich
verschiedene Nebengelasse an. Die Grundrisse kommen ohne Flure aus, so daß ein System von
Durchgangsräumen entsteht, deren Eingänge meist aufeinander bezogen sind und somit 'Enfiladen'
andeuten.
                                                          
Zugleich wurde sie im Sinne einer 'modernen Stilkritik' an bedeutenden Bauten gemessen und ihre Gliederung als ungeraten
bezeichnet. (siehe z.B. Klapheck II, S. 82, Schoenen S. 243 f.) Diese Beurteilung orientiert sich vor allem an der dichten
Anordnung von Gliederungselementen eines Geschosses im Brüstungsbereich des folgenden darübergelegenen. Ferner wird die
Hierarchie der Gewände der einzelnen Geschosse beklagt und das mangelnde Gewicht des Traufgesimses.
Diese Einschätzung der architektonischen Bedeutung des Herrenbades ist fragwürdig. Das Objekt muß zunächst als
herausragender Sonderbau seiner Zeit in Aachen betrachtet werden. Dies gilt sowohl im Verhältnis zu den ürbigen bekannten
Fassaden von Mefferdatis selbst, als auch auf die lokale Baukunst bezogen. Die beabsichtigte Wirkung der Fassade kann im
Sinne des Manierismus im Gegensatz zur klassischen Renaissance eine gänzlich andere sein, als die in der o.g. Literatur
unterstellte.
503 Die Beschreibung bezieht sich auf den Plan L54 im StA Aachen.
504 Im Falle des links gelegenen Korneliusbades handelt es sich um eine zweiläufige Treppe mit Wendepodest; die Treppe des
Karlsbades ist dreiläufig mit zwei Wendepodesten.
505 Eine vergleichbare Position erhält die Treppe im Hause Kleinkölnstraße 18, dort allerdings ist sie an die Fassade des 'Corps de
logis' gerückt. Im Hause Pontstraße 138 liegt sie ebenfalls an der Rückfassade - bedingt durch die dortige Situation mit Seitenbau
indessen nicht zentral im Grundriß.
AACHEN, KOMPHAUSBADSTRASSE 16-18, 'KARLS- UND KORNELIUSBAD,
GENANNT HERRENBAD'
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Bedeutende Neuerung an den Grundrissen ist die Lage der Treppen an der belichteten Rückfassade und
eine tragende Hausmittelwand.
ZUSAMMENFASSUNG:
Ein Grundrißplan und verschiedene Beamtenprotokolle weisen Laurenz Mefferdatis als Autor des seit
1722 neuerbauten Karls- und Korneliusbades aus. Das Objekt stellt einen Sonderfall im Schaffen des
Baumeisters dar.
Die vierzehnachsige Putzfassade mit zwei dreiachsigen Risaliten mit Frontispiz faßt zwei ähnliche,
voneinander getrennte Grundrisse zusammen. Sie weist ein kompliziertes Gliederungssystem auf. Bemer-
kenswert sind u.a. vom übrigen Œuvre des Mefferdatis abweichende, profilierten Rechteckgewände mit
verschiedenartigen Tympana über den Stürzen.
Die Grundrisse zeigen zwei hintereinanderliegende Raumfluchten die - und hierin liegt eine Besonderheit
- offensichtlich durch eine tragende Hausmittelwand voneinander ausgeschieden sind. Die Vordere
Raumflucht ist symmetrisch angelegt, an der Rückseite liegen Nebenräume und ein mittiges belichtetes
Treppenhaus mit Wendepodesten an der Rückfassade.
Das Badehaus wurde im Zweiten Weltkrieg zerstört.
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Abb. 81: HS 30, Folio 116. Rekto, Grundrißzeichnung ‘daß hauß der birnbaum‘
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AACHEN, MARKT 23, 'HAUS BIRNBAUM'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30 Folio 116. [120] Rekto, Grundrißzeichnung EG. mit dem Untertitel: „daß hauß der
birnbaum". (Abb. 81)
- Realisationsprotokolle 1738-40, Mietvertrag vom 25.8.1793 mit ergänzender Grundrißzeichnung des EG. mit
Legende und dem Untertitel: „grundt reiß vom hauß der birnbaum" (Folio 346 Rekto).
LITERATURAUSWAHL:
- Macco, H.F, "Ein Inventarverzeichnis des Hauses zum Birnbaum in Aachen aus dem Jahre 1641", S. 214
- Schmid Burg, Bürgerlicher Hausbau, S. 152
- Arnold, S. 98 f., 101, 107, 194, 262
- Vogts, Bürgerhaus Rheinprovinz, S. 289
- Macco, Pastor, S. 28 ff.
- Pick, Aus Aachens Vergangenheit, S. 574 ff.
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Die Grundrißdarstellung in der HS 30 zeigt den Bau auf einer schmalen und tiefen Parzelle, deren
Vorderfront zum Marktplatz und deren Rückseite zum Augustinergang orientiert ist.
Im zum Markt gelegenen Bereich der Parzelle befindet sich das Wohnhaus. Sein Grundriß ist durch einen
Flur entlang der linken Parzellengrenze und durch eine Abfolge von drei hintereinander liegenden
Räumen geteilt, die vom Flur aus erschlossen werden. Zwischen dem straßenseitigen Raum und den
beiden anderen ist eine Treppenachse mit Seitengelaß eingefügt.
Blausteingewände im Hausinneren sowie verschiedene dickere Mauern weisen das Objekt als einen
Umbau unter Integration älterer Bauteile aus. Der zur Straße orientierte Raum nimmt die beiden neben
der Tür gelegenen Achsen der Fassade ein. An seine rückwärtige, sehr dicke Wand schließt sich ein
wesentlich schmalerer, indirekt belichteter Nebenraum an, der von ihm aus erschlossen wird. Zum Flur
sind zwei Blausteingewände eingetragen. Jenseits liegt eine Stichtreppe mit Podest. Die anschließenden
Räume reduzieren den Flur wieder auf seine Eingangsbreite. Der in der Hausmitte gelegene, indirekt
belichtete, steht mit dem zweiten in Verbindung. In seiner Trennwand zur Treppe, unmittelbar vor der
Antrittsstufe, ist ein Blausteingewände eingezeichnet.506 Der an der Rückseite befindliche Raum hat ein
Fenster in der durch einen Anbau stark reduzierten Gartenfassade. Die Stoßstelle der Anbaufassade und
                                                          
506 Die Lichtausbeute des Raumes ist ausgesprochen gering. Als mögliche Lichtquellen stehen - wenn vorhanden - die Oberlichter
von Eingangstür und Gartentür zur Verfügung.
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der Gartenfassade des Haupthauses ist gebrochen, das heißt sie ist in Richtung Brandwand verschoben.
Der so freiwerdende Gartenfassadenbereich ermöglicht das Einbringen einer breiteren Fensterachse und
einen besseren Lichteinfall.507
Die linke Parzellengrenze verspringt jenseits des Haupthauses um eine Achse nach links; die Rückseite
des Nachbarhauses wird über diese Fensterachse belichtet.508
Der erwähnte Anbauflügel enthält zwei hintereinanderliegende Räume mit jeweils zwei hofseitigen
Fenstern. Ebenso wie die vordere Fassadenkante ist auch die rückwärtige gebrochen. Beide schrägen
Wandflächen nehmen Ausgänge zum Hof auf.
Jenseits des Bauflügels schließt sich mit seiner Wange ein Treppenlauf an, dessen Podest an die
Brandwand stößt. An seiner linken Seite folgt ein weiterer Baukomplex. Sein erster Raum ist von
größerer Breite als der zuvor beschriebene Bauteil. Die Grundfläche ist annähernd quadratisch. Der
Raumeingang liegt unmittelbar vor der Antrittsstufe der erwähnten Stichtreppe.509 Neben ihm ist ein
Fenster angeordnet. An der zum Hof orientierten Seitenfassade sind zwei weitere Fenster eingetragen.
Der Baukomplex setzt sich wenig jenseits des beschriebenen Raumes auf Breite der gesamten Parzelle
bis zur rückwärtigen Parzellengrenze fort und nimmt einen großen Raum auf, der durch eine
brandwandparallele Wand in zwei Bereiche geteilt ist.510 An seiner zum Hof gelegenen Querwand ist ein
Durchgang eingetragen.
Der an den Hof grenzende Wandbereich nimmt eine Eingangsachse auf. Die Fassade an der Gasse
entlang der Parzellenrückseite ist von einem kleinen Fenster und einer Toröffnung durchbrochen.
Mit Ausnahme der beiden zuletzt beschriebenen Räume verfügen alle über eine Feuerstelle. Die
Gewände sind als Werksteingewände, das Mauerwerk als Ziegel dargestellt.
Der bei Mefferdatis gezeigte Grundriß wurde im 19. Jh. durch einen Neubau ersetzt, der seinerseits im
Krieg zerstört wurde.511
GRUNDRISSZEICHNUNG RP:
Ein in den Realisationsprotokollen enthaltener, notariell ausgearbeiteter Mietvertrag vom 25.8.1739 hat
u.a. Umbaumaßnahmen zum Gegenstand, die Teil der vom Vermieter zu leistenden Vorbedingungen des
                                                          
507 Vgl. Grundrißzeichnung des Mefferdatis zu seinem eigenen Haus in der Adalbertstraße mit gleichartiger Lösung.
508 Dieser Übergriff ist auf den bei Pick beschriebenen Umstand zurückzuführen, daß der Birnbaum und das Nebenhaus 'Zur
Trompete' einen gemeinsamen Besitzer hatten (vgl. Pick, Aus Aachens Vergangenheit, S. 590).
509 In Blei ist eine interne Verbindung der beiden Bauteile durch einen vor der Antrittsstufe gelegenen Stichgang eingetragen.
510 Vor der Ausweitung des Baukomplexes auf die gesamte Parzellenbreite verbleibt dem unbelichteten Raum ein Zugang zum Flur
in Verlängerung der Seitenfassade des zuvor beschriebenen Raumes. Dem Zugang gegenüber liegt an der linken Parzellengrenze
eine Doppeltoilettenanlage im Hof. Sie ist nischenartig in die Nachbarparzelle eingetieft (s. Fußnote 3).
511 Vgl. Arnold, S. 262 A.2, wo als Datum 1802 angegeben ist und Macco, 'Ein Inventarverzeichnis', S. 230, wo der Nachfolgebau
auf die Mitte des 19. Jhs datiert ist.
AACHEN, MARKT 23, 'HAUS BIRNBAUM'
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Vertrages sind.512 Der Vertragstext beschreibt die Maßnahmen, die zusätzlich durch einen aquarellierten
Grundrißplan mit Legende dokumentiert sind. Der Plan entspricht in der Art der Darstellung sowie der
Handschrift unzweifelhaft anderen Schriftstücken des Mefferdatis.513
Die Zeichnung weicht in folgenden Punkten von der oben beschriebenen aus der HS 30 ab:514
Der zur Straße gelegene Raum hat drei Fensterachsen, die rechts gelegene ist bedeutend schmaler als die
beiden anschließenden. Er ist in dem Plan als „C daß zimmer am markt" benannt. Das anschließende
kleine Zimmer, hier „E ein zimmergen", wird vom Flur, nicht von „C" erschlossen. „D die trap" ist
zweiläufig. Es folgt ein äußerst kleines Zimmer „F", welches ebenfalls vom Flur erschlossen wird. Der
zum Hof orientierte Raum „G daß speiß zimmer" entspricht dem an gleicher Stelle gelegenen in der HS
30, verfügt aber nicht über eine Feuerstelle. Die beiden erdgeschossigen Räume des Hofflügels „I das
neuwe zimmer" und „K daß andere new zimmer" sind jeweils nur durch ein Fenster belichtet. Der
Zugang zu „P der kleine stall", der sich entlang der linken Parzellenmauer bis zum Augustinergang
fortsetzt, hat zwei nebeneinanderliegende Eingänge. „M der hinder sall" hat eine umgekehrte Anordnung
von Feuerstelle und Becken. „O der große pferdtstall" rechts neben „P" ist unverändert.
ZUSAMMENFASSUNG:
Beide Grundrisse des Hauses zum Birnbaum lassen durch ihre unregelmäßige Anlage und die Integration
ältere Bauteile auf Umbauten schließen. Dies bestätigt der o.g. Quellentext aus den Realisa-
tionsprotokollen.
Bestimmend für die Gestaltung ist die Enge der Parzelle und der Versuch, dennoch eine befriedigende
Belichtung der Räume zu erreichen. Dies wird bei dem typischen Grundriß 'mittelalterlichen Systems
durch die Reduzierung der Gebäudebreite von Anbauten unmittelbar vor der Anschlußstelle erreicht.
Durch diese bleibt die zur Belichtung verfügbare Fassadenfläche des jeweiligen Hauptbaus weitest
möglich bestehen.
                                                          
512 Die Geschichte der Besitzerfolge und das hier behandelte Dokument sind bei Pick, Aus Aachens Vergangenheit, S. 590
eingehend mit genealogischem Schwerpunkt behandelt.
513 Ungewöhnlich ist indessen die Art der Kolorierung in Braun- und Grautönen.
514 Die veränderten Bereiche sind überwiegend braun koloriert, der Bestand in grauer Farbe. Das Verhältnis der beiden Pläne
zueinander läßt sich nicht eindeutig klären. Der Anbauflügel, der in beiden Plänen leicht verändert wiedergegeben ist, wird im
Vertragstext und in der Legende als 'Neubau' genannt. Das würde dafür sprechen, den anderen Plan ähnlich zu datieren. Es ist
aber auch denkbar, daß es sich um einen früheren, verworfenen oder nicht realisierten Entwurf handelte. Die bei Macco, Pastor
S. 28 erfolgte Datierung auf „(...) um 1730“ ist mangels Quellenangabe nicht nachvollziehbar.
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Abb. 82: HS 30, Folio 46. Rekto, Flurzeichnung
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QUELLEN:
- Das Objekt ist in der HS 30 auf Folio 46. [49] Rekto im Zusammenhang mit einer Flurzeichnung eines unweit
gelegenen Terrains genannt. (Abb. 82) Die Angaben beziehen sich nicht auf die hier behandelten Baulichkeiten.515
- Freiin von Coels von der Brügghen, Die Vorfahren der Freiherren von Coels von der Brügghen, Bd. 1, S. 18.f.
- Stadtverwaltung Aachen, Bauordnungsamt, 'Oberbürgermeister=Amt Aachen, Baupolizei=Verwaltung,
Grundstücksakte 1636 Mauerstrasse Nr. 5'.516
- StA Aachen, Photokartons (T-Beg. 741/10 und T-Neg. 741/11). (hier Abb. 83 und 84)
LITERATURAUSWAHL:
- Arnold, S. 86
- Calani-Hermans, Moretti, u.a. S. 60
- Dauber, Aachener Villenarchitektur S. 77
- Hoff H.: „Zur Geschichte der Gründung des Instituts für Gesteinshüttenkunde" in: Sprechsaal Nr. 6 1960, 93. Jg.,
S. 118
- Hoff H.: "Das Institut für Gesteinshüttenkunde - heute", in: Sprechsaal Nr. 6 1960, 93. Jg., S. 120
- von Koppen, Altaachener Gärten, S. 65-68
- Landeskonservator, Denkmälerverzeichnis 1.1, S.16
- Salmang Hermann: "Das Institut für Gesteinshüttenkunde an der Technischen Hochschule Aachen", in: Sprechsaal
Nr. 35, 61. Jg. S. 685
- Sauerland Dorothea, in AN 208 vom 7.9.1991, S. 17
- Ondracek Gerhard: "65 Jahre Gesteinshüttenkunde an der RWTH Aachen, in: Rektor und Pressestelle der RWTH
Aachen (Hg.): Alma Mater Aquensis Bd. XXIX 1992/93, S. 235-240
ALLGEMEINES:
Luise Freein von Coels von der Brügghen berichtet, daß „Heinrich van Houtem und seine Gattin (...) am
10. Dez. 1773 (...) von der verwitweten Generalin Reichsfreifrau von Berghe von Trips geb.
Reichsfreifrau von und zu der Hess deren in der Marienborngasse gelegene Wohnung das 'Eysser
                                                          
515 Die Zeichnung ist in Blei ausgeführt und macht einen unvollendeten Eindruck. Dem damaligen Eigentümer des „hauß von eiß“
(Eißer Haus) war vom Rat ein Stück Land zugesprochen worden. Dieses ist in der Zeichnung gekennzeichnet. Die
vorgenommenen Einmessungen sind eingezeichnet. Ferner ist vermerkt, daß „(...) oben am hauß sult eine auß gang bleyben
abgemessen 4 1/4 fuß.“
516 Im Hauptstaatsarchiv Düsseldorf konnten im „NW 5 Bestand, Preußisches Kultusministerium“ keine Angaben zu dem Objekt
gefunden werden. (Findbuch; „330.33 Preussisches Kultusministerium NW 5“)
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Abb. 83: Mauerstraße 5, historische Aufnahme der Straßenfront und der Nordfassade
Abb. 84: Mauerstraße 5, historische Aufnahme der Westfassade und der Eingangsseite (Ost)
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 Haus' genannt (...)" übernahmen.517 Es handelt sich um das spätere Haus Mauerstraße 5. Das Haus
durchlief seit diesem Verkauf eine bewegte Baugeschichte, die sich aus der Literatur wie folgt kurz
zusammenfassen läßt: Nach dem o.g. Ankauf ließ van Houtem „(...) das Haus erweitern und
verschönern."518 1857 erstand der Unternehmers Johann Friedrich Lochner die Anlage. In den Jahren
1859/60 erfolgten bedeutende Umbauten.519 Sie führten den Bestand in die 'Villa Lochner' über, so wie
sie bei Dauber beschrieben ist. Eine einschneidende Veränderung des Objektes erfolgte schon wenig
später, nämlich 1891: Durch die Anlage der Mauerstraße war die Verkürzung des Hauses notwendig, so
daß die zur Mauerstraße gelegene Fassade neu erbaut wurde, mit entsprechenden Konsequenzen für die
nun reduzierten, anschließenden Fassaden.520 Es erfolgte ein erneuter Umbau, bedingt durch die
Umnutzung des Objektes zum Institut für Gesteinshüttenkunde im Jahre 1928.521 Im Zweiten Weltkrieg
brannt das Institut aus.522 Es folgte eine Phase des Wiederaufbaus und der Umgestaltung. Die Gestaltung
                                                          
517 Freiin von Coels von der Brügghen, Die Vorfahren der Freiherren von Coels von der Brügghen, Bd. 1, S. 18
Von Koppen behandelt in seinen Ausführungen zwar vornehmlich die Gartenanlage, bietet aber auch zur Hausgeschichte die
umfassendste Quelle. Bei ihm wird deutlich, daß das 'Eysser Haus' die spätere 'Villa Lochner' war. Dorothea Sauerland verknüpft
die Fakten und schreibt über die Literatur hinausgehend „Erbaut hatte Tuchfabrikant Johann Friedrich Lochner das Palais
freilich nicht. Das Haus - Reste beherbergen heute das Institut für Gesteinshüttenkunde - dürfte bereits Anfang des 18.
Jahrhunderts erbaut worden sein.“ (Sauerland Spalte 1). Dauber widmet seine Ausführungen v.a. dem 19. Jh. Als Ergänzung zur
jüngeren Geschichte des Hauses sei auf Hoff, „Zu Geschichte der Gründung des Instituts für Gesteinshüttenkunde“ hingewiesen,
in dessen Besitz es seit 1928 war.
518 Vgl. von Koppen, S. 66.
In dieser Bauphase entstand das am Karlsgraben befindliche Portal mit Zufahrt zum Haus. Arnold datiert es in das Ende des 18.
Jhs (S. 259). Calani - Hermans S. 60 bemüht sich um eine Zuschreibung des Portales an Moretti, kann aber keinen Nachweis
liefern (weitere Hinweise zum Baumeister Moretti s.u.). Die Fenstergewände des Haupthauses sind mit ihren verzierten
Schlußsteinen schwer auf eine Entstehungszeit festzulegen. Es besteht durchaus die Möglichkeit, daß sie erst am Ende des 18.
Jhs entstanden und somit möglicherweise dem Baumeister der Toranlage zuzuschreiben sind. Es ist denkbar, daß sich im Nachlaß
der Baumeister Couven und Moretti Hinweise auf ähnliche Gewände befinden.
519 Dauber S. 77 grenzt den Zeitpunkt der Entstehung der Villa durch Katasterpläne ein. Er übersieht, daß Lochner nur den
vorhandenen Bestand überformen ließ. Daher sind seine Anmerkungen zu Grundriß und Fassaden (S. 79) neu zu gewichten.
520 Stadtverwaltung Aachen, BAUOA, Grundstücksakte Mauerstraße 5, Plan vom 28. April 1891 „(...) zur Verlängerung der
Mauerstraße“.
521 Zur Institutsgeschichte siehe Hoff S. 118-119.
522 Ondracek: S. 236.
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Abb. 85: Mauerstraße 5, Ostfassade, 1999
Abb. 86: Mauerstraße 5, Gewände EG, 1999
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des 19. Jhs ging - soweit dies nicht schon im Krieg geschehen ist - gänzlich verloren.523
BESCHREIBUNG:
Da das Objekt im Zweiten Weltkrieg weitgehend zerstört wurde, ist eine Untersuchung nur begrenzt
möglich. Beschreibungsgrundlage sind die in den heutigen Neubau integrierten Reste und historische
Photographien. Die Zuschreibung von Mauerstraße 5 an Mefferdatis geht meines Wissens auf das
Kurzinventar von 1977 zurück, allerdings wird eine Begründung nicht genannt.524 Es ist anzunehmen,
daß die Autoren Rückschlüsse aus der Form der Fenstergewände mit Keilsteinsturz auf Mefferdatis
zogen.
Neun derartige Gewände sind an der heutigen Eingangsfassade des Objektes erhalten. Über der Sohlbank
setzten rechts und links die dreiteiligen Gewändeständer auf. Sie weisen in ihrem heutigen Zustand keine
Spuren ehemaliger Klobenhaken, Fensterfüllungen o.ä. auf. Der Sturz setzt sich aus fünf mittleren
Keilsteinen und zwei seitlichen Sturzstücken in Dicke der Gewändeseiten zusammen. Die Keilsteine
steigen stufenweise bis zum mittleren empor. Bemerkenswert ist die Ausformung des Schlußsteines:
Seine Oberseite ist mit einem Karniesbogen abgeschlossen. Ferner ist seine Ansichtsfläche in der Mitte
spiegelartig vertieft und die Kante der Normalebene mit einer profilierten Leiste gebrochen.525 Durch den
Schlußstein unterscheiden sich die Gewände von den für Mefferdatis überlieferten.526
                                                          
523 Der Grad der Zerstörung geht aus der im BAUOA aufbewahrten Bauakte nicht hervor. Die Maßnahmen unmittelbar nach dem
Krieg sind nicht dokumentiert. Vorhanden sind Baubeschreibungen des Architekten Hans Haas vom 19.12.1967 als Ergebnis
einer Erweiterung des Instituts für Gesteinshüttenkunde. Es heißt dort: „(...) Altbau hat zur Zeit unverputzte Außenmauern aus
Ziegel. Mauerwerk mit z.T. vorhandenen, mehr oder minder beschädigten Gewänden aus sogen. belgischem Granit.“ (...) Die in
verschiedenen historischen Abbildungen (z.B. von Koppen S. 68, Salmang S. 685) gezeigte und bei Dauber beschriebene
Gestaltung des Hauses aus dem 19. Jh. mit Putzquaderung muß zu einem nicht bekannten Zeitpunkt zerstört bzw. entfernt
worden sein. Die zumindest teilweise aus einer älteren Bauphase übernommenen und später in die Architektur des 19. Jhs
integrierten Gewände bestehen aus Werkstein und blieben erhalten.
524 Denkmälerverzeichnis Aachen Innenstadt 1.1, S. 16; Die Geschichte der baulichen Entwicklung seit der Entstehungszeit des
Hauses ist bislang nicht umfassend aufgearbeitet. Sie kann hier nur bezogen auf die baulichen Reste des 18. Jhs gestreift werden.
525 Die Gewände von Erdgeschoß und erstem Obergeschoß entsprechen einander in ihrem Aufbau. Im 19. Jh. integrierte man die aus
dem 18. Jh. stammenden Werksteingewände in die Stuckfassade. Im Erdgeschoß wurden sie in eine Bossenquaderung, im
Obergeschoß in Quaderputz integriert. Hierfür versah man die Gewändesteine des Erdgeschosses mit tiefen Lagerfugen, die
denen der umliegenden Stuckputzquaderung nahekamen. Die Lage der Fugen nahm auf die Gestalt und Wirkung der Gewände
keine Rücksicht sondern bemühte sich um ihre Auflösung zugunsten der Gesamtwirkung.
526 Eine Autorenschaft durch Mefferdatis ist hierdurch jedoch nicht auszuschließen.
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ZUSAMMENFASSUNG:
Das Haus Mauerstraße 5 ist nach einer vielfältigen Baugeschichte zuletzt durch Kriegszerstörung und
Integration der baulichen Reste in einen Neubau so weit in seiner Substanz geschmälert, daß nur noch
einige Fenstergewände für eine Bauuntersuchung zur Verfügung stehen. Die Zuweisung der Bauphase, in
der diese Gewände entstanden an Mefferdatis, ist auf ihre Gestaltung als Fenstergewände mit Keilstein-
sturz zurückzuführen. Dieses Kriterium alleine kann jedoch nicht als Beleg gewertet werden, zumal die
Gewände verzierte Schlußsteine aufweisen, für die in dieser Form bei Mefferdatis bislang keine Ent-
sprechung zu finden war.
Eine Zeichnung mit Erwähnung des Hauses auf Folio 46. Rekto der HS 30 weist eine Beschäftigung des
Mefferdatis mit dem Hause nach.
Der Grundriß ist im Zustand des 19. Jhs zeichnerisch überliefert und schließt möglicherweise bereits
Überformungen ein. Mit Ausnahme der Anordnung der Treppe ist die Grundrißanlage für Mefferdatis
denkbar.
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Abb. 87: HS 30, Folio 66. Rekto, Grundrißzeichnung ‘die bauw platz und gartens von jungfer cnops‘
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AACHEN, PETERSTRASSE, 'JUNGFER CNOPS'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30 Folio 66. [67] Rekto, Grundrißzeichnung mit dem Untertitel „die bauw platz und gartens von
jungfer cnops", Legende und Flächenberechnung der Parzelle. (Abb. 87)
LITERATURAUSWAHL:
- von Koppen, Altaachener Gärten, S. 13
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Folio 66. Zeigt eine Parzelle von großer Tiefe, die sich im rückwärtigen Drittel unregelmäßig ausweitet.
Im vorderen Bereich ist ein Grundriß mit Tordurchfahrt eingetragen, der die gesamte Parzellenbreite ein-
nimmt.527 Die Kontur der Parzelle stimmt im Urkataster unzweifelhaft mit Peterstraße 65 (Urkataster)
bzw. dem späteren Bereich der Kurhausstraße zwischen Nr. 42 und 44 (Rappard) überein. Dieser stößt
durch die Ausweitung der Parzelle im hinteren, seitlichen Bereich an die „Fehlen Gasse".528
Der jenseitige Hof wird durch einen Bauriegel, der Ställe und Remisen aufnimmt, vom Garten getrennt.
Der Grundriß des Hauptgebäudes ist annähernd quadratisch. Vorder- und Rückfassade zeigen im
Erdgeschoß jeweils fünf Achsen, von denen die mittlere die durchlaufende Tordurchfahrt einnimmt.
Links schließen sich zwei hintereinanderliegende Räume mit Querverbindung und Erschließung zur
Durchfahrt an. Ihnen stehen jeweils zwei Fensterachsen zur Verfügung. Das zur Straße gelegene Zimmer
ist wesentlich kleiner. Die rechte Haushälfte zeigt einen straßen- und einen hofseitigen Raum.
Das straßenseitige Zimmer entspricht dem an der linken Hausseite gelegenen. Der Raum zur Haus-
rückseite ist ebenfalls mit zwei Fenstern belichtet und hat eine Erschließung zur Durchfahrt, die dem
Raum links gegenüber entspricht.
Die beiden Zimmer der rechten Haushälfte sind durch einen Stichflur entlang der rechten Brandwand
miteinander verbunden. Zwischen diesem und der Durchfahrt sind nebeinanderliegend ein Gang und ein
                                                          
527 Die Kolorierung deutet für alle Gebäudeteile Ziegel-Blaustein Polychromie an.
528 Im Urkataster ist die fragliche Parzelle mit Nr. 65 angegeben (vgl. Aachener Adreßbuch 1924/25 mit folgender Erklärung:
„Angelegt durch die Unternehmer Gebr. Thywissen und benannt nach der Richtung auf das Kurhaus hin. Erbreitert aus der
damaligen Fehlsgasse (jetzt Steinstrasse).“) Der zweite Teil der Erläuterung entspricht nicht der Situation im Urkataster, da die
Fehlsgasse und die o.g. Parzelle an der jeweiligen Einmündung zur Peterstraße durch zwei breite Parzellen voneinander getrennt
sind.
Jenseits des Versprunges, im rechten hinteren Bereich, sind drei querrechteckige Parzellen an die gebrochene Kante angefügt. Sie
sind im Urkataster mit „Fehlen Gasse“ 69 bezeichnet. Es handelt sich möglicherweise um die auf Folio 120. Rekto gezeigten
Objekte (vgl. Anmerkungen an der entsprechenden Stelle im Katalogteil).
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Treppenlauf dargestellt.529 Die Antrittsstufe der Treppe liegt an der Durchfahrt.
Alle vier Räume des Haupthauses verfügen über Feuerstellen in der zur jeweiligen Brandwand gelegenen
Seite.530
Jenseits des Hauses schließt sich ein Hof mit seitlichen Mauern an. Hier ist der Legendenbuchstabe „A"
eingetragen, dessen Beschreibung lautet: „die bauw platz so weith alß der herr baum hauwer seine
achter bauw gehett halt an fuß maaß 6160".
Wie oben erwähnt, bildet der quergelagerte Remisenbau die rückwärtige Hofbegrenzung. Die Hoffront
des Remisenbaus wird durch vier freie Pfosten und zwei Wandvorlagen angedeutet. Im rechten hinteren
Bereich ist ein Stall mit vier abgetrennten Boxen zu erkennen, in der Rückfassade ist eine Tordurchfahrt
aufgelassen. Es schließt ein Gartenbereich an, der durch Hecken umfriedet und in einzelne Bereiche
gegliedert ist. Ausnahmen bilden die rückwärtige Parzellenseite und der hintere rechte Grenzbereich, die
beide ummauert sind.
Der dem Stallgebäude in gleicher Breite folgende Gartenbereich ist mit „B" bezeichnet. Die Legende
beschreibt ihn als „der asperges garten halt an fuß maß 3459". Aus dem sich unregelmäßig
ausweitenden, anschließenden Grund ist ein quadratischer Bereich durch Hecken ausgeschieden. Es ist
als „C der kohl garten halt an fuß 7458" benannt. Die an der Rückseite verlaufende Hecke ist mittig
aufgelassen und öffnet auf diese Weise eine Blickachse auf einen achteckigen Baukörper im jenseitigen
Restbereich der Parzelle.531 Links desselben ist eine ovale Ummauerung kleinen Durchmessers
erkennbar. Der Legendenbuchstabe „E" nennt „der putz ihm garten bauw platz und gartens von jungfer
cnops". Er ist in der Zeichnung nicht eingetragen, es liegt jedoch nahe, ihn auf das eben beschriebene
Bauteil zu beziehen.
Rechts an „C" fügt sich der sehr unregelmäßige Bereich „D" an, den die Legende mit „der baumgarten
halt an fuß maß 3736" beschreibt.532 Der Baumgarten ist mit regelmäßigen Baumreihen bepflanzt. In die
zur Fehlsgasse gelegene Mauer ist ein Durchgang integriert.
                                                          
529 Gegen die Interpretation als vereinfachende Darstellung einer zweiläufigen Treppe mit Wendepodest spricht, daß die 17 Stufen
des Laufes selbst ein hohes Erdgeschoß überbrücken können.
530 Eine Toilettenanlage fehlt auf der Parzelle.
531 Der Durchmesser des Grundrisses beträgt ca. 4,30 m. Aus der Darstellung ist nicht ersichtlich, ob es sich um ein Lusthaus, ein
Wasserbecken o.ä. handelt. Für eine Wasseranlage spricht die Nähe zum im folgenden beschriebenen „pütz“ (vgl. Gartenanlage
Borngasse mit einem ähnlich dargestellten Grundriß im rückwärtigen Gartenbereich).
532 Es folgt eine Berechnung der Gesamtfläche der Parzelle: „24844 magt an rouden 97 runde 1 fuß“.
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ZUSAMMENFASSUNG:
Der Plan auf unregelmäßiger Parzelle zeigt den Grundriß des „bauw platz und gartens von jungfer
cnops", den er in seiner Ausdehnung angibt.
Die Parzellenbreite ermöglicht für den Grundriß des Hauses das Nebeneinander von zwei Räumen und
mittlerer Durchfahrt. Auf jeder Hausseite sind zwei Räume hintereinander angeordnet. Die Treppe liegt
im unbelichteten Intervall zwischen zweien dieser Räume und wird von der Durchfahrt erschlossen.
An den jenseits des Hauses gelegenen Hof schließen sich ein Stall- und Remisenbau an. Es folgt ein
Garten, der in drei Funktionsbereiche gegliedert ist, die als Nutzgärten ausgewiesen sind. Ferner sind
Elemente in die Anlage integriert, die der Dekoration dienen.
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Abb. 88: HS 30, Folio 111. Rekto, ‘Kleine Heck‘
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QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30, Folio 111. [115] Rekto, Grundrißzeichnung zweier Objekte mit Nebengebäuden und
eingetragenen Legendenbuchstaben, deren Erklärung nicht in der HS 30 enthalten ist.533 (Abb. 88)
LITERATURAUSWAHL:
- Köver, S. 12
- Rhoen, Mefferdati, S. 13
- Arnold, S. 103 und S. 237
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Der Grundrißplan läßt zwei Parzellen erkennen.534 Die links gelegene ist L-förmig und umschließt die
schmalere, rechte Parzelle von der Rückseite.
An der vorderen Begrenzung der linken Parzelle liegt ein Bau mit vier Fensterachsen und einer seitlichen
Durchfahrt.535 Diese verläuft an der rechten Brandwand von der Fassade bis zum jenseits des Hauses
gelegenen Hof, der mit „F" bezeichnet ist. Von der Durchfahrt erfolgt die Erschließung des Grundrisses
„B" mit Eingangsbereich und zwei Zimmern. Der zur Straße orientierte Eingangsraum nimmt zwei
Fensterachsen ein. Ein belichteter Treppenlauf „E" steigt nach einer Viertelwendung mit der Wange an
der Fassadenwand empor. Zur Rückseite liegt ein Raum „C" mit zwei zum Hof orientierten Fenstern. Er
ist vom zuvor beschriebenen Eingangsraum erschlossen.536 Jenseits der beiden Räume schließt sich ein
Zimmer „D" an, welches die gesamte Haustiefe einnimmt. Die Belichtung erfolgt über jeweils zwei
Fenster an der Vorder- und Rückfassade. Ein Kamin liegt an der gemeinsamen Wand mit „C". An
gleicher Stelle befindet sich in Raum „C" eine Feuerstelle.
An der linken Seitenmauer des großen Hofes „F" ist ein kleines Toilettenhaus „G" abgetrennt.
Hintere Begrenzung des Hofes ist ein querstehender Baukörper. Er erstreckt sich auch jenseits der rechts
                                                          
533 Es gibt keine Spuren eines evtl. herausgetrennten Blattes neben der Grundrißdarstellung. Man darf daher vermuten, daß
Mefferdatis die Legende nicht ausführte.
534 Die Hausgrundrisse beider Parzellen sind getrennt erschlossen. Im rückwärtigen Bereich des rechten befindet sich eine Tür in der
linken Brandwand, die auf den Hof der linken Parzelle führt. (Zu der durchgezogenen Linie an der Außenkante der Tür s.u. die
Eingangsbeschreibung des rechten Grundrisses.)
535 Die gesamte Fassade war - je nachdem ob sich über der Tordurchfahrt ein oder zwei Fensterachsen befanden - fünf- oder
sechsachsig.
536 Die zwischen beiden Räumen gelegene Trennwand ist durch die gelbe Kolorierung als Holzwand ausgewiesen.
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anschließenden Parzelle.537 Vom Hof führt eine Einfahrt „H" in einen ausgedehnten Grundrißbereich
„K". Seine Rückseite ist mit zwei Fenstern und einer Türe zum jenseitigen Bereich „M" ausgestattet,
womit vermutlich der Garten bezeichnet ist.538 Links an „K" und von dort erschlossen liegt „I", ein Raum
mit je einem Fenster in der Vorder- und der Rückfassade. Der Grundriß verjüngt sich zur Rückfassade.
Dies ist durch den schrägen Verlauf der Brandwand, an der sich eine Feuerstelle befindet, bedingt. In der
hinteren Raumecke ist eine Spindeltreppe eingebracht.
Rechts von „K" folgt - von dort erschlossen - ein mit „L" bezeichnetes Gelaß. An der Rückfassade weist
es zwei, an der Stirnseite drei Fenster auf.539
Die Bebauung der rechten Parzelle ist nicht mit Legendenbuchstaben ausgestattet. Die Vorderfassade
weist im Erdgeschoß eine Tür und ein Fenster auf. Jenseits der Tür schließt sich ein Flur an, der entlang
der Brandwand bis zum Hof an der Hausrückseite durchläuft.540 Von ihm werden die drei rechts
hintereinanderliegenden Räume sowie eine Stichtreppe erschlossen. Die Fensterachse in der
Vorderfassade belichtet ein nahezu quadratisches Zimmer, an das ein etwas breiterer Raum mit
Feuerstelle in der rechten Brandwand angefügt ist. Die im Flur vorspringende Kante ist gebrochen und
ebenso wie die Zwischenwand zum vorderen Zimmer als Ständerkonstruktion eingezeichnet.541 Zwischen
diesem und dem an die Rückfassade reichenden Raum ist eine Stichtreppe eingeschoben, die vom Flur
mit geradem Lauf ausgeht und vor der rechten Brandwand mit einer Viertelwendung zum Obergeschoß
führt. Der Raum zur Rückfassade hat eine Feuerstelle in der rechten Brandwand. Jenseits des Hauses
weitet sich die Parzelle mit einem Versprung zur rechts anschließenden Parzelle aus.542 Der Hofbereich
zeigt an der rechten Brandwand ein kleines Toilettenhaus. Die Hofrückseite bildet ein Gartenhaus mit
einem einzigen Raum, der die gesamte Breite der Parzelle einnimmt. Der Grundriß wird über vier vor der
                                                          
537 Vgl. die unten geäußerte These, daß sich rechts an Folio 111. die Grundrisse von Folio 112. anschließen. In diesem Falle wäre es
eine zeichnerische Ungenauigkeit, daß Mefferdatis die linke, durchfensterte Stirnseite des Querbaus in Folio 112. geschlossen
darstellt (sofern die Zeichnungen nicht in einem zeitlichen Abstand ausgeführt wurden, in dem eine Veränderung realisiert
wurde). Ferner ist ein weiter Bereich von „L“ im rechten Grundriß von 112. als diesem zugehörig angedeutet.
538 Der rechts von der Durchfahrt gelegene Hausteil befindet sich hinter der getrennt erschlossenen Parzelle und ist öffnungslos
dargestellt.
539 Der an die Stirnseite stoßende Bereich liegt außerhalb des Blattrandes. An dieser Stelle könnte sich, in Analogie zu dem zuvor
beschriebenen Abschnitt, eine weitere Öffnung befinden.
540 Einige Elemente des Grundrisses sind unvollendet oder nicht schlüssig dargestellt. Abweichend von seiner üblichen
Darstellungsweise stellt Mefferdatis die Eingangstüren von Haupt- und Gartenhaus, einen Nebeneingang des Gartenhauses sowie
zwei weitere Achsen desselben mit Öffnungen dar, die an der Vorderseite mit einer Linie begrenzt sind.
541 Vgl. Folio 112., wo sich in zwei Grundrissen eine sehr ähnliche Lösung befindet. Als Material ist im vorliegenden Fall durch die
gelbe Kolorierung Holz angedeutet.
542 Folio 112. Rekto zeigt einen gegengleichen Versprung am linken Grundriß. Wegen der übereinstimmenden Maße und der
Anordnung der Objekte auf hintereinanderfolgenden Seiten der HS 30 kann man vermuten, daß die Parzellen benachbart waren.
Dem ist indessen die oben erwähnte Unstimmigkeit bezüglich des Raumes „L“ entgegenzuhalten.
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Mittelachse gelegene Stufen erreicht. Links und rechts schließt sich je eine weitere Achse an.543 Die an
den oben beschriebenen Querbau stoßende Rückwand des Gartenbaus ist wesentlich stärker ausgebildet.
In das Massenmauerwerk sind eine Feuerstelle und eine Wandnische eingelassen.544
Das Massenmauerwerk beider Grundrisse ist rot koloriert, die meisten Gewände in grau. Die
Treppenanlagen sind als Holztreppen angedeutet.
LAGE DES OBJEKTES:
Arnold ordnet das Objekt der Peterstraße 20, Rhoen der Peterstraße 32/34 zu.545 Die spätere Literatur
übernimmt diese Einordnung.
Der Urkatasterplan zeigt beide Parzellen in ihren Umrissen stark von dem bei Mefferdatis dargestellten
Bestand abweichend.
ZUSAMMENFASSUNG:
Die Zeichnung zeigt im linken Bereich der unregelmäßigen Parzellen einen Hausgrundriß von größerer
Breite, was auf Traufständigkeit hindeutet. Alle Erdgeschoßräume sind durch vier Fensterachsen an
beiden Fassaden gut belichtet. Der Treppenlauf des seitlich erschlossenen Hauses liegt belichtet vor zwei
straßenseitigen Fensterachsen546. Jenseits des sehr großen Hofes erstreckt sich ein Querbau mit
geräumigem Grundriß.
Auf der rechten, schmalen Parzelle ist ein 'mittelalterlicher' Grundriß mit hintereinanderliegenden
Räumen, schmalem Flur und unbelichteter Stichtreppe eingetragen. Jenseits eines kleinen Hofes folgt ein
Gartenbau. Die Kontinuität des Objektes konnte nicht nachgewiesen werden.
                                                          
543 Diese sind unvollendet dargestellt. Es ist nicht eindeutig erkennbar, ob Tür- oder Fensterachsen gemeint sind. Reste einer
Bleistiftvorzeichnung zeigen eine querliegende Raumtrennwand, deren Anschlußstelle an die Brandwände erkennbar ist.
544 Auf den im rückwärtigen Bereich der linken Brandwand gelegenen Durchgang in den Hof der linken Parzelle wurde bereits
hingewiesen.
545 Arnold, S. 103; Arnold gibt keinen Grund für diese Zuweisung an. Eine Sichtung historischer Photographien von Peterstraße 20
zeigt in der Fassade eine dem Plan von Mefferdatis entsprechende Achsanlage. Offensichtlich formulierte Arnold seine Annahme
ohne Sichtung des Urkatasters.
Rhoen, S. 13; Rhoen schreibt: „Auch das Haus, jetzt Peterstraße Nr. 32 und 34, damals und bis zu unserer Zeit „die kleine
Heck“ genannt, wurde von ihm errichtet.“ Die Zuschreibung erfolgt nach der angenommenen Kontinuität des Namens.
546 Das mag zum Teil auf die geringe Tiefe des Hauses zurückzuführen sein, die es kaum erlaubt hätte, zusätzlich zu der Treppe je
einen straßen- und gartenseitigen Raum und einen Stichflur unterzubringen.
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Abb. 89: HS 30, Folio 101. Rekto, ‘Lombardsaal‘
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AACHEN, PONTSTRASSE 53, 'LOMBARDSAAL'547
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30 Folio 100. [104] Verso, 101. [105] Rekto Grundrißzeichnung und Zeichnungen zweier
Leerbögen mit dem Untertitel: „diß ist der grundt vom gewülb ein den bergh der barmherzigkeit wie auch die
scheidt bogen und die krutz bogen al wo sie die beste pander legen".(Abb. 89 und 90)
- StA Aachen, lose Pläne, C 3 l Kartei 838, 20,00 x 55,30 cm, kolorierte Grundrißzeichnung Pontstraße 53 mit
Lombardsaal, angefügte Legende.548
- StA Aachen, 'Der Oberbürgermeister als Ortspolizeibehörde Baupolizei Grundstücksakte P 13-47 Pontstraße Nr.
53'.
- Stadtverwaltung Aachen, BAUOA, 'Der Oberbürgermeister als Ortspolizeibehörde Baupolizei Grundstücksakte
2101 Pontstraße 53'.
- StA Aachen Photokartons mit verschiedenen historischen Aufnahmen der Pontstraße 53 (hier: S-Neg. 89/3 und S-
Neg. 101/9) (Abb. 91-92)
- StA Aachen, handschriftliche Zusammenstellung verschiedener Texte zum Haus Pontstraße 13, und hand-
schriftliche Notizen, S. I-V von Angelika Pauels.
- Lehrstuhl für Baugeschichte und Denkmalpflege, RWTH Aachen, Bauaufnahme Pontstraße 51-53 von 1966,
gemessen und gezeichnet von O. Eilmann, B. Forchheim, 1966. (Abb. 93-95)
- Lehr- und Forschungsgebiet Denkmalpflege, RWTH Aachen, Prof. Dr.-Ing. Hartwig Schmidt: Verfor-
mungsgerechte Bauaufnahme Pontstraße 51-53 'Lombardsaal', gemessen und gezeichnet von Anna Meerovitch
und Mohammad Reza Golschenas, Betreuung: Dipl.-Ing. Ann Dautzenberg, Mai 1997.
LITERATURAUSWAHL:
- Arnold, S. 21, S. 34 dort auch A 7, S. 82 Abb. 21 oben (zeigt den heute im StA Aachen aufbewahrten Plan C 3
l)549, S. 122 Abb. 42, S. 133, S. 139, S. 168, S. 176, S. 188, S. 205, S. 209f., S. 223 ff. , S. 232 ff., S. 234550,
S. 291
- Beseler / Gutschow, S. 355
- Chronik der Kolpingfamilie Aachen, zsg. von Franz Nießen, Aachen 1959
- Königs, Schicksal profane Baudenkmäler, S. 74
                                                          
547 Zur Geschichte und Funktion des Leihhauses bzw. Lombardsaales vgl. Arnold, S. 34 auch A. 4.
548 Zur Provenienz des Planes steht im Verzeichnis von Plänen mit aktuellem Index (StA Aachen B 4) unter C Signaturen: „Pläne
des Stadtarchivs alte Accessionen (unter Krämer) ohne Archivsignatur, aufgefunden bei der Revision der Plansammlung
März/April 1930.“
549 Arnold unterliefen einige Irrtümer bei der Transkription der Legende und der Bemerkungen auf dem Plan.
550 Das Objekt wird dort irrig als Pontstraße 51 bezeichnet.
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Abb. 90: HS 30, Folio 100. Verso, Leerbögen ‘Lombardsaal‘
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- Rhoen, Mefferdati, S. 10551
- Schild I., Dauber R.: Bauten der Rheinisch-Westfälischen Technischen Hochschule Aachen, S. 23
- Schmid-Burgk, Bürgerlicher Hausbau, S. 164 ff.
DATUM:
Die beiden in der HS 30 vorhandenen Zeichnungen, die sich auf den Lombardsaal beziehen, sind ebenso
wie der Plan C 3 l nicht datiert.
In der Literatur wird die von Arnold nach einer Ankerinschrift aufgestellte Datierung auf 1705
übernommen.552
BESCHREIBUNG PLÄNE DER HS 30:
Folio 101. Rekto zeigt einen Grundrißplan des Lombardsaales sowie dessen Anschluß an das Haus
Pontstraße 53.553 Der Saal ist nach Art eines Seitenbaus mit seiner Schmalseite an die Rückfassade des
Hauses angefügt und mit ihm verbunden. Die linke Fassade des Saales ist vor der Anschlußstelle schräg
eingezogen, um eine bessere Belichtungsmöglichkeit an der Rückfassade des Haupthauses zu
erreichen.554 Die Belichtung erfolgt über Fenster in den seitlichen Außenwänden, die jeweils auf Ebene
der Jochmitte liegen.
Der Raum ist zweischiffig und in acht Joche gegliedert. Die Schiffe sind durch drei Säulen geteilt.
Es handelt sich um Kreuzgewölbe mit abgeflachten Graten, die durch Gurtbögen getrennt sind.555
Weitere Auflager befinden sich in Form von Wandvorlagen an den Seitenwänden.
Auf Folio 100. Verso sind die Leerbögen der rechteckigen Kreuzgewölbe gezeichnet. Zwei in großem
Winkel zusammengefügte Tragbalken sind von der Stoßstelle zu beiden Endpunkten mit je einem
gleichartig gebogenen Holz als Auflager für Scheidbogen bzw. Kreuzbogen versehen.
                                                          
551 Rhoen bezieht die Pläne irrtümlich auf Jakobstraße 80, wo sich zuvor ein Pfandhaus befand, das 1857 abgetragen wurde (vgl.
Arnold, S. 34). Rhoen mißdeutet die Zeichnung in der HS 30 als zweigeschossig mit Gewölben in beiden Geschossen.
552 Er schreibt S. 34: „(...) wo von Mefferdatis (nach der Ankerinschrift) ein gewölbter zweischiffiger Hofflügel errichtet wurde
(...)". Der Ort der Ankerinschrift wird nicht genannt. Heute befinden sich an der zu Pontstraße 53 gerichteten Fassade
Maueranker mit der Jahreszahl 1705 (vgl. die unten gemachten Anmerkungen zu der heutigen Gestalt der Fassaden des
Gebäudes).
553 Durch die Kolorierung ist er als ein Ziegelbau mit Blausteingewänden ausgewiesen. Das Massenmauerwerk zeigt einen anderen
Rotton als die einprojizierten Gewölbe. Während Mefferdatis bei verschiedenen Plänen dadurch Bestand und Neubauteile
unterscheidet, kommt die Farbabweichung bei Gewölben auch dann vor, wenn der gesamte Bau nachweislich ein Neubau ist.
554 Vgl. HS 30 Folio 56. Rekto mit einer ähnlichen Lösung.
555 In den Profanbauten des Mefferdatis kommen Gewölbe nicht vor. Im Lombard wurde diese Lösung offensichtlich gewählt, um
die dort aufbewahrten Pfänder vor Feuer und unbefugtem Zugriff zu schützen.
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Abb. 91: Pontstraße 53, Vorkriegsaufnahme
der Fassade
Abb. 92: Pontstraße 53, Aufnahme des
Kriegsschadens
AACHEN, PONTSTRASSE 53, 'LOMBARDSAAL'
263
Zwischen Bogeninnenseite und Holzbohlen verlaufen radial Stützstäbe. Ein an die Konstruktion
gehängtes Lot erlaubt die Justierung des Leerbogens.556
Die Größe des Saales läßt sich durch Umrechnung auf ca. 7,80 m Außenbreite und 16,80 m Gesamtlänge
festlegen.557 Ein Vergleich der Maße der einprojizierten Gurt-, Scheid- und Kreuzbögen ergibt, daß der
obere Leerbogen in seinem Sehnenmaß zur Unterfangung der Scheidbögen gedacht ist. Der untere
Leerbogen kommt für die Kreuzbögen in Frage.558
BESCHREIBUNG PLAN C 3 l:
Plan C 3 l zeigt die Parzelle Pontstraße 53 mit Erdgeschoßdarstellung des Haupthauses einschließlich des
angefügten Lombardsaales mit einprojizierten Kreuzgewölben.559 Eingetragene Legendenbuchstaben
sowie verschiedene Bemerkungen erläutern die Zeichnung, neben der eine Legende angeordnet ist.560
Zeichenstil und Handschrift sind anderen Mefferdatis zugeschriebenen Plänen vergleichbar. Leichte
Abweichungen sind in der Ausführung der Legendenbuchstaben und in der Auswahl der Raum-
bezeichnungen festzustellen.561
Der Inhalt der - zunächst bei Arnold mit Mefferdatis in Verbindung gebrachten Zeichnung - entspricht
                                                          
556 S.a. Arnold, S. 188.
557 Dies entspricht den Umrechnungsergebnissen bei Rhoen, S. 10 bis auf wenige Zentimeter.
558 Die Breite der beiden Schiffe ist leicht abweichend. Der Leerbogen entspricht den Maßen der im rechten Schiff ausgeführten
Kreuzbögen.
559 Der Plan ist abgebildet bei Arnold, Abb. 21.
560 Legende des Planes C 3 l: a daß vor hauß, c die kahmer , e daß kanthor, g den gang, i den weg laßen, l den gang,
b die kuechen, d die trap, f daß gewülbt, h den Steinweg, k den garten
- unten rechts zwischen Gebäude und rechter dicker Mauer steht: „die pfordt“.
- An der rechten Wand steht bezogen auf den Anfang des 'Kontors' bis zum Ende des Lombardsaales: „die langde ist lanck 77
fuß“.
- An der rechten Seite des Gartens befindet sich eine Mauer, dann ein Gang, den seitlich die Stadtmauer begrenzt. Im Gang steht
erneut: „L den gang“ und ferner: „breit 8 fueß“.
- Am hinteren Ende des Planes wird erkennbar, daß es sich bei der dicken Mauer rechts um die Stadtmauer handelt, an die ein
Wehrturm angefügt ist, der im Urkataster noch lokalisierbar ist. Dort erkennt man hinter dem Lombard einen Garten mit
Ummauerung und vier 'Beetfeldern'.
561 Bei den losen Plänen im StA Aachen die Mefferdatis zugeschrieben werden, läßt sich der Unterschied zu Zeichnungen und
Schrift in der HS 30 teilweise durch die andere Zweckbestimmung herleiten. Stärker verzierte und geschwungenere Schrift
kommt in der HS 30 im Gegensatz zu den übrigen Plänen kaum vor.
Ferner ist darauf hinzuweisen, daß im Laufe einer langjährigen Tätigkeit des Mefferdatis Veränderungen in Zeichenstil und
Schrift wahrscheinlich sind. Die vorliegende Zeichnung ist dem frühen Werk des Mefferdatis zuzuordnen.
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Abb. 93: RWTH Bauaufnahme 1966, EG Grundriß
Abb. 94: RWTH Bauaufnahme 1966, Querschnitt
Abb. 95: RWTH Bauaufnahme 1966, Längsschnitt
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nicht den Lombard Plänen in der HS 30 bzw. weicht vom später ausgeführten Bestand ab.562 Der Plan
zeigt drei hintereinanderliegende Kreuzgewölbe; in der HS 30 und dem ausgeführten Bestand liegen wie
oben gesehen zwei Schiffe nebeneinander und vier Joche hintereinander. Die Umrißmaße beider
Baupläne weichen kaum voneinander ab und weisen sie als alternative Entwürfe bei gleicher
Aufgabenstellung aus.563
Der zugleich dargestellte Grundriß des Vorderhauses zeigt eine ähnliche Raumanlage wie die bei Arnold
Abb. 21 wiedergegebene Bestandszeichnung. Die Raumumrisse sind im Plan C 3 l jedoch geradlinig und
nicht verformt wie bei Arnold wiedergegeben. Das Objekt wird in der Literatur auf die Zeit unmittelbar
nach dem Stadtbrand von 1656 datiert. Die Bauformen entsprechen dieser Datierung. Die begradigte
Grundrißzeichnung des Planes C 3 l bezieht sich - darauf weist das Raumprogramm hin - auf diesen
Bestand und bietet einen Umbauvorschlag des Vorderhauses und einen Entwurf des Lombards. Beides
wurde in dieser Form nicht umgesetzt.564
ZUSTAND:
Die Unterlagen des BAUOA bieten Einblicke in die Geschichte des Hauses Pontstraße 53 im 20. Jh.565
Das Haus gelangte 1902 in den Besitz des Katholischen Gesellenvereins, der auch Eigner von Pontstraße
51 war.566 In den 30er Jahren erfolgte ein Umbau, nachdem einem Antrag auf Abbruch nicht stattgegeben
worden war.567 Es liegen verschiedene Um- und Erweiterungsbaupläne vor, die wegen der geplanten
halböffentlichen Intensivnutzung weitgehende Eingriffe in die Denkmalsubstanz erforderten.568
                                                          
562 Arnold, S. 34 A.7.
563 In der HS 30 Gesamtmaße einschließlich Mauerstärken: Länge x Breite = ca. 7,85 m x 16,80 m; In Plan C 3 l lauten die Maße
ca.: 7,35 m x 17,65 m.
564 Arnold, S. 210 verweist auf Änderungen an den Fassaden und eine um 1702 erfolgte Erneuerung der Rückfassade, die er z. T und
unter Vorbehalt mit Mefferdatis in Verbindung bringt. Seine Aussagen können wegen des verlorenen Bestandes nicht mehr
nachvollzogen werden.
565 U. a. einige sehr interessante Briefe des 'Münsterbaumeisters' Prof. Jos. Buchkremer, der sich am 22.5.24 ff. über
Sanierungsmaßnahmen an der Fassade beklagt, „(...) die ganz gegen die Regeln der Denkmalpflege verstoßen (...)" (Brief vom
22.05.1924). Man hatte begonnen die Ziegel abzuspitzen und mit einem Zementputz zu überziehen (StA Aachen
Grundstücksakte P13-47 Pontstraße Nr. 53).
566 Siehe Protokollbuch der Kolpinggesellschaft, 13.08.1902.
567 Verschiedene Anträge im Jahre 1931, in: StA Aachen, Grundstücksakte P13-47 Pontstraße Nr. 53; Der Bericht vom 31. Juli 1931
über eine Begehung, deren Folge eine Ablehnung des Antrages war (Stadtverwaltung Aachen, BAUOA, Grundstücksakte 2101
Pontstraße 53).
568 Z.B. Bauantrag vom 31.1.1935, in: StA Aachen, Grundstücksakte P13-47 Pontstraße Nr. 53.
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Abb. 96: Lombardsaal, Innenraumaufnahme 1998
Abb. 97: Lombardsaal, Detail Gewölbe 1998
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Das Haus Pontstraße 51-53 wurde 1944 weitgehend durch Bomben zerstört.569 Der Lombardsaal blieb
indessen so weit erhalten, daß es nach langer Diskussion gelang, ihn in einen Neubau integrierend zu er-
halten.570 Unterlagen zu dem genauen Grad der Zerstörung und dem Wiederaufbau sind z. Zt. nicht
auffindbar.571
BAUAUFNAHMEN:
Zwei Bauaufnahmen dokumentieren den Vor- bzw. Nachkriegszustand des Lombardsaales:572 Die
genauen Maße der beiden Grundrisse lassen sich nicht vergleichen, da es sich bei der älteren
Bauaufnahme nicht um ein verformungsgerechtes Aufmaß handelt. Sie zeigt in dem abgeschrägt auf das
Haupthaus zuführenden Fassadenstück - anders als bei Mefferdatis - keine Durchfensterung. Ferner läßt
die ältere Bauaufnahme eine Türöffnung im linken Bereich der an das Haupthaus anschließenden Mauer
erkennen, die bei Mefferdatis nicht vorhanden ist.573 Umbaupläne von 1902 und 1935 bezeichnen das
Fenster und die Tür als Durchbrüche.574 Der Bestand zeigt im Inneren des Saales an der fraglichen Stelle
                                                          
569 AVZ 30.3.1953, S. 24, s.a. Beseler / Gutschow, S. 355 und Königs: Schicksal profane Baudenkmäler, S. 74.
570 AVZ 30.3.1953, S. 28 f. Der Artikel schreibt die gelungene 'Rettung' des Saals dem persönlichen Einsatz des Architekten Dipl.-
Ing. Hermann zu. Der heutige Baukörper birgt im Erdgeschoß den Lombardsaal. Maueranker in beiden Längsfassaden weisen auf
Unterzüge hin, die oberhalb der Gurtbögen verliefen. Schon eine Vergrößerung der Gewände nach 1901 führte zur Zerstörung
der vorhandenen Blausteingewände (vgl. Grundstücksakte, Pläne d.J. 1902). Reste alter Gewände sind im heutigen Bestand als
Fenstersohlbänke eingebracht. Weitere Veränderungen waren im Rahmen der Umnutzung zu einem katholischen Gesellenhaus
während des Zweiten Weltkrieges geplant und kamen teilweise zur Ausführung (vgl. Grundstücksakte P 13- 47). Zusätzlich mit
dem nicht genau dokumentierten Ausmaß der Kriegszerstörungen machen diese Maßnahmen es nahezu unmöglich, die originale
Bausubstanz zu definieren.
Das nach dem Kriege aufgeführte Dach ist ein Mansarddach mit historisierenden Gauben, die der Manier Couvens
nachempfunden wurde.
571 In den zitierten Aktenbeständen des BAUOA und des StA Aachen befinden sich keine Angaben zum Wiederaufbau. Laut
freundlicher Auskunft des Staatlichen Bauamtes Aachen liegen auch dort keine derartigen Unterlagen vor.
572 Bauaufnahme mit Vorkriegszustand abgebildet bei Vogts, S. 198; Verformungsgerechte Bauaufnahme 1997 siehe Quellen. Die
Maße und Proportionen der in der HS 30 befindlichen Zeichnung des Lombard entsprechen weitgehend dem heutigen Bestand.
Ein Vergleich mit dem 1997 angefertigten verformungsgerechten Aufmaß ergibt nur geringe Abweichungen, die durch den
Umrechnungsfaktor und die Veränderung des Papieres ausreichend zu erklären sind.
573 Die blausteingerahmte Türöffnung war lange Jahre zugesetzt und wurde erst vor wenigen Jahren zufällig wiederentdeckt. (Laut
freundlicher Auskunft von Dipl.-Ing. Peter Bachem). Weiter links ist heute ein weiterer Durchgang zum Haupthaus vorhanden.
Er liegt an gleicher Stelle wie in der HS 30 eingetragen.
574 Grundstücksakte P 13 - 47 Pontstraße 53: Die Umbaupläne von 1901 sehen ferner eine Vergrößerung der Fenster des Saales vor.
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Abb. 98: Lombardsaal, Detail Kapitell, Aufnahme 1998
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historische Blausteingewände, deren Anlage, Ausprägung und Oberflächenzustand ein Entstehungsdatum
um 1902 oder 1935 ausschließen.575
Im Innenraum des Lombardsaales tragen drei freistehende Säulen, die Gurt und Scheidbögen der acht
Gewölbefelder. Die Werksteinschäfte mit Entasis, fußen auf quaderförmigen Basen und werden von
toskanischen Kapitellen bekrönt, die ebenfalls aus Werkstein gefertigt sind.576 Die Kreuzgewölbe mit
bandartig gestalteten Graten und Schlußsteinen finden ihr Widerlager an den Außenwänden des Saales
auf Wandvorlagen aus Werkstein, die als Kapitelle ausgeformt auf Pilastern ruhen.577
ZUSAMMENFASSUNG:
Zwei von Mefferdatis verfaßte Pläne zeigen voneinander abweichende Baupläne des Lombardsaales, die
er in seinem Amt als Stadtbaumeister entwarf. Der in der HS 30 enthaltene Plan entspricht nahezu dem
heutigen Bestand, einem zweischiffigen Saal mit acht Kreuzgewölbefeldern und drei freistehenden
Säulen der toskanischen Ordnung. Die Planzeichnung zeigt die für die Gewölbe notwendigen
Leergerüste.
Umbaumaßnahmen seit der Jahrhundertwende und die nicht genau dokumentierte Kriesgszerstörung mit
folgendem Wiederaufbau lassen nur eine eingeschränkte Analyse zu, da die Originalsubstanz nicht von
rekonstruierenden Elementen unterscheidbar ist. Mit Gewißheit sind die Säulen erhalten und die Form
der Gewölbe entspricht der von Mefferdatis gezeichneten Konstruktion.
Die Ausprägung der durch die Überwölbung des Raumes notwendigen Architekturelemente entspricht
den von Mefferdatis im Kirchenbau angewandten Formen.
                                                          
575 Herr Dipl.-Ing. Bachem vom Institut für Lasertechnik ermöglichte freundlich eine Begehung des Objektes.
Die Laibung des erwähnten Fensters ist durchgehend in Blaustein ausgefüttert und parallel zu denen der anschließenden Fassade
gestaltet, d.h. sie verläuft nicht rechtwinklig zu dem Mauerbereich, in den sie eingebracht ist.
Im Falle des Fensters wäre eine Freilegung einer vorhandenen Öffnung um 1935 denkbar. Die Anordnung von
Blausteingewänden im Inneren ist jedoch ungewöhnlich und führt zu der Annahme des Einbaus von Spoliengewänden im
Rahmen der genannten Umbaumaßnahme.
576 Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß nicht bekannt ist, welche Teile des Saales als Originalsubstanz gehalten werden
konnten. Verschiedene Maßnahmen die unzweifelhaft auf die Phase des Wiederaufbaus zurückgehen, stören den Charakter des
Saales: Dazu gehört ein umlaufendes hohes Fußleistenband aus schwarzem polierten Naturstein ebenso wie historisierende
Eingangstüren. Beleuchtung, Verdunkelung und die Fassung der Wände sind in jüngerer Zeit in rustikaler Formensprache
erneuert und ergänzt worden.
Eine Fehlstelle an der mittleren Base zeigt, daß sich im Kern Ziegelmauerwerk befindet, welches mit Werksteinplatten ummantelt
ist. Im äußeren deuten die Bearbeitungsspuren einen massiven Quader an.
577 Kapitelle und Pilaster sind mit einer grünlich-grauen Farbe überstrichen. Die Oberseite der Kapitelle ist teilweise steinsichtig
verblieben.
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Abb. 99: HS 30, Folio 62. Rekto, ‘Hof des Forstmeisters Kahr‘
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AACHEN, PONTSTRASSE 133, 'FORSTMEISTER KAHR'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30, Folio 62. [63] Rekto, Grundrißzeichnung mit dem Untertitel „bey der herr vorstmeister
kahr". (Abb. 99)
- StA Aachen, 'Oberbürgermeister=Amt Aachen Baupolizei Verwaltung 3113-03 P 13-9' Grundstücksakte
Pontstraße 133 und 'Baupolizei-Direction Aachen, Grundstück P 13-9 Pontstrasse 86-437. Nr. 133, Abst. Nr.
12137', mit verschiedenen Umbauplänen.
- Stadtverwaltung Aachen, Bauordnungsamt, 'Pontstraße 133, Akten-Nr.: 2101'.
LITERATURAUSWAHL:
- Köver, S. 12
- Beseler / Gutschow, S. 355 mit einer hist. Photographie, (hier Abb. 100)
- Königs, Schicksal profane Baudenkmäler, S. 74
- Vogts, Bürgerhaus Rheinprovinz, S. 267
- Rhoen, Mefferdati, S. 13
- Arnold, S. 236 und S. 267
- "M. Crumbach GmbH, Korngroßbrennerei und Mühlenwerke", Festschrift zum 50 jährigen Bestehen 1876-1926,
o.O., o.J.
LAGE:
Arnold gibt die Lage des Objektes mit Pontstraße 133 an. Ein Vergleich der Unterlagen des Bauord-
nungsamtes mit der Grundrißzeichnung des Mefferdatis bestätigt diese Zuordnung.578
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Der dargestellte Grundriß zeigt eine sechsachsige Fassade. Die beiden mittleren Achsen des Hauses sind
leicht risalitartig vorgezogen.579 Im linken Bereich der rückwärtigen Fassade schließt sich ein entlang der
Parzellengrenze verlaufender Baukörper mit seiner Schmalseite an, der zwei der sechs Achsen des
Haupthauses überlagert.
Die rechts gelegene Risalitachse der Straßenfassade nimmt eine Toreinfahrt auf, die das Gebäude
durchläuft und damit den Erdgeschoßgrundriß zerschneidet. Rechts der Durchfahrt liegen zwei von
                                                          
578 Ein Umbauantrag vom 25.3.1922 enthält eine Grundrißzeichnung. Die Bemaßung des Hauptbaus entspricht weitgehend den in
Meter umgerechneten Maßen der HS 30.
579 Der vorspringende Bereich wird durch stärkeres Mauerwerk gebildet und wirkt sich auf die Grundfläche des Hauses nicht aus
(vgl. Folio 29. Rekto, Jakobstraße 23 mit gleichartiger Lösung).
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Abb. 100: Pontstraße 133, historische Photographie
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ihr erschlossene Räume, die miteinander kommunizieren. Der eine ist zur Straße ausgerichtet und wird
durch zwei Fensterachsen belichtet. Der zum Garten orientierte weist zwei etwas schmalere Fenster auf.
Die linke Achse des Risalites wird von einem Fenster eingenommen.580 Hinter diesem liegt ein
straßenseitiger Raum, gefolgt von einem Stichflur und - bis zur Rückseite durchgehend - einem
Treppenhaus mit dreiläufiger U-förmiger Treppenanlage.581 Diese ist zur Durchfahrt geöffnet. Die beiden
gleichgerichteten Läufe verlaufen mit der Antrittsstufe im Erdgeschoß und der Austrittsstufe im ersten
Obergeschoß parallel zur Durchfahrt. Ein dritter, kürzerer Lauf ist von den anderen durch je ein
Wendepodest getrennt. Seine Stufen liegen mit der Schmalseite zur geschlossenen Seite des
Treppenauges. An der Gartenfassade ist, wie oben gesagt, ein kleiner Bereich der Treppe und Au-
ßenwand auf anderer Ebene geschnitten, um die Kellertreppe mit Erschließung von der Hausrückseite
einzuprojizieren. Sie verläuft für einige Stufen mit schräg versetzten Stufen, mündet in einem kleinen
Wendepodest um sich dann gleichgesinnt mit dem dritten Lauf der Haupttreppe fortzusetzen.582
An den beiden links des Risalites gelegenen Achsen sind - über den seitlich der Treppe angeordneten
Stichflur erreichbar - ein größerer Raum, der bis zur Flucht der Treppenanlage reicht, ein schmaler
Durchgangsraum ohne direkte Belichtung und jenseits ein kleineres Gelaß angeordnet.583 Selbiges greift
über die hofseitige Flucht des Treppenhauses hinaus; seine Belichtung erfährt es über ein Fenster seitlich
der Treppe.584 Beide Räume verfügen über eine Feuerstelle in der Brandwand.
Der zuletzt beschriebene Raum steht mit einem Gartenflügel in Verbindung.585 In der gemeinsamen
Wand liegt eine zum Gartenflügel geöffnete Feuerstelle, an deren Rückseite, d.h. im zuvor beschriebenen
Raum, ein Takenschrank angedeutet ist. Der Anbau ist in zwei Bereiche gegliedert: Der vordere hat in
der zum Hof gerichteten Fassade vier Fenster und eine Türe. Dem ersten, schmalen Raumabschnitt des
Gartenflügels steht ein Fenster zur Verfügung.
                                                          
580 Die Rückfassade ist an dieser Stelle in einer anderen Ebene geschnitten, um die Außentreppe zum Keller darzustellen. Dennoch
ist im Erdgeschoß ein Fenster zur Belichtung des Treppenhauses anzunehmen, wie es spätere Pläne des Hauses zeigen (vgl. StA
Aachen, Akte der Baupolizei-Verwaltung von 1906).
581 Der Stichflur verbindet die Durchfahrt mit den weiter links gelegenen Räumen.
Drei brandwandparallele Innenwände sind durch ihre Dicke als tragendes Mauerwerk ausgewiesen.
582 Vgl. Gospertstraße 56. Diese Anordnung der Kellertreppen ermöglicht das Begehen sehr steiler Stufen durch diagonale
Schrittrichtung. Der dritte Lauf der Haupttreppe des Untersuchungsobjektes verdeckt das Ende des Kellertreppenlaufs.
583 Der Durchgangsraum steht mit dem Treppenhaus in Verbindung. Anders als die dargestellten Durchgänge sind die
Begrenzungslinien der Wand beibehalten, die Flächen aber nicht koloriert. Eine ähnliche Lösung findet man zwischen dem
rückwärtigen Raum des Haupthauses und dem anschließenden des Gartenflügels. Evtl. handelt es sich um Planänderungen oder
Zeichenfehler.
584 Vgl. Haus Königstraße 22 mit einer ähnlichen Anlage.
585 Vgl. Einschränkungen in der vorangehenden Fußnote.
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Er ist verbunden mit dem folgenden, wesentlich größeren Raum, der drei Fenster und einer Tür hat. Der
Raum verfügt über keine eigene Feuerstelle.
Der weiter in der Parzellentiefe gelegene Bereich des Gartenflügels ist vom zuletzt beschriebenen intern
erschlossen.
Die Hoffassade ist mit Ausnahme eines Mauerpfeilers geöffnet. Es gibt in den anschließenden
Mauerstirnseiten keine Hinweise auf Anschläge für ein Tor oder ähnliches.586 Der ungeteilte Raum hat
eine Feuerstelle in der Brandwand.
BAUPOLIZEIVERWALTUNGS-AKTEN:
Die Grundstücksakten beziehen sich ausschließlich auf Um- und Ergänzungsbauten im rückwärtigen
Parzellenbereich bzw. an den Wirtschaftsflügeln. Das bei Mefferdatis dargestellte Wohnhaus ist in seiner
Kontur wiedergegeben.587 Ferner enthalten die Akten einen Hinweis, nachdem das Objekt „(...) durch
Kriegseinwirkungen zerstört (...)" wurde.588
HANDSKIZZE ARNIOLD UND HISTORISCHE PHOTOGRAPHIE:
Eine historische Photographie zeigt das Objekt in seinem Zustand um 1928 (Abb. 100): Die
zweigeschossige Fassade mit Walmdach und Fronton über dem mittleren Risalit entspricht in der
Achseinteilung dem bei Mefferdatis wiedergegebenen Grundriß.589 Das Tor durchbricht die in der
übrigen Fassade angestrebte Symmetrie. Links und rechts des Fronton liegt mittig über den zwei
Fensterachsen je ein Dachhaus, dessen Gestaltung der Formensprache des 19. Jhs entspricht.590 Die
Fassade ist verputzt, die Gliederung durch Stuckzierrat aufgebracht.591
Abbildung 23 bei Arnold zeigt eine Handskizze mit einem früheren Zustand der Fassade. Die Grundlage
                                                          
586 Das Vorhandensein einer groß dimensionierten, in die Brandwand eingetieften Feuerstelle läßt bezüglich der Raumnutzung an
ein Werkgebäude denken.
587 Die Pläne stimmen auch in den Details miteinander überein, wie z.B. der Einschnürung des linken Wirtschaftsflügels an der
Stoßstelle zum Wohnhaus. Über die Innenraumaufteilung können keine Angaben gemacht werden, da sie in den jüngeren Plänen
nur schematisch dargestellt ist.
588 Laut Beseler / Gutschow, S. 355 wurde das Haus im Zweiten Weltkrieg zerstört. Heute steht auf der Parzelle ein Bau aus den
60er Jahren. Vgl. Auch Stadtverwaltung Aachen, Bauordnungsamt, Akten-Nr.: 2101, Bauantrag aus dem Jahre 1955. Hier heißt
es ferner: „Das Kellermauerwerk blieb erhalten“.
589 StA Aachen, Photokartons Pontstraße.
590 Aus der gleichen Zeit stammen Dachzierrat, Fensterfüllungen sowie Blechschabracken zur Verblendung von
Sonnenschutzlamellen vor den Fenstern.
591 Die Fenster von Erdgeschoß und erstem Obergeschoß sind achsenweise in Wandfeldern zusammengefaßt Die Brüstungs- und
Sturzbereiche sind mit aufwendiger Malerei ausgestaltet. Ein Werksteingewände mit Segmentbogensturz rahmt das
Durchfahrtstor. Es ist profiliert und springt gegenüber der Fassadenfläche leicht vor.
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der Rekonstruktion ist nicht bekannt. Der Skizze zufolge läßt sich die Fassade als Ziegelmauerwerk mit
Werksteinfenstergewänden mit Keilsteinstürzen interpretieren.592 Das Dach ist im Gegensatz zu dem in
der Photographie gezeigten Zustand ein nicht durchfenstertes Satteldach. Weitere Details lassen sich
wegen der schlechten Abbildungsqualität nicht entnehmen.593
ZUSAMMENFASSUNG:
Der Grundriß des Hauses Pontstraße 133 zeigt eine Disposition für ein sechsachsiges Haus mit mittlerer
Tordurchfahrt. Die tragenden Wände liegen parallel zu den Brandwänden.
Die Treppe wird aus ihrer traditionellen Lage in einem unbelichteten Intervall zwischen zwei
hintereinanderliegenden Räumen an die Hausrückwand verlegt, wo es die Möglichkeit einer direkten
Belichtung gibt.
Die beschriebene Fassadenphotographie und die Zeichnung Arnolds zeigen, daß die Anlage mit
Mittelrisalit und Fronton der Formensprache des Mefferdatis entspricht. Wenngleich durch Elemente des
19. Jhs entfremdet, blieb die Grundstruktur bis zur Zerstörung im Zweiten Weltkrieg erhalten.
                                                          
592 Die Anordnung der Öffnungen und die Proportion der Fassade entsprechen dem späteren Zustand. Offensichtlich verdeckte die
Umgestaltung des 19. Jhs unter Beibehaltung des Torgewändes die Fenstergewände und das Fassadenmauerwerk.
Die Grundlage der Rekonstruktion Arnolds ist nicht bekannt. Das Torgewände weicht gegenüber dem Bestand der historischen
Photographie in der Breite ab.
593 Den Unterlagen des Bauordnungsamtes ist eine Trennung der Parzelle und eine Umnutzung der rückwärtigen Gebäude zu
verschiedenen gewerblichen Zwecken im frühen 20. Jh. zu entnehmen.
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Abb. 101: HS 30, Folio 55. Rekto, ‘Haus der Witwe Hann‘
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AACHEN, ROSSTRASSE, 'WITWE HANN'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30 Folio 55. [56] Rekto, undatierte Grundrißdarstellung und ein Kostenvoranschlag für den Bau,
Untertitel: "scheur auf der roos von wittig hann". (Abb. 101)
LITERATURAUSWAHL:
- Köver, S. 12594
- Arnold, S. 129595
ALLGEMEINES:
Wie im folgenden erläutert wird, stimmen die aus der Grundrißzeichnung ersichtliche bauliche Situation
und die im Voranschlag aufgeführten Materialien miteinander überein. Der Kostenvoranschlag spricht
von einem 'Scheur' den der Auftraggeber Leckers „ (…) im gast haus auff die rast vom hauß will bauwen
lassen". Unter dem Grundriß steht, daß es sich um „die scheur auff die rooß von die wittig hann"
handele, die demnach als die Bewohnerin des Hauses anzunehmen ist.
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Der dargestellte Grundriß scheint an seiner linken Seite an ein benachbartes, in der Zeichnung nur
angedeutetes Objekt gefügt zu sein. Die vordere Fassade liegt wahrscheinlich an der Rosstraße. Rechts
des Hauses schließt ein Durchgang, dann eine leicht abgewinkelte Mauer an. Neben und hinter dem Haus
befinden sich Freiflächen.
Das Mauerwerk ist nach der Kolorierung zu urteilen in Ziegel ausgeführt, Türen und Fenster haben
vermutlich Blausteingewände.
Das Haus hat an Vorder- und Rückseite drei Achsen, die linke und rechte wird von Fenstern, die mittlere
jeweils von einer Türe eingenommen. Jenseits dieser Türen erstreckt sich im Hausinneren ein gerader
Flur, der das Objekt in zwei ungleich große Haushälften teilt. Hier liegen hintereinander zwei nahezu
quadratische Räume, die jeweils durch ein Fenster der Vorder- bzw. Rückseite des Hauses belichtet
werden. Die Räume sind durch eine Tür miteinander verbunden und haben je einen weiteren Ausgang
zum Flur. Beide Räume verfügen über eine Feuerstelle.
                                                          
594 Köver schreibt: „sog. Scheur in der Ros, Lage unbekannt, viell. nur Bauaufnahme“. Dieser Mutmaßung widerspricht das
Vorhandensein eines Kostenvoranschlages, der auf ein Bauprojekt hinweist.
595 Arnold schreibt: „Noch im vorigen Jh. gab es Scheunen in der Ros- und Königstraße“; damit bezieht er sich nur auf die
Bildunterschrift. Kostenvoranschlag und der dargestellte Grundriß zeigen eindeutig ein Wohnhaus.
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In der linken Haushälfte liegen zwei schmale Räume hintereinander. Sie sind durch eine einläufige,
unbelichtete Treppe voneinander getrennt. Auch diese beiden Räume verfügen über je ein Fenster. Die
Brandwand, die die linke Begrenzung der Räume darstellt, ist ungewöhnlich ausgebildet. An den
Raumecken ist sie wanddick und verjüngt sich zur Mitte hin, sodaß in der Aufsicht eine leicht konkave
Wandnische entsteht. Der vordere Raum hat eine Türe zum Flur, die der des rechten Raumes
gegenüberliegt. Die flurbegrenzende Wand des hinteren Raumes ist nur in Blei vorgezeichnet;
offensichtlich ist die Zeichnung unvollendet, denn auch an weiteren Stellen sind verbliebene Hilfslinien
zu erkennen. Ob die beiden linken Räume unter der Treppe miteinander verbunden waren, ist aus der
Grundrißzeichnung nicht ersichtlich.
Bei der Treppe handelt es sich um eine vom Flur aufsteigende, neunstufige Holztreppe mit Podest. Sie ist
von dem angrenzenden, zur Straße orientierten Raum nicht völlig ausgeschieden, womit möglicherweise
eine indirekte Belichtung erreicht wurde.
Der Grundriß ist eine verkleinerte Form eines Raumsystems, das bei Mefferdatis sehr häufig zu
beobachten ist.
Durch den Kostenvoranschlag lassen sich folgende Angaben ergänzen. Der Grundriß zeigt ein
„vorhauß", einen „gang",„die küchen" und „zwey kameren", die alle mit „schermein stein" belegt
werden sollten. Die Treppe führte zum „suller", dessen Boden mit „100 borth" ausgelegt wurde. Die
Fenster waren als „4 krutz fensteren" vorgesehen, die Größe der beiden Türen ist - offensichtlich wegen
der Gewände - mit 3 1/2 x 7 Fuß angegeben.596 Die übrigen Maßangaben beziehen sich auf die
Materialien für die Holzbalkendecke, die Holztreppe und das Dach.
ZUSAMMENFASSUNG:
Folio 55. Rekto zeigt den Grundriß eines Hauses in der Rosstraße und einen Kostenvoranschlag für
dasselbe.
Das dreiachsige Haus hat einen mittleren durchlaufenden Flur mit je zwei rechts und links
anschließenden Räumen, deren einer zur Straße, der andere zum Garten orientiert ist. Eine Stichtreppe
liegt - möglicherweise indirekt belichtet - zwischen zweien dieser Räume. Der Kostenvoranschlag bietet
ergänzende Informationen zu Konstruktion und Material. So sind die Fenster z.B. als Kreuzstockfenster
vorgesehen.
                                                          
596 Entspricht ca. 1,00 m x 2,00 m.
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Abb. 102: Seilgraben 32, Straßenansicht des Haupthauses, historische Photographie
Abb. 103: Seilgraben 32, Blick vom Hof auf den Gartenflügel mit den Seitenflügeln
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AACHEN, SEILGRABEN 32, 'THEODOR VON OLIVA'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 713 "Entgült. familien Notizen theils von Alexander Theodor Oliva theils von Martin von Oliva
geschrieben".
- 'Oberbürgermeister=Amt Aachen, Baupolizei Verwaltung, Grundstücksakte Seilgraben 32', heute im StA Aachen.
- Bauaufnahme (abgebildet bei Vogts S. 291, Abb. 323: "Aachen, Seilgraben 32. Nach der Aufnahme der Techn.
Hochschule Aachen").
- StA Aachen, Photokartons Seilgraben, verschiedene Aufnahmen des Haupthauses und der Hintergebäude (hier: S-
Neg. 162/23 und T-Neg. 734/21) (Abb. 102-103)
- Stadtverwaltung Aachen, Bauordnungsamt, Akte Nr. 1874, Seilgraben 32 und 32 a.
LITERATURAUSWAHL:
- Arnold, "Die alte Aachener Bauweise", S. 58
- Arnold, S. 87, S. 215, S. 259, auch A.1
- Beseler / Gutschow, S. 347
- Freiin von Coels, Bürgermeister, S. 74 f.
- Freiin von Coels, Schöffen, S. 473 ff und S. 503 f.
- Gatzen Karl (Hg.): "Beiträge zu Geschichte der Familie Gatzen im Jülicher Lande", Nr. 5 Februar 1935 S. 30 ff.
- Huyskens, Barock und Rokoko, S. 44
- Köver, S. 12
- Liese Bd. I, S. 127, Bd. II S. 56
- Macco H. F., Peltzer, S. 324
- Peters, Kriegsschäden, S. 19
- Rhoen, Mefferdati, S.12597
- Schumacher, "Zur Familiengeschichte der Ordensgründerin Klara Fey", S. 62
- von Koppen, Altaachener Gärten, S. 48
ALLGEMEINES:
Das StA Aachen bewahrt unter der Bezeichnung HS 713 eine Handschrift auf, mit den Titel: „Entgült.
familien notizen theils von Alexander Theodor Oliva theils von Martin von Oliva geschrieben".598 Sie
                                                          
597 Rhoen schreibt S. 12: „Für den Bürgermeister von Oliva baute Mefferdati im Jahre 1736 an der Bergstraße in Aachen ein
Hintergebäude von 12 m Front zu Wohnräumen um. Auf der Rückseite der Zeichnung zu diesem Umbaue sind die hierzu
erforderlichen Baumaterialien angegeben.“ Rhoen gibt keinen Quellennachweis. In der HS 30 ist ein solcher Plan nicht
enthalten. Auch ein loser Plan der beschriebenen Art ist nicht bekannt. Auf Rhoen scheinen auch die späteren Erwähnungen
eines Umbaus durch Mefferdatis an Seilgraben 32 z.B. bei Peters, Beseler / Gutschow und Köver zurückzugehen.
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enthält für die vorliegende Untersuchung maßgebliche Aufzeichnungen über Ausgaben, die Olivas an
ihren Häusern tätigten. Alexander Theodor von Oliva führte zahlreiche Geschäfte mit verschiedenen
Immobilien aus. Es ist kaum möglich, diese in den vorhandenen Quellen zweifelsfrei voneinander zu
trennen. Aus der HS 713 geht hervor, daß Mefferdatis an mehreren Bau- und Umbaumaßnahmen für von
Oliva beteiligt war. Die umfangreichste Tätigkeit entwickelte er am Hause Seilgraben 32.
Da der bauliche Bestand verloren ist, soll nach einigen allgemeinen Hinweisen eine Objektbeschreibung
anhand historischer Pläne und Photographien erfolgen.599 An späterer Stelle folgt eine Analyse des
Ausgabenbuches mit dem Versuch, die abgerechneten Bauteile dem Objekt zuzuweisen.
1656 erwarb der Kupfermeister Joh. Bodden das mit zwei Kupferöfen und einem Ofenhaus bestandene
Grundstück Seilgraben 32.600 Am 11.1.1681 erwarb er zusätzlich das Nebengelände, auf dem sein Sohn
Theodor noch im gleichen Jahr die Öfen entfernen und den Ostflügel des späteren Hauses Seilgraben 34
aufführen ließ.601 Eine Enkelin des Joh. von Bodden, heiratete 1725 Alexander Theodor Oliva, mit dem
sie das Haus 1726 bezog und Anteile an demselben erwarb.602 Die durch das Ausgabenbuch belegten
Maßnahmen umfassen zunächst Reparaturen, dann zunehmend Umbauten und Erneuerungen.603
Olivas rundeten ihren Besitz durch den Ankauf benachbarter Parzellen ab. Dazu gehören u.a. ein Haus
am Berg und wenig später ein Hof alldort.604
                                                          
598 Titel im Innendeckel selbiger Handschrift; Alexander Theodor von Oliva lebte 1691-1767, Martin von Oliva 1738-1816
(Lebensdaten nach Freiin von Coels, Schöffen, S. 473 bzw. 503f.; vgl. dort auch umfangreiche Angaben zu der sehr erfolgreichen
politischen Laufbahn des A. Th. von Oliva.)
599 BAUOA Akte Nr. 1874, Eintrag vom 18.4.53 der besagt; „Die früheren Bauten des Grundstücks wurden durch
Kriegseinwirkung zerstört.“ Vgl. auch Beseler / Gutschow S. 347, „Totalverlust“.
600 Die Angaben folgen den Texten Gatzen, S. 31 und umfangreicher Freiin von Coels, Schöffen S. 437 ff. , die neben den üblichen
Archivalien wie Ratssuppliken, Ratsprotokollen usw. die oben bezeichnete HS 713 als wichtigste Quelle auswerten. Ohne
Kenntnis dieser Quelle bietet auch Arnold, S. 258 f. ausführliche Informationen zur Geschichte des Hauses.
601 Vgl. Gatzen S. 32, laut Ankerinschrift.
602 Vgl. Freiin von Coels, Schöffen, S. 475.
603 Die Eintragungen zeigen, wie kontinuierlich Baupflege betrieben wurde, die sich nach dem Zustand einzelner Bauteile richtete
und nicht pauschal vorging. Fast in jedem Monat ist ein Eintrag vorhanden wie das Auswechseln einer Glasscheibe, die
Erneuerung eines Fensterrahmens, das Anstreichen einer Türe, die Reparatur der Dachkandel, die Ausbesserung des
Schornsteins, das Aufschütten und Ausbessern von Gartenwegen usw. (vgl. HS 713 Folio 7 ff.).
Freiin von Coels, Schöffen, S. 475 macht auch Angaben zu den Gesamtkosten des Umbaus, die sie der HS 713 entnimmt. Eine
genauere Untersuchung der HS ergibt aber, daß die dort aufgeführten Arbeiten und Materialien nicht zweifelsfrei voneinander zu
trennen sind. Manche Handwerker werden zugleich für die verschiedenen Oliva'schen Baumaßnahmen eingesetzt. So sind die
jeweils einem Objekt zugewiesenen Gesamtbaukosten mit Vorsicht zu betrachten.
604 Freiin von Coels, Schöffen, S. 476, RP. vom 15.4.1730 und vom 23.6.1735. Vgl. ferner HS 713 Folio 49 Rekto und Verso
woraus hervorgeht, daß er diesen herrichten ließ und dann zu landwirtschaftlichen Zwecken an Wilhelm Bronner vermietete.
Eine aufschlußreiche Zusammenfassung des Mietvertrages befindet sich auf Folio 51 der HS 713.
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Den schmalen, links gelegenen Teil des umfangreichen Geländes - später Seilgraben 34 - verkaufte
Alexander Theodor Oliva am 25.5.1735 mit Haus „(...) platz und zu behör (...)" dem Eupener
Tuchhändler Grand Ry.605 Sein Elternhaus, Großkölnstraße 62 war ebenfalls Gegenstand von
Umbaumaßnahmen.606
BESCHREIBUNG NACH HISTORISCHEN PLÄNEN UND PHOTOGRAPHIEN:
StA Aachen, Photosammlung, 'Seilgraben' zeigt die Ansicht der Fassade des Haupthauses am Seilgraben
32.607 Es handelt sich um einen fünfachsigen Ziegelbau mit Werksteingliederung und allseitig abge-
walmtem Dach.
Dem mittigen Eingang ist eine Treppe vorgelagert, das Erdgeschoß durch einen gequaderten Sockel aus
Werkstein emporgehoben, der sich weiter bis zur Sohlbank der Erdgeschoßfenster fortsetzt.
Entlastungsbögen und Reste von Kreuzstockfenstern an den erdgeschossigen Gewänden beweisen, daß
der überlieferte Zustand in einer zweiten Bauphase entstand.608 Diese ist anhand der Zierformen der Tor
und Türgewände sowie der Fensterverdachungen in eine wesentlich spätere Zeit zu datieren, als die
Tätigkeit des Mefferdatis.
Die Hofbebauung von Seilgraben 32 hingegen weist eine Formensprache auf, die der ersten Hälfte des
18. Jhs entstammt. In manchen Elementen entspricht sie anderen Bauten, die auf Mefferdatis zurückge-
hen.609 Vieles stellt eine Weiterentwicklung seiner bis hierhin bekannten Formensprache dar, was sich
dadurch erklären ließe, daß der Bau dem Spätwerk des Mefferdatis zuzurechnen ist.
                                                          
Der Katasterplan von 1820 zeigt mehrere an Seilgraben 32-34 grenzende Parzellen, auf die die Beschreibungen der zugekauften
Objekte passen könnten. Im Besitz der Olivas befand sich z.B. die von der Bergstraße ausgehende und quer hinter Seilgraben 32-
34 verlaufende Parzelle mit eingetragenem Sommerhaus. Damit erweitert sich der Kreis der in Frage kommenden, unmittelbar
angrenzenden Parzellen.
Weitere Immobiliengeschäfte von Olivas außerhalb Aachens bei Freiin von Coels Schöffen, S. 476 f.
605 HS 713 Folio 45 Verso.
606 Vgl. Freiin von Coels, Schöffen, S. 474, auch A. 1. S. 477 berichtet Freiin von Coels von der Brügghen, daß von Olivas das Haus
später, nämlich 1752 verkaufen; vgl. auch HS 713 Folio 64.
607 Die gleiche Ansicht des Hauses ist bei Arnold Abb. 24 als Skizze vorhanden. Offensichtlich war die Photographie Grundlage der
Skizze bei Arnold, die kleine Abweichungen aufweist: Arnold zeichnet das jeweils sichtbare Erdgeschoßfenster der Seitenflügel
mit Segmentbogensturz und Schlußstein. Der Bestand zeigt an Stelle des Schlußsteines je drei Keilsteine.
608 Vgl. „Bauaufnahme der Technischen Hochschule“, abgebildet bei Vogts, Abb. 323. In Abb. 24 bietet Arnold eine plausible
Rekonstruktion des Vorzustandes, die sich anhand der hist. Photographien nachvollziehen läßt. Arnold, S. 215 datiert den
Umbau des Hauses an den „(...) Anfang des vorigen Jahrhunderts (...)".
609 Die Grundrißkonzeption des Gartenflügels ist eine Umkehrung des Herrenhausgrundrisses auf Folio 39. Rekto. Die im linken
Seitenflügel vorhandene 'Enfilade' kommt im Hause Kleinkölnstraße 18 vor. Eine Weiterentwicklung der bei Mefferdatis
wiederholt vorkommenden Fenstergewände mit Keilsteinsturz stellt die variierte Form im Seilgraben 32 dar (vgl. Kapitel
Gewände).
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Für mindestens einen Teilbereich des Entwurfes weisen die Quellen Couven als Urheber aus. So heißt es
in der HS 713 in einer Aufzeichnung vom 6.6.1744: „(...) flugel tag vom saal biß an die kucke wie die
Abriß von H. Couven zeigt (...)".
Die im Bildausschnitt sichtbaren Bauten sind aus Ziegel erstellt, die Gewände, Gesimse und Eckquader
in Werkstein ausgeführt. Parallel zum Wohnhaus ist ein zweigeschossiger Querriegel, hinfort als Garten-
flügel bezeichnet angeordnet, der den Hof vom Garten trennt. Er ist nach Art eines verkleinerten
barocken Schlosses mit schmalem Mittelrisalit und Eckrisaliten gestaltet. Von diesen ausgehend
erstrecken sich entlang der seitlichen Parzellengrenzen Flügelbauten: Der linke ist zweigeschossig und
reicht bis zum Haupthaus. Der rechte ist schmaler und nur eingeschossig; zudem ist er verkürzt
ausgeführt, um die neben dem Haupthaus liegende Einfahrt zum Hof nicht zu beeinträchtigen.610
Der Gartenflügel ist durch fünf Achsen gegliedert. Die mittlere Achse ist leicht risalitartig vorgezogen
und durch eine Eckquaderung betont, deren Außenkante gebrochen und duch eine konkave Kurvatur
ersetzt ist. Er findet seinen oberen Abschluß in einem segmentbogenförmig abgeschlossenen Giebelfeld,
das mit einer Bemalung verziert ist.611 Das erdgeschossige Türgewände aus profilierten
Blausteinelementen trägt auf Volutenkonsolen einen stark profilierten Segmentbogen mit verziertem
Schlußstein. Die Bogenenden laufen waagerecht aus.612 Die Sohlbank des darüber angeordneten
Fenstergewändes ist parallel zum Segmentbogen des Tores eingezogen. Der Sturz setzt sich aus fünf
Elementen zusammen. An den hohen Schlußstein fügen sich mit um eine Stufe abgetreppter Oberkante
zwei Keilsteine an, denen zwei Werksteinteile in Größe der übrigen Gewändesteine folgen.
Die rechts und links anschließende Achse hat ein breites Torgewände im Erdgeschoß und ein hohes
Fenster mit Rechteckgewände im ersten Obergeschoß. Die beiden außen anschließenden Achsen weisen
je ein hohes Fenster in Erdgeschoß und Obergeschoß auf und belichten die Räume der Risalite.
Die im Bildausschnitt erkennbaren Achsen der Hoffassade des linken Seitenflügels weisen gleichartige
Öffnungen und Gewände auf, wie die äußeren Risalite des Gartenflügels.613 Der rechts anschließende
eingeschossige Flügelbau läßt im Bildausschnitt ebenfalls zwei Achsen erkennen, die den
erdgeschossigen des gegenüberliegenden Flügels entsprechen. Fenster und Türgewände sind, soweit noch
nicht beschrieben, folgendermaßen ausgebildet:
                                                          
610 Richtungsangaben nach Ausrichtung der Photographie vom Haupthaus aus gesehen.
611 Der Inhalt der Darstellung erschließt sich in den historischen Photographien nicht.
612 Die Photographie läßt erkennen, daß an der Hausrückseite jenseits des Flures abermals eine Tür liegt. Durch sie wird der Blick in
den Garten eröffnet.
613 Es sind nicht mehr als drei der nach Grundrißzeichnung sechs Achsen erkennbar.
AACHEN, SEILGRABEN 32, 'THEODOR VON OLIVA'
285
Die erdgeschossigen Gewände haben einen flachen Segmentbogensturz mit drei mittleren Keilsteinen.614
Die Fenstergewände des ersten Obergeschosses besitzen bei gleicher Anlage einen geraden Sturz, der
ebenfalls drei mittlere Keilsteine zeigt.
Im oberen Fassadenbereich deutet ein einfaches Gesims den Übergang vom zweiten Obergeschoß zur
Drempelwand an, die mit Lüftungsöffnungen versehen ist.615
Das Traufgesims aller Gebäudeteile kragt mehrstufig in Form steigender bekrönender Karniese vor.
Darüber erhebt sich ein Mansarddach mit auf die Achsen bezogenen Dachgauben.616 Sie finden ihren
oberen Abschluß in einem Segmentbogen, über dem eine profilierte Verdachung gleicher Form
angeordnet ist. Der Sparrenfuß der oberen Dachfläche ist leicht über die von den Sparren der unteren
Neigungsfläche getragene Pfette vorgezogen. Dieser Bereich ist im Äußeren durch ein doppelt gekehltes
Gesims als waagerechte Stufe betont. Die vier Kaminköpfe des Querriegels ragen in regelmäßigen
Abständen aus dem Firstbereich empor.
Im Stadtarchiv wird u.a. eine Photoserie mit Innenraumaufnahmen des Hauses Seilgraben 32 aufbewahrt,
die die aufwendige Innenausstattung der Seitenflügel und des Gartenflügels zeigt.617 Zahlreiche
Innentüren entsprechen in ihrer Form und ihren Beschlägen der ersten Hälfte des 18. Jhs. Sie sind
überwiegend mit aufwendig geschnitzten Supraportenfeldern mit verschiedenen Ölgemälden bereichert.
Im Zusammenhang mit der Innenausstattung werden Supraporten im Abrechnungsbuch genannt (s.u.). In
einigen Photographien sind bemalte, sparsam mit Stuckgesimsen und Reliefs ausgestattete Decken
erkennbar. Während die Kamine in den erdgeschossigen Räumen des linken Wirtschaftsflügels durch
ihre Dekoration dem 19. Jh. zuzurechnen sind zeigt eine andere Aufnahme einen Kamin im Gartenflügel,
der dem auf Folio 20. Rekto der HS 30 dargestellten Typus nahekommt.618
Die Photographien dokumentieren die Innenräume nur teilweise und in Ausschnitten. Für umfangreiche
Vergleiche des Bestandes mit dem Ausgabenbuch der Olivas sind sie zu lückenhaft. Die Ausprägung ver-
schiedener Bauelemente, vor allem der Türen und eines Kamines, möglicherweise auch der
Deckengestaltung steht mit den Angaben in der HS 713 in Einklang.
                                                          
614 Rechts und links des Mittelrisalites des Gartenflügels sind Remisentore angeordnet, die eine vergleichbare Gewändeform haben.
Der obere Abschluß des Sturzes ist jedoch - mit Ausnahme der drei Keilsteine - geradlinig ausgebildet. Die äußeren Sturzenden
sind konkav ausgeschnitten.
615 Die Photographien lassen nicht erkennen, ob das Gesims in Werkstein oder Ziegel gefertigt ist.
Arnold, S. 218 erwähnt gleichartige Öffnungen im Drempelbereich wo er annimmt, daß es sich um Lüftungen für den Dachboden
handelt (vgl. weitere Beispiele im Katalogteil, z.B. Schloß Schönau in Richterich).
616 Über dem Mittelrisalit des Querbaus ist der Segmentgiebel in die Dachfläche eingeschnitten, so daß hier keine Dachgaube
angeordnet wurde.
617 Photoserie 162/12.
618 Bildunterschrift: „Kamin 1. Stock, Zimmer zum Garten“
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GRUNDRISS:
Eine bei Arnold abgebildete Grundrißzeichnung der Anlage Seilgraben 32 unterscheidet zwei Bauphasen
und zwar für den Hauptbau 1660 und für die Hofumbauung 1770.619 Letzere ist irrig, wie die HS 713 be-
weist, zeigt aber deutlich, daß die gewählte Bauform in den Augen Arnolds nicht in die gewohnte
Haustypologie einzuordnen war.620
Der Grundriß des Haupthauses hat einen mittleren durchgehenden Flur, an den rechts zwei hinter-
einanderliegende Räume anschließen.621 Links des Flures erstreckt sich ein Saal. Das dreiläufige
Treppenhaus befindet sich im ersten Raum des links anstoßenden Seitenflügels.622 Es folgen zwei weitere
Räume in die Parzellentiefe, die leicht versetzt an den o.g. Gartenflügel stoßen. Vom Haupthaus erstreckt
sich durch den Seitenflügel eine 'Enfilade', die bis in den Gartenflügel reicht. Dieser ist streng
achsialsymmetrisch aufgeteilt. Zwei Pavillons mit einer Fensterachse zum Garten und zum Hof
flankieren den dreiachsigen Mittelbereich geringerer Tiefe. Ein mittiger Eingang vom Hof führt zwischen
zwei erdgeschossigen Remisen über einen geraden Treppenlauf ein halbes Geschoß empor auf ein
Wendepodest und von dort in den jenseits des Hauses gelegenen Garten. Rechts und links an das
Wendepodest schließen vor der Rückfassade verlaufende, kurze Läufe an, die über wenige Stufen und ein
Podest in das erste Obergeschoß der Pavillons reichen. Der verbleibende Bereich über den Remisen wird
von kleinen Nebenräumen eingenommen, die mit denen der Pavillons in Verbindung stehen. Ein weiterer
Durchgang ist zum Austrittspodest der Treppenläufe angelegt.
Der rechte Wirtschaftsflügel erstreckt sich vom rechten Pavillon Richtung Haupthaus und ist nur vom
Hof aus erschlossen. Er birgt zwei Toiletten, eine Treppe mit gekrümmtem Lauf, einen kleinen Raum und
- abermals getrennt erschlossen - einen Stall.
                                                          
619 Arnold, Abb. 24. Das Datum 1660 bezieht sich auf das Entstehungsdatum des später veränderten Hauses.
620 Vgl. Kapitel Gewände: Die frühe, von Arnold stark getragene Hausforschung ist durch eine Vereinfachung der Abfolge in den
baulichen Ausdrucksformen geprägt. Sonderformen werden mitunter vernachlässigt. S. 259 vermutet Arnold Jakob Couven als
Baumeister der Hofbebauung. Dieser Irrtum hängt möglicherweise mit der Gewändeform der Pavillons von Seilgraben 34
zusammen. Der Bau wird Jakob Couven zugeschrieben. Die erwähnten Gewände sind Zitate der Gewände im Hof von
Seilgraben 34.
621 Dem hofseitigen Ausgang wurde 1891 eine Veranda mit seitlich ausgeschiedener Toilette vorgebaut (vgl. StA Aachen,
'Oberbürgermeister=Amt Aachen, Baupolizei Verwaltung, Grundstücksakte Seilgraben 32').
622 Eine im Grundriß vergleichbare Treppe ist auf Folio 125. [202] Rekto der HS 30 wiedergegeben. Hist. Photographien der Treppe
zeigen, daß sie mit einem schmiedeeisernen Geländer versehen ist. Mefferdatis hat derartige Geländer in der HS 30 indessen
nicht dargestellt. An den Mefferdatis zugeschriebenen Bauten Corneliusbad und Karlsbad sind sie indessen als Balkongeländer
ebenso verbaut wie am 'Pelikan', Hauptstraße 64 in Burtscheid an der Vortreppe.
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STA AACHEN, HS 716:
Ab Folio 45 Verso folgt in der HS 713 ein „(...) Verzeichnis waß nach dem das haus ahm berg und
zwischen H. Trips gelegene platz und zu behör den 25 ten may 1735 dem herrn Grand Ry verkauft ahn
mein jezige behausung für bau kosten würcklich ausgelegt und verwendet habe (...)". Einige dieser
Baukosten bieten deutliche Hinweise zum aufgehenden Bestand beziehungsweise lassen sich auf
Bauteile von Seilgraben 32 beziehen.
Im „1735 9 bre" werden das „halb ober fenster uber die thur" und ein rundes Fenster über der
Gartentüre das Gartenflügels abgerechnet.623
1736 werden Maßnahmen des Innenausbaus der „(...) 2 zimmer uber die remeis (...)", die im ersten
Obergeschoß des Gartenflügels liegen, genannt. Dazu gehören Kosten für den Kaminbauer, Putzer,
Stukkateur, Blasonnier usw.624 Ferner werden Glas und Rahmen für die Fenster genannt.625 Die Arbeiten
erstrecken sich über mehrere Jahre. 1741 folgen Spiegel für die „(...) zimmer am garten und in drei
anderen zimmern blawe tapeten zu machen (...)", ferner Tuche und Ausmalungen. Auf Folio 58 wird
„(...) bildhawerey in den tremanu und bey den surpforten (...)" berechnet.626 Ferner wird der
„blasonnier" bezahlt.
Präzise Angaben sind auch zu den Handwerkerleistungen am Sommerhaus vorhanden.627 Neben der
Nennung aufwendiger Werksteinelemente und umfangreicher Innenausstattung in Stuck liefert laut der
Quelle ein Moretti, Kaminelementen u.ä.628 Mefferdatis wird wenig später für die Herstellung „(...) vom
grossen und kleiner mauer hinter dem sommer hauss trappe (...)" genannt.
Die letzte Erwähnung des Mefferdatis in der HS 713 erfolgt im März 1745: „(...) den 16 ahn Mefferdatis
seine vollige rechnung ad 122 rthlr (...)". Damit sind über einen Zeitraum von nahezu zehn Jahren
Arbeiten am Hause Seilgraben 62 von ihm unternommen worden.629 Da dieser Zeitraum sich mit der
Gesamtbauzeit zu decken scheint kann man annehmen, daß Mefferdatis die Arbeiten beaufsichtigte. Eine
Abgrenzung der Entwurfsbeteiligung von Couven und Mefferdatis wird bis zum Auffinden weiterer
                                                          
623 Das Oberlicht ist auf Photographien der Hofseite des Gartenflügels erkennbar. Aufnahmen der gartenseitigen Fassade liegen im
StA Aachen nicht vor.
624 Ein „blasonnier“ wird heute als Wappenmaler bezeichnet; hier wurde er möglicherweise zur Innenausmalung herangezogen.
625 HS 713, Folio 49 f.
626 Gemeint sind Supraporten und wahrscheinlich Trumeaufelder.
627 Auf der hinter Seilgraben 32-34 quer anschließenden Parzelle ist im Urkataster ein kleines Lusthaus eingetragen. Diese Parzelle
verblieb demnach noch im Besitz Olivas, denn er führt die Baukosten des hochwertig ausgestatteten Hauses noch 1740 auf, also
zu einem Zeitpunkt, da er das Haus Seilgraben 34 schon veräußert hatte.
628 Liese Bd. I, S. 127 erläutert, daß es sich hierbei um Antoine Moretti aus Lüttich, vielleicht um einen Bruder des in Aachen
mehrfach tätigen Baumeisters Joseph Morettis handelt.
629 Erste Nennung: 12.6. 1735, letzte Nennung: 16.3.1745.
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Quellen spekulativ bleiben.630 Beide hatten die Möglichkeit, einen derartigen Bau zu entwerfen, so daß
die Formensprache als Abgrenzungskriterium nicht ausreicht.631
Die Bezahlung des Mefferdatis erfolgt in der HS 713 in Teilbeträgen, die sich nicht nur auf seine
Arbeitsleistungen beziehen, sondern auch auf größere Ziegelsteinlieferungen. So läßt sich die Leistung
nicht in ein Verhältnis zu den gesamten Baukosten setzen, die sich in der HS 713 wie o. e. zudem auch
auf viele verschiedene Bauten beziehen, die nicht voneinander abzugrenzen sind.
Die Baumaterialien werden in kleineren Teillieferungen abgerechnet, die nicht selten von unter-
schiedlichen Lieferanten kommen. Mehrmals werden weiter entfernte Orte für Lieferungen von Holz
genannt, so z.B. Tannendielen im juny 29 1736 aus Maastricht. Auch die erstellten Gegenstände werden
oft in kleinen Einheiten abgerechnet, wie die Treppe im 8bre 1735. Angeliefert wurde das Material von
„fuhr leuth", die „fars lohn" erhielten, der sich aus Geld und Bier zusammensetzte. Gleiches gilt für die
Bezahlung anderer Dienstleistungen, sofern sie von einfachen Handwerkern verrichtet wurden.
BAUAKTE STADTARCHIV:
Die Unterlagen der Baupolizei=Verwaltung enthalten Pläne zu verschiedenen unbedeutenden
Umbaumaßnahmen, die vor allem den Hauptbau betreffen und daher keine Aussagen zu der Hofbe-
bauung zulassen.632 Die fortgeschriebene Akte, die im Bauordnungsamt aufbewahrt wird, bezieht sich
ausschließlich auf den Wiederaufbau.
ZUSAMMENFASSUNG:
Die Hofanlage Seilgraben 32 mit einem später veränderten Haupthaus aus dem 17. Jh. wurde in der
ersten Hälfte des 18. Jhs durch zwei Wirtschaftsflügel und einen monumentalen Gartenflügel ergänzt.
                                                          
630 Möglicherweise hängt die Beteiligung Couvens mit seinen Arbeiten am benachbarten Hause Seilgraben 34, dem späteren Couven
Museum zusammen.
Arnold berichtet in DARI S. 58 von dem Aufkommen des Mansarddaches in Aachen seit 1730. Mefferdatis hinterließ in der HS
30 auf Folio 122. [199] Rekto eine Schnittzeichnung eines Mansarddaches die Darstellungsmängel aufweist. Die Zeichnung
einer weiteren, schwer nachvollziehbaren Mansarddachkonstruktion hinterließ er auf Folio 68. Rekto bereits im Jahre 1724 für
„daß lust hauß von der herr graff von gurtzenig“. Weitere Beispiele sind durch historische Photographien überliefert,
z.B.Franzstraße 45. Ein erhaltenes Beispiel ist nicht bekannt.
631 Bereits oben wurde auf die Gefahr der Einteilung von Architekturformen in Phasen hingewiesen. Dies wird weiter dadurch
verdeutlicht, daß Jakob Couven wie o.g. an den Torpavillons des Hauses Seilgraben 34 wesentlich später die Keilsteingewände
der Hofbebauung Seilgraben 32 immitiert.
632 1931 bestand die Absicht, das Haupthaus in Kleinwohnungen zu unterteilen. Da der Grundriß des Haupthauses keinesfalls eine
Neukonzeption von Mefferdatis darstellt, sind die Bestandsunterlagen für diese Untersuchung nebensächlich. Im selben Jahr
bestand der Plan des Abbruchs und Neubaus eines „(...) maroden Seitenflügels“. Zu diesem Vorgang existieren keine weiteren
Planunterlagen.
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Die Beteiligung des Mefferdatis an dieser Bauphase ist durch das Ausgabenbuch der Auftraggeberfamilie
bewiesen. Das Objekt gehört zum Spätwerk des Mefferdatis. Die Formensprache ist eine Weiterentwick-
lung des von Mefferdatis gekannten, was z.T. auf die nachgewiesene Entwurfsbeteiligung Couvens
zurückzuführen sein mag.
Das Ausgabenbuch nennt Mefferdatis über einen Zeitraum von nahezu zehn Jahren in regelmäßigen
Abständen, so daß es naheliegt, ihm die Bauaufsicht zuzusprechen. Neben seinem Arbeitslohn erhält er
Geld für größere Ziegellieferungen.
Im Ausgabenbuch ist Johann Joseph Couven als Autor des Dachentwurfes des Gartenflügels genannt.
Die bei diesem Objekt nachgewiesene Tätigkeit zweier Baumeister an einem Objekt zeigt, wie vorsichtig
mit Zuschreibungen umgegangen werden muß und wie möglich die gegenseitige Beeinflussung war.
Die Formensprache biete im vorliegenden Falle kein ausreichendes Kriterium für die weiteren Bauteile.
Die HS 713 bietet ferner wichtige und nützliche Hinweise zur Ausstattung des Hauses, die teilweise in
historischen Photographien überliefert ist sowie zur Bautechnik und -organisation. Seilgraben 32 wurde
im Zweiten Weltkrieg zerstört.
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Abb. 104: HS 30, Folio 112. Rekto, ‘Cnops und buchhultz‘
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AACHEN, UNBEKANNTE LAGE, 'CNOPS UND BUCHHULTZ'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30, Folio 112. [116] Rekto; Grundrißzeichnung mit dem Untertitel: "cnops und buchhultz". (Abb.
104)
LITERATURAUSWAHL:
- Eine Behandlung des Objektes in der Literatur konnte nicht gefunden werden.
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Das Objekt besteht aus einer Verschachtelung von zwei Parzellen. Auf diesen sind zwei Häuser mit
Seitenbauten und je einem die Parzellenbreite einnehmenden Gartenbau angeordnet, der über einen Hof
zu erreichen ist.
Im vorderen Bereich ist der linke Hausgrundriß beinahe um eine Raumbreite in die Parzelle des rechten
ausgedehnt.633 Die Lage der Achsen in der Fassade ist von Mefferdatis in der Zeichnung nachträglich
verändert worden. Die mittige der fünf Achsen bildet nunmehr den Haupteingang, hinter dem ein Flur bis
zur Gartenfassade durchläuft. Links des Flures wird der erste Raum durch zwei Fenster belichtet; ein
Kamin liegt an der Brandwand. Der dahinterliegende Restbereich ist durch den schrägen Verlauf der
Rückfront an der Flurseite breiter.634 Eine Stichtreppe mit Podest vor der Brandwand führt ins
Obergeschoß. Rechts des Flures liegen zwei Räume; der vordere Raum hat einen Eingang in der
Straßenfassade sowie eine Fensterachse.635 Ferner verfügt er über Durchgänge zum Flur und dem
jenseitigen Raum, von dem er durch eine Ständerwand ausgeschieden ist.636 Der rückwärtige Raum hat
eine Verbindung zum Flur, einen Kamin in der Brandwand und eine Fensteröffnung in der Rückfassade,
die hier rechts neben der Parzellengrenze liegt.637
                                                          
633 Die Unregelmäßigkeit der Parzellen, die Verschachtelung der Grundrisse und die Belichtung zweier Räume des linken
Grundrisses über Freiflächen des rechten, lassen auf einen (ehemals) gemeinsamen Eigner beider Parzellen schließen. Die
Objekte sind indessen an keiner Stelle durch eine Türe direkt miteinander verbunden.
634 Der Bereich ist unbelichtet, da an die Rückfassade der Seitenbau anschließt.
635 Der Eingang ist von der nachträglichen Planänderung betroffen: Üblicherweise stellt Mefferdatis die Eingänge ohne
Begrenzungslinien dar. Fenster werden durch zwei Linien angedeutet, die die Brüstungsoberkante symbolisieren. Der
Zwischenraum ist in der Farbe des Gewändematerials koloriert. Im vorliegenden Fall sind eine Linie und eine feinere Linie zu
erkennen; der Zwischenraum ist nicht koloriert.
636 Diese Art der Wanddarstellung verwendet Mefferdatis häufig bei ausgeschiedenen Nebenräumen und Alkoven, die kein direktes
Licht erhalten. Möglicherweise sollen sie ganz oder teilweise lichtdurchlässig ausgebildet sein.
Eine Bleistiftvorzeichnung zeigt in der hinteren rechten Raumecke eine Feuerstelle und an der rechten Wand eine Möblierung.
637 Auch hier ist mit Blei entlang der Ständerwand die Aufsicht einer Anrichte o.ä. eingetragen.
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Der Seitenbau entlang der linken Parzellengrenze läßt einen Weg frei, der zum Hof führt.638 Der zum
Haupthaus gelegene Raum des Seitenbaus hat einen Eingang vom o.g. Weg aus. Der Zweite, mit gleicher
Erschließung, verfügt über ein Fenster neben der Eingangstür. In der Wand zwischen beiden Räumen
liegt eine Feuerstelle.
Unmittelbar hinter dem Seitenbau befindet sich an der linken Parzellengrenze ein Versprung, so daß ein
Teil seiner hinteren Stirnseite an die linke Nachbarparzelle grenzt.639 An den verbleibenden Bereich des
Seitenbaus schließt sich ein schmaler Raum mit einer Toilette an. Es folgt ein kleiner Hof und - ebenfalls
auf voller Parzellenbreite - ein weiterer Raum, der zum Hof eine Türe und ein Fenster aufweist.640 Ein
sehr schmaler Bereich der Rückfassade liegt rechts der anschließenden Gartenmauer des rechten
Objektes; in diesem Bereich ist ein Fenster eingebracht.
Die Fassade des zweiten Grundrisses verläuft bis zu ihrer rechten Brandmauer schräg zurück. Sie ist
zweiachsig; die linke Achse erschließt einen Eingangsraum, der durch die daneben befindliche Fen-
sterachse belichtet wird. Im rückwärtigen Grundrißbereich liegt ein weiteres Zimmer, von dem ein Flur
ausgeschieden ist. Die gemeinsame Raumtrennwand ist, wie im linken Grundriß, als Ständerwand ausge-
bildet.641 Die beiden Raumbegrenzungswände stoßen nicht aneinander, sondern sind durch eine diagonal
verlaufende Türöffnung miteinander verbunden. An der Brandwand des Raumes liegt eine Feuerstelle.
Mit Raum zwei des fassadenseitigen Hauskörpers endet die Einschränkung, die das Grundstück durch
das beschriebene Nachbargebäude erfährt. Der breitere Parzellenbereich wird durch einen Seitenbau und
einen langgestreckten Hofbereich eingenommen.
Der Seitenbau birgt zwei hintereinanderliegende Räume. Beide haben zwei Fenster zur Fassade, der
rückwärtige ein weiteres an seiner Stirnseite. Die Verbindung der Räume erfolgt durch eine Tür, die
mittig der gemeinsamen Wand liegt. Beide Räume sind mit Feuerstellen ausgestattet.642
Zwischen Seitenbau und Gartenbau liegt ein schmaler Bereich, in dem die rechte Parzellengrenze schräg
verläuft. Hieraus resultiert eine Verjüngung im hinteren Bereich. Dort liegt ein zum Hof offener
Treppenlauf mit seiner Wange an der Fassade des Gartenbaus, dessen Obergeschoß er erschließt.643 Das
Erdgeschoß des Gartenbaus besteht aus einem großen Raum, dessen Eingänge an beiden Fassaden dicht
an der linken Parzellengrenze liegen.644 Es schließt sich - ebenfalls in beiden Fassaden - jeweils ein
                                                          
638 Auch diese hat einen Versprung jenseits des Seitenbaus.
639 Der Versprung führt zu der Annahme, daß die Parzelle von Folio 112. sich möglicherweise rechts an die von Folio 111. Rekto
anschließt (vgl. die dort gemachten Ausführungen einschließlich der Gegenargumente).
640 Im Grundriß des Raumes ist mit Blei eine Flächenberechnung mit Angabe der Kosten eingetragen.
641 Dem Raum steht keine direkte Belichtung zur Verfügung; dies unterstützt die oben geäußerten Vermutung, daß die Wand
transparent ausgebildet war.
642 Haupthaus und Seitenbau haben keine eigene Treppe.
643 Die übrigen Wände des Treppenhauses sind gelb koloriert, wodurch eine Holzkonstruktion angedeutet ist.
644 Es handelt sich um den größten dargestellten Raum dieses Objektes.
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Fenster an. An der rechten Brandwand liegt mittig der Kamin.
Jenseits des Gartenbaus befindet sich ein beidseitig durch Mauern ausgeschiedener Bereich, der von der
Blattkante abgeschnitten ist. Hier ist der Garten zu vermuten.
ZUSAMMENFASSUNG:
Folio 112. Rekto der HS 30 zeigt zwei nebeneinanderliegende Parzellen mit unregelmäßigem
Grenzverlauf, in die zwei Hausgrundrisse eingepaßt sind. Ihre Anlage wird durch die ungünstigen
Gegebenheiten ebenso bestimmt, wie durch den Versuch einer optimalen Raumausnutzung. Die
Verschachtelung der Objekte ineinander und das Einbringen von Fenstern in grenzständigen Mauern läßt
auf einen gemeinsamen Eigentümer schließen, wenngleich die Grundisse keine interne Verbindung
aufweisen. Der aufgehende Bestand kann bislang nicht lokalisiert werden, so daß Rückschlüsse über
weitere Quellen nicht zu ziehen sind.
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Abb. 105: HS 30, Folio 117. Rekto, ‘Haus Seterig‘
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BAESWEILER-SETTERICH , 'HAUS SETERIG'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30, Folio 117. [121] Rekto, Grundrißzeichnung eines bewehrten Hauses mit dem Titel: „daß
hauß seterig"; Maßstabsleiste. (Abb. 105)
- Historisches Archiv der Stadt Köln, Ansichtszeichnung "Setterich freih: v: Reischenberg", Codex Welser, 1723.645
(Abb. 106)
- Plan des Rheinischen Amtes für Bodendenkmalpflege Bonn, "Baesweiler, Kr. Aachen, OT Setterich,
Notgrabungen Nov. / Dez. 1982, Übersichtsplan 1:200".646
LITERATURAUSWAHL:
- Mummenhoff, Mefferdatis, S. 37
- Clemen, Kunstdenkmäler Kreis Jülich, S. 210 f.
- Rheinisches Landesmuseum Bonn: Bonner Jahrbücher Band 184, Bonn 1984, S. 632
- Antonius Jürgens und Winfried Krüger: "Archäologische Untersuchungen der mittelalterlichen Burganlage in
Baesweiler-Setterich, Kr. Aachen", in: Rheinisches Landesmuseum Bonn: Ausgrabungen im Rheinland 1981/82,
Bonn 1983, S. 214 ff.
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Die Grundrißzeichnung des Mefferdatis zeigt einen Bau, der weniger breit als tief ist. Die linke vordere
und die rechte hintere Fassadenecke sind durch auskragende runde Turmgrundrisse kleinen
Durchmessers überlagert. Die Eingangsfassade ist in fünf Achsen gegliedert, von denen die mittlere den
Hauseingang aufnimmt. Die Seitenfassaden und die Rückfassade werden von unregelmäßigen, teilweise
sehr schmalen Fensterachsen durchbrochen. Beide Turmgrundrisse verfügen über drei symmetrisch
eingebrachte Öffnungen in ihren Außenmauern.647
Der Grundriß zeigt einige besonders stark dimensionierte Innenwände, die auf die Integration von
Außenmauern älterer Bauteile hinweisen. Hierdurch zeichnet sich möglicherweise ein winkelförmiger
Vorgängerbau ab. Innerhalb der unregelmäßigen Grundrißstruktur, die der Bau in dem bei Mefferdatis
dargestellten Zustand aufweist, sind Durchgänge - vermutlich im Rahmen einer Umbaumaßnahme -
                                                          
645 Datierung nach Clemen, Kunstdenkmäler Kreis Jülich, S. 211, wo sich eine Abbildung desselben befindet.
646 Herrn Dr. Harald Koschik, Leiter des Rheinischen Amtes für Bodendenkmalpflege gebührt Dank für die Genehmigung zur
Verwendung der Unterlagen des Amtes. Herrn Dr. A Jürgens vom Rheinischen Amt sei an dieser Stelle für seine hilfreiche
Unterstützung sowie die freundliche Überlassung von Plänen und Berichten zu den Notgrabungen an der Burganlage Setterich
gedankt.
647 Wegen der großen Mauerdicke sind die Innenlaibungen stark angeschrägt, um einen besseren Lichteinfall zu gewährleisten.
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Abb. 106: Reproduktion aus dem Codex Welser ‘Setterich freih: v: Reischenberg‘
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aufeinander bezogen worden. Verschiedene Elemente können allein aus der Grundrißzeichnung nicht
gedeutet werden.
Hinter dem Hauseingang und dem links anschließenden Fenster liegt ein großer Eingangsbereich. Er
mündet in den oben beschriebenen unregelmäßig gestalteten Grundrißbereich, den vermutlich ältere
Bauteile - ausgewiesen durch größere Wanddicke - prägen. An seiner rechten Seite geht der
Eingangsraum in einen tiefrechteckigen Raum über, in dem die Treppenanlage zu vermuten ist.648 Links
von diesem ist ein flurartiger Bereich aufgeführt, der strinseits gegen einen querliegenden mittleren
Raum stößt, der an der Rückfassade des Hauses liegt.
Rechts des Eingangsraumes und jenseits der beiden rechten Fensterachsen der Fassade liegen drei Räume
hintereinander, die durch eine Enfilade entlang der rechten Seitenfassade miteinander in Verbindung
stehen. Der Raum an der Hausrückseite ist durch den Turmgrundriß erweitert. Die Belichtung der Räume
erfolgt über jeweils zwei Fenster der Seitenfassade. Das nach vorne orientierte Zimmer wird zusätzlich
durch zwei Fenster in der Eingangsfassade erhellt, das an der Rückseite gelegene durch ein schmales
Fenster in der Rückfassade und drei Fenster in dem runden Annexgrundriß. Alle drei Räume haben
Feuerstellen an internen Raumbegrenzungswänden.
Den linken Hausbereich nehmen vier hintereinanderliegende Räume und zwei eingeschobene Aborte ein.
Dem an die Hauptfassade grenzenden Saal ist der zweite runde Annexgrundriß angeschlossen. Belichtet
wird er über ein Fenster in der Vorderfassade, zwei Fenster in der Seitenfassade und drei Öffnungen im
Annex. Die Erschließung dieses und des vorderen Raumes der rechten Haushälfte erfolgt vom
Eingangsraum. Die Türen beider Räume liegen einander symmetrisch gegenüber. An den zuletzt
beschriebenen schließt sich ein weiteres Zimmer mit internem Durchgang an. Es wird über zwei Fenster
in der Seitenfassade belichtet. An seiner Rückseite ist ein nischenartiges Gelaß zur Aufnahme einer
Abortanlage ausgebildet. Die Belichtung erfolgt über ein Fenster in der Seitenfassade. Eine Mauer trennt
es von einer zweiten Toilette, die vom oben beschriebenen Flur im mittleren Grundrißbereich erschlossen
wird. In der hinteren linken Hausecke, jenseits der Abortanlagen, liegen zwei kleine Zimmer
hintereinander. Das eine wird von dem vor der Toilette gelegenen Flur und zusätzlich wie o.e. von dem
an der mittleren Hausrückseite gelegenen Raum erschlossen. Dieser verfügt über ein Fenster in der linken
Außenfassade. Der zweite Raum verfügt ebenfalls über ein Fenster in der Seitenfassade und zusätzlich
über zwei Fenster in der Rückfassade. Die zuletzt beschriebenen Räume im linken Grundrißbereich sind
nicht mit Feuerstellen ausgestattet.649
Der oben genannte mittlere Raum an der Hausrückseite wird durch zwei schmale Fenster der
Rückfassade belichtet. Seine Feuerstelle heizt den rechts anschließenden Raum über eine Takenplatte
                                                          
648 Das Fehlen der Treppendarstellung, die unvollendete Maßleiste und die Anordnung und Ausführung des Titels weisen darauf
hin, daß Mefferdatis die Zeichnung unterbrach und nicht vollendete.
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mit. Sowohl zu diesem, als auch zu den beiden links benachbarten Räumen sind Durchgänge vorhanden.
Ein anderer Durchgang reicht zu einem Flur, der vor dem Raum verläuft.650 Ferner ist ihm ein kleines
Nebengelaß zur Eingangsseite vorgelagert, das zusätzlich von dort indirektes Licht erhält.
CODEX WELSER:
Die Ansichtszeichnung im Codex Welser weist das Schloß als Besitz der Herren von Reuschenberg aus
und zeigt ein Herrenhaus, das von einer umfangreichen Vorburg umgeben ist. Es setzt sich aus zwei
gleichgerichteten Baukörpern zusammen, die eine gemeinsame Traufe aufweisen und deren Vorder- und
Rückfassade zwei nebeneinanderliegende Stufengiebel bilden. An zwei einander gegenüberliegenden Ec-
ken sind Rundtürme angefügt.
Die Ansichtszeichnung des Codex Welser und der Grundrißplan des Mefferdatis widersprechen einander
nicht; sie können sich durchaus auf den gleichen Zustand des Hauses beziehen.651
NOTGRABUNG 1982:
Dem Bau eines Altenheimes auf dem Gelände der Burg Setterich fiel der Wirtschaftshof mit Ausnahme
des Torturms zum Opfer. Bei Erdarbeiten stieß man auf die Fundamente der ehemaligen Burg Setterich,
die seit 1820 als Steinbruch verwendet wurde und so bis auf die Fundamente verschwand.652
Ein Übersichtsplan der Notgrabung des Rheinischen Amtes für Bodendenkmalpflege dokumentiert die
Fundamente der Hauptburg und weist sie unterschiedlichen Entstehungsphasen zu.653 Als Kontur der
Fundamente zeichnet sich ein viereckiger Grundriß mit Dreivierteltürmen an einander gegenüber-
liegenden Ecken aus, ebenso wie es der Plan des Mefferdatis zeigt.
Die Fundamente sind durch die Verwendung verschiedener Baumaterialien in Bauphasen einzuteilen.654
Die jüngste und besterhaltene Gründungsphase ist durch die Verwendung von Feldbrandziegeln
ausgewiesen.
                                                          
649 Damit ist für sie eine Nutzung als Wohnräume oder Küche ausgeschlossen. Es mag sich um Schlafräume handeln.
650 Die verwinkelte Darstellung dieses Bereiches ist unklar. Neben dem Durchgang befindet sich ein als nicht koloriertes Gewände
eingetragenes Element. Möglicherweise versorgte es den eben genannten Bereich mit indirektem Licht. Ein kleiner nahezu
quadratischer Raum liegt diesem Durchgang gegenüber. Auch er wird von dieser Seite, zusätzlich aber auch von der zum
Eingangsbereich gelegenen Wand erschlossen. Neben dem zuerst erwähnten Eingang befindet sich eine andere Öffnung, die an
einer Seite durch eine Linie begrenzt ist. Die Funktion ist nicht ersichtlich.
651 Die fehlende Genauigkeit des Codex Welser erlaubt keinen weitergehenden Vergleich von Einzelelementen wie Fenstern, Türen
oder architekturgliedernden Elementen.
652 Vgl. Antonius Jürgens, Winfried Krüger: "Archäologische Untersuchungen der mittelalterlichen Burganlage in Baesweiler-
Setterich, Kr. Aachen", in Rheinisches Landesmuseum Bonn (Hg.): Ausgrabungen im Rheinland 1981/82, Bonn 1983, S. 214 ff.
653 „Baesweiler, Kr. Aachen OT Setterich, Notgrabungen Nov./Dez. 1982, Übersichtsplan 1:200“
654 Vgl. Jürgens, Krüger: Archäologische Untersuchungen Setterich, S. 215 ff.
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Der Grabungsbericht ermittelt einen ca. 25,00 m langen und 22,00 m breiten Bau mit zwei Rundtürmen
„(...) von ca. 5 m Außendurchmesser (...)" und einer durchschnittlichen Mauerstärke von etwa 1,00 m.655
Diese Maße stimmen mit den bei Mefferdatis für das Erdgeschoß gegebenen Bestand weitgehend
überein.656 Sein Bau ist ca. 23,90 m lang und 21,50 m breit. Der N-W Turm hat einen Durchmesser von
ca. 4,65, der S-O Turm von 4,30 m. Das Mauerwerk der Außenmauern ist ca. 0,85 m stark.
ZUSAMMENFASSUNG:
Die Grundrißzeichnung des Mefferdatis ist bedauerlicherweise nicht durch eine Legende oder einen
beschreibenden Untertitel ergänzt; so können Sinn und Zweck seiner Tätigkeit nicht ermittelt werden.
Ein Vergleich der Grundrißzeichnung des Mefferdatis mit dem Codex Welser, den Ausgrabungsplänen
von 1982 sowie den Grabungsberichten zeigt deutliche Übereinstimmungen. Da die Anlage durch ihre
Unregelmäßigkeit für eine Neuplanung durch Mefferdatis nicht in Frage kommt, darf man annehmen, daß
es sich um einen Bestandsplan handelt. In wie weit in diesem Umbaulösungen eingetragen sind läßt sich
nicht mehr ermitteln. In Frage kämen verschiedene regelmäßige Strukturen in der Grundrißorganisation
wie eine Enfilade und aufeinander bezogene Durchgänge.
                                                          
655 Vgl. Jürgens, Krüger: Archäologische Untersuchungen Setterich, S. 216 f.
656 Die geringen Abweichungen lassen sich mit der verschiedenen Meßebene bzw. Durch stärkere Fundamente unterhalb des bei
Mefferdatis dargestellten Mauerwerks erklären. Ferner ist zu berücksichtigen, daß die kleinformatigen Zeichnungen des
Mefferdatis mehrfach umgerechnet werden müssen, um die Maße des Bestandes in 1:1 zu erhalten.
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Abb. 107: HS 30, Folio 34. Rekto, Giebelansicht und GR. Hauptstraße 6 in Burtscheid (Die dazugehörende
Legende von A-E befindet sich auf Folio 33. Verso, das sich im übrigen auf Hauptstraße 64, ‘
Pelikan‘ bezieht und daher in diesem Zusammenhang abgebildet wird.)
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QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30 Folio 33. [35] Verso: Legende von A-E, die sich auf die im unteren Bereich Folio 34. [36]
Rekto dargestellten Ansichtszeichnungen bezieht. (Abb. 111)
- Folio 34. [36] Rekto: Im linken oberen Bereich des Blattes ist eine Grundrißzeichnung mit Legendenbuchstaben
A-O angeordnet, rechts die Überschrift „daß hauß von die jauffer fercken ober die platz".658 Darunter schließt
sich die Legende zum Grundriß und ein datierter Kostenvoranschlag für die Baumaßnahme an. Die untere
Blatthälfte wird von der Ansichtszeichnung einer Giebelfassade und einer Trauffassade eingenommen, mit dem
Untertitel: "Diese zwey gieffelen sindt gemagt zur nachricht pfalß es abgebrochen währe damitt man nach sehen
kan wie daß einst geschapft worden ist". (Abb. 107)
- Bauaufnahme des Grundrisses Hauptstraße 6, im Abbildungsteil Crumbach, J.: Hauptstrasse Burtscheid, Aachen
o.J.659
- Katasterplan 1826.
- StA Aachen, Photokartons Burtscheid Hauptstraße (Einzel-Neg. 4) (Abb. 110)
- Lehrstuhl für Baugeschichte und Denkmalpflege, RWTH Aachen, Bauaufnahme von M. Schmetz und H. Szagunn
1964: Grundriß KG, Grundriß EG, Grundriß 1. OG, Grundriß 2. OG, Längsschnitt; Ergänzungen 1965 durch D
Fügner und H. Schaffrath: Rückansicht. (Abb. 108 und 109)
- Stadtverwaltung Aachen, Bauordnungsamt, Hausakte Burtscheid Hauptstraße 6
- Lehr- und Forschungsgebiet Denkmalpflege RWTH Aachen, Prof. Dr.-Ing. H. Schmidt, Seminararbeit 1998, "Die
Hauptstraße 6 in Burtscheid", Seminarleitung Prof. Dr.-Ing. Ingeborg Schild, Bearbeiterin Anke Naujokat.
LITERATURAUSWAHL:
- Liese Bd. I., S. 12 f.
- Arnold, S. 234 (bezeichnet Folio 34. [36] irrigerweise als einen Umbauplan zum Hause Pelikan), und S. 113
- Crumbach, Hauptstrasse Burtscheid, S. 9
- Quix, Burtscheid, S. 127-136
                                                          
657 Ein Vergleich der Situation des Grundstückes Hauptstraße 6 mit dem auf Folio 34. gezeigten Grundriß zeigt die
Übereinstimmung ebenso, wie die Bebauungskontur auf dem Katasterplan von 1826 mit innerem Hof, die sich weitgehend bis
heute erhielt.
658 Es fehlen die Legendenbuchstaben „B-E“, die in der Legende Folio 33. Verso genannt sind. Der Buchstabe „A“ bezeichnet in
beiden Legenden den gleichen Sachverhalt mit unterschiedlichen Worten.
Die gemeinsame Nennung der Namen „fercken“ und „klermundt“ im Zusammenhang mit dem Objekt geht möglicherweise auf
die verwandtschaftlichen Verbindungen beider Familien zurück, wie Liese sie erwähnt (Liese Bd. I., S. 12).
659 Über den Entstehungsprozeß und Zeitraum der als Dissertation angefangenen Arbeit herrscht Unklarheit, da der Verfasser vor
Abschluß des Promotionsverfahrens im Ersten Weltkrieg fiel. Derzeit werden die Umstände von Prof. Dr.-Ing. Ingeborg Schild
erforscht und demnächst als Vorwort der im Nachdruck befindlichen Arbeit Crumbachs publiziert.
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Abb. 108: RWTH Aachen Bauaufnahme von 1965, Ansicht Rückfassade
Abb. 109: RWTH Aachen Bauaufnahme von 1964, Grundriß EG
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GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Der dargestellte längsrechteckige Grundriß liegt mit der rechten Langseite parallel zum 'kalten Bach' in
Burtscheid. Der zur Hauptstraße orientierte Bereich des Hauses befindet sich außerhalb des
Blattausschnittes. Teile des Grundrisses sind in roter, andere in rosa Farbe angelegt. Rot symbolisiert die
vom Umbau betroffenen Bauteile.
Den rückwärtigen Bereich des Hauses nehmen zwei nebeneinanderliegende Räume ein. „M ist die
kamer" mit einem Kamin in der linken Außenwand und einem Fenster zu dem nach hinten in gleicher
Breite anschließenden Hof „G". Rechts neben der Kamer schließt sich „N" die Küche an. Ihre
Feuerstelle liegt an der zum 'kalten Bach' orientierten Außenwand. Die Küche hat ein Fenster in der
Rückfassade. An die Außenwand schließt sich eine im Schnitt angedeutete Mauer an, die als „D ist die
schnitt mauer vom pan oder brauw hauß" bezeichnet wird. Von der Küche ist ein kleiner Flur
ausgeschieden, der gemeinsame Erschließung von „kamer" und Küche zum jenseits der Küche gelegenen
Flur des Treppenhauses ist. Die eingezogene Flurwand läßt in der Küche eine Nische entstehen, in die
„O die bethstadt" integriert ist. In der Wand zum Flur befindet sich eine sehr schmale Öffnung mit
angedeutetem Holzgewände.
Der o.e. Flur vor „L" der Stichtreppe mit um 90° gewendeltem Antritts- und Austrittsbereich hat einen
Ausgang „K". Er wird als „der eingang zum achter bauw und daß vorhauß" bezeichnet.
Ein Fenster zum Hof, hier als „G der steinwegh vom hinder hauß" beschrieben, dient der Flurbelichtung.
Seitlich des Hofes und jenseits der Treppe befindet sich „F ist die wasch kuchen vom hinder hauß" die
ein Fenster und einen Ausgang zu „G" und einen zweiten Ausgang „A" zur Seite am 'kalten Bach' hat.
Mefferdatis schreibt: „A ist der alten eingang und sol auch deynen zum hinder hauß".
Jenseits des Hofes ist das Grundstück wieder auf voller Breite überbaut. Von hier geht ein „gang"
entlang der linken Brandwand aus. Die übrige Breite nimmt „I daß hinder hauß" ein, dessen einzig
sichtbare Belichtung über den „stein wegh" erfolgt.660 Die Ausdehnung des Hinterhauses erstreckt sich
außerhalb des Darstellungsbreiches.
GIEBELANSICHTEN:
Die Giebelansichtszeichnung mit vier Fensteröffnungen ist mit „B" gekennzeichnet. Dieser Buchstabe
bezeichnet im Grundriß die von der Hausrückseite aus betrachtet linke Seitenfassade des Hinterhauses.
Während das Erdgeschoß geschlossen dargestellt ist, liegen im ersten Obergeschoß zwei Rechteckfenster
                                                          
660 Demnach liegt vor dem von Mefferdatis umgestalteten Bauteil das „hinder hauß“, dem an der Straße „daß vorhauß“ folgt.
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Abb. 110: Rückfassade des Anbaus Hauptstraße 6 mit Resten weiterer Anbauten,
historische Aufnahme
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mit Blausteingewänden. Bezogen auf die Fassadenbreite liegen sie außermittig nach links verschoben. Im
Dachgeschoß bzw. Giebel sind zwei Holzzargen eingebracht, die zwei äußerst kleine, gleiche Fenster
umrahmen. Auch diese liegen auf selber Höhe und sind in der linken Fassadenhälfte angeordnet. Die
Kontur des Daches läßt auf ein Satteldach mit Aufschieblingen schließen.
Rechts anschließend ist eine weitere Hausansicht dargestellt; sie bezieht sich auf die Rückseite des
obigen Grundrisses. Die im Grundriß horizontal geschnittene Mauer „D" ist in der Ansicht vertikal
geschnitten. Mefferdatis bezeichnet sie als „(...) die schnitt maur vom pan oder breuw hauß". Im
Erdgeschoß befindet sich rechts der Stoßstelle ein querrechteckiges Blausteinfenster, das durch einen
Mittelstock in zwei kleine Öffnungen geteilt ist. Das erste Obergeschoß wird durch zwei unmittelbar
nebeneinanderliegende Kreuzstockfenster ungleicher Größe belichtet. Bei gleicher Solbankhöhe ist das
rechte um die Dicke des Sturzbalkens höher und etwas breiter ausgebildet. In den Ecken angedeutete
Holznägel lassen auf eine Holzkonstruktion schließen, die am linken Fenster auch durch gelbe
Kolorierung verdeutlicht ist. Im darüberliegenden Drempelbereich ist ein schlitzartiges Fensterband
eingebracht, das durch Holzgewände in drei Felder geteilt ist. Der Sturz liegt auf Traufhöhe. Darüber ragt
aus der Dachfläche ein unregelmäßiges, überdimensioniertes Dachhaus auf. Der untere Bereich ist in eine
Reihe von fünf Fenstern eingeteilt, deren rechte drei schmaler als die links anschließenden sind. Über
dem Sturz setzt ein flacher Giebel an. Auch diese Konstruktion ist durch gelbe Kolorierung als
Holzkonstruktion angedeutet.661
Die Giebel sind nach ihrer Formensprache nicht in die Zeit des Mefferdatis zu datieren. Die in der
Fassade beschriebenen Unregelmäßigkeiten deuten auf einen durch Umbauten entstandenen Zustand hin.
Die Bildunterschrift zeigt, daß Mefferdatis sie als prägnant empfand und seine Zeichnung bezogen auf
die Giebelansichten rein dokumentatorischen Charakter hat: „Diese zwey gieffelen sind gemagt zur
nachricht pfalß es abgebrochen währe damitt man sehen kan wie daß einst geschapft worden ist".
KOSTENVORANSCHLAG:
Mefferdatis schreibt: „Anno 1720 den 21. february habe ich den uberschlagh gemagt waß alle
materiallen an gehett auch waß der daglohn kosten sult diesen bauw auss zu fuhren ohn abrechen solt
kosten 126 rß 15 tunen bier." Ein Nachsatz besagt: „Anno 1723 ist dieses gebauwett und fertig worden
den achter bauw sambt den keller hatt an daglohn gekost 1441 H".
Die Baumaßnahme ist, wie o.g. als Ergänzung vorhandener Baulichkeiten gekennzeichnet. Der
tatsächliche Umfang der Tätigkeit von Mefferdatis an diesem Objekt ist kaum auszumachen.
Abbrucharbeiten und Bereiche, die in die Neuplanung integriert wurden, sind nicht gekennzeichnet. Da
                                                          
661 Die Ansichtsfläche des Giebels ist als weiße Fläche aufgelassen.
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der Keller als Neuanlage beschrieben wird darf man annehmen, daß die Innenstruktur des rückwärtigen
Baus vollständig erneuert wurde bzw. Grundlage eines Neubaus war.
HEUTIGE BAULICHE SITUATION:
Die Kontur der Zeichnung des Mefferdatis ist am heutigen Bau weitgehend nachvollziehbar.662
Das bezieht sich zunächst auf die grundsätzliche Anlage mit Wohnhaus an der Hauptstraße, teilüber-
bautem Zwischenbereich mit Hof und dem rückwärtigen, bei Mefferdatis „hinder hauß" genannten
Baukörper.663 Das straßenseitige Wohnhaus wurde im späten 18. Jh. mit einer vorgeblendeten Fassade
umgestaltet. Dies wird auch an den Seitenfassaden deutlich, wo die Eckquaderung als Teil der neueren
Straßenfassade nicht regelhaft integriert wurde. Auch darüber hinausgehend ist die Seitenfassade reich an
baulichen Spuren, von denen viele dem Zustand des frühen 18. Jhs zuzuordnen sind. Ein Vergleich mit
der Zeichnung des Mefferdatis ist nur bedingt möglich, da die Zeichnung in der HS 30 den vorderen
Bereich der Parzelle nur anschneidet
Im gesamten rückwärtigen Parzellenbereich befinden sich an den Bauten Elemente unterschiedlicher
Bauphasen, die jeweils den Vorzustand überprägen und z.T. verwischen. Auffallend ist, daß zahlreiche
der bei Mefferdatis eingezeichneten Wände, Tür und Fensteröffnungen sowie Feuerstellen noch heute
erkennbar sind.664
Fraglich bleibt die bauliche Situation bzw. das Niveau des ehemaligen Brauhausgebäudes und das
Verhältnis desselben zu der bei Mefferdatis mit „D" bezeichneten Mauer.
                                                          
662 Die Maße derselben stimmen mit kleinen Abweichungen überein, die auf die Umrechnung aus einem kleinen Zeichenmaßstab
zurückzuführen sind. Der vorhandene Bau und Mefferdatis Grundrißzeichnung gehen ferner mit der Grundrißzeichnung bei
Crumbach überein. Hierbei erkennt man zudem wesentliche Strukturen im Inneren und einige Öffnungen wieder. Der heutige
Bau hat im Unterschied zur Zeichnung bei Mefferdatis ein weiteres Geschoß erhalten.
663 Ein Teil der Zeichnung von Mefferdatis ist im Vergleich zur heutigen Situation interpretationsbedürftig: Das Objekt steht an
einem Hang, sodaß das Erdgeschoß der rechten Seitenfassade an der linken Fassade dem ersten Obergeschoß entspricht. In dem
vor der Rückseite liegenden Bereich gleicht heute eine Garagenanlage den Niveauunterschied aus. Ihr Dach liegt auf Höhe der
Gasse. Die Zufahrt erfolgt jenseits der Baureihe Dammstraße, auf deren Niveau der Garagenboden liegt. Die der Dammstraße
zugewandte Seitenfassade hat ein zusätzliches Geschoß bzw. der Keller liegt dort oberirdisch.
664 Erwähnenswert ist u.a. eine z.T. erhaltene Kamineinfassung in der zum Kaltbachgässchen gelegenen Mauer des erdgeschossigen
Raumes im „hinder hauß“.
Das Objekt wurde von verschiedenen Eigentümern umgebaut. Jüngst erfolgte eine durchgreifende Sanierungsmaßnahme, bei der
sich die Eigner ohne Zweifel um eine denkmalgerechte Vorgehensweise bemühten. Die Maßnahmen wurden nicht für eine
eingehende Bauuntersuchung genutzt, wie es für ein Objekt mit derartiger Aussagekraft - auch ohne das Wissen um eine
Beteiligung des Mefferdatis - notwendig gewesen wäre. Es handelt sich nicht zuletzt deshalb um einen Sonderbau, da die übrige
Hauptstraße weitgehend zerstört wurde. Die Anlage wurde ferner in zahlreiche Wohneinheiten geteilt, was zu einer Übernutzung
führt. Dadurch notwendige Grundrißänderungen verwischen die zuvor recht gut erhaltene Typologie des Hauses.
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ZUSAMMENFASSUNG:
Folio 33. Verso und 34. Rekto umfassen die Grundrißzeichnung eines Anbaus und zwei Ansichten
bestehender Fassaden des Hauses Hauptstraße 6 in Burtscheid. Ferner sind eine Legende und ein
Kostenvoranschlag angegeben.
Der Grundriß des Anbaus ist mit einem Verbindungsbau, der seitlich einen Hof freiläßt, an das
vorhandene Vorderhaus gefügt. Der Verbindungsbau birgt Eingang und Treppenhaus, der neue
Baukörper im Erdgeschoß eine Küche und eine Kammer.
Die Zeichnungen der zwei altertümlichen Fassaden fertigte Mefferdatis zu Dokumentationszwecken an.
Der Grundriß des Mefferdatis ist einschließlich verschiedener Baudetails noch am heutigen Bestand
nachvollziehbar. Es ist wahrscheinlich, daß die grundsätzliche Gestalt des Hinterhauses auf einen Umbau
durch Mefferdatis zurückgeht, wenngleich sie in späterer Zeit Veränderungen erfuhr.
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Abb. 111: HS 30, Folio 33. Verso, ‘Garten Hauptstraße 64, Pelikan‘
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AACHEN BURTSCHEID, HAUPTSTRASSE 64, 'PELIKAN, CLERMONT'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30, Folio 33. [35] Verso; Kolorierte Grundrißzeichnung mit dem Untertitel „Daß laust hauß zu
burtscheid im garten bei der h. h. klermundt", sowie Kostenrechnung, Baudaten und einer Legende von A-D.665
(Abb. 111)
- StA Aachen, Photokartons Burtscheid Hauptstraße 64 (hier: T-Neg. 834/16) (Abb. 112)
- Plan von 1754 von R. D. Godefridus Chorus, "Prospectus Imperialis abbatiae nec non unius partis oppidi
Porcetani", farbige Reproduktion bei Königs, "Eine unbekannte Darstellung der Reichsabtei Burtscheid aus dem
Jahre 1754".
- Crumbach, Hauptstrasse Burtscheid, Aachen o.J.666
- Stadtverwaltung Aachen, BAUOA, 'Oberbürgermeister=Amt Aachen Baupolizei=Verwaltung Grundstücksakte
2047 Hauptstraße 64'.
LITERATURAUSWAHL:
- Rhoen, Mefferdati, S. 7
- Arnold, S. 117 und S. 234
- Schoenen, Couven, S. 151
- Huyskens, Barock und Rokoko, S. 117
- Crumbach, Hauptstrasse Burtscheid, S. 21667
- Liese Bd. I, S. 13
- Königs, "Eine unbekannte Darstellung der Reichsabtei Burtscheid aus dem Jahre 1754, s. 'Quellen'
- Schmidt, Burtscheid - Eine Tuchmanufakturstadt um 1812668
ALLGEMEINES:
Die Ausführungen in der HS 30 Folio 33. Verso beziehen sich vornehmlich auf den Bau eines Lusthauses
im Clermontschen Garten. Ferner wurden eine dreiseitige Grenzummauerung und eine Einfahrt mit einer
Gartentrennmauer angelegt. Mefferdatis schreibt zur Datierung „Anno 1719 ist dieses angefangen
                                                          
665 Oberhalb der Zeichnung befindet sich auf der rechten Blatthälfte eine Legende mit Buchstaben A-E. Sie bezieht sich auf die
gegenüberliegende Seite, Folio 34. Rekto „daß hauß von die jauffer fercken ober die platz“.
666 Zu der Dissertation vgl. die o.g. Anmerkung bei den Literaturhinweisen bezüglich der Hauptstraße 6 in Burtscheid.
667 Paginierung bezieht sich auf das im StA Aachen unter der Signatur HS 999 aufbewahrte Exemplar aus dem „Nachlaß Königs“.
668 Martin Schmidt bietet u. a. eine Analyse des Wirtschaftsstandortes Burtscheid Hauptstraße für die Tuchmanufaktur.
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Abb. 112: Historische Photographie Straßenfassade Hauptstraße 64
AACHEN BURTSCHEID, HAUPTSTRASSE 64, 'PELIKAN, CLERMONT'
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anno 1720 ist es fertig worden".669
BESCHREIBUNG DER GRUNDRISSZEICHNUNG:
Die Darstellung zeigt den rückwärtigen Teil der Parzelle Hauptstraße 64, der durch die schräg
verlaufende Bendstraße abgeschlossen wird. Ihr Verlauf bedingt einen spitzen Winkel im hinteren linken
Bereich der Parzelle.
Die dort angeordnete Abschlußmauer läßt seitlich eine Tordurchfahrt frei. Die Seitengrenzen des
Grundstückes sind ebenfalls durch Mauern eingefriedet.
Im Plan des Mefferdatis ist das starke Gefälle des Grundstücks von der linken zur rechten Parzellen-
grenze nicht erkennbar.
Entlang der rechten, d.h. tiefergelegenen Grundstücksgrenze verläuft die Einfahrt. Wegen des oben
beschriebenen schrägen Verlaufes der rückwärtigen Grenze ist die Strecke der Auffahrt hier am
kürzesten. Die oben erwähnte Durchfahrt mit den in die Maueranlage integrierten Torpfeilern war
möglicherweise durch Gittertore verschlossen. Sie sind im vorliegenden Plan nicht dargestellt. Der weiter
oben gelegene Pfeiler steht nicht auf der Parzellengrenze sondern leicht in das Grundstück
zurückversetzt. So entsteht vor dem Tor ein Aktionsraum. Der Bereich zwischen Torpfeiler und der
Stirnseite der Abschlußmauer ist konkav ausgebildet.
Zwischen Einfahrt und Garten legt Mefferdatis eine Maueranlage an, von der man annehmen darf, daß es
sich um eine Stützmauer zur Abfangung des Gefälles handelt. Sie verbindet die Funktionen einer
optischen Trennung von Einfahrt und Garten mit dem Ausgleich des Niveauunterschiedes beider
Bereiche durch Terassierung.
Den erkennbaren Gartenbereich legte Mefferdatis asymmetrisch an. Seine Aufteilung wird durch einen
grenzparallel auf die Eingangsachse des Lusthauses zulaufenden Weg bestimmt. Dieser wird von einem
schmalen Beet entlang der linken Mauer und vier durch Wege getrennten, breitgelagerten
Rechteckfeldern an der rechten Seite gesäumt. Die Felder lassen unmittelbar entlang der Stützmauer der
Auffahrt einen Weg frei.
Die beschriebenen Beete folgen an der Parzellenrückseite nicht dem schrägen Grenzverlauf sondern
enden wenig hinter der Ebene der Einfahrt geradlinig, so daß in der Tiefe der Parzelle ein dreieckiger
                                                          
669 Bezogen auf die Parzelle Hauptstraße 64 findet man in der Literatur folgende Angaben: Arnold, S. 117, A. 2 schreibt zur
zeitlichen Einordnung: „Der Pelikan wurde um 1700 von den Clermonts erworben. Im Jahre 1725 erfolgte ein Umbau (...)". Die
bei Liese Bd. I, S. 13 gemachten Angaben widersprechen dem nicht. Eine Quellenangabe fehlt bei beiden Autoren.
Die Geschichte der Fabrikantenfamilie Clermont ist bei Liese Bd. I, (Johann Adam Clermont (1728-1795), sein Geschlecht und
sein Schaffen im „Vaalser Paradies“) eingehend aufgearbeitet. Welcher Familienzweig jeweils Auftraggeber der einzelnen
Bauvorhaben der Clermonts war, mit denen Mefferdatis in Zusammenhang steht, ist kaum rekonstruierbar. Bei Liese Bd. I ist
diese Fragestellung nicht erörtert.
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Bereich verbleibt. Das rückwärtige Beet, ebenso wie der Beetstreifen entlang der linken Mauer, sind
konkav abgeschrägt.670
Der jenseits der Beete verbleibende spitzwinkelige Dreiecksplatz wird in seinem tiefsten Bereich durch
die Anlage eines Lusthauses kaschiert.
Am Ende des oben beschriebenen Hauptweges ergibt sich durch die konkave Zurücknahme der
begleitenden Beete eine halbrunde Ausweitung des Weges, die vor der Eingangssituation des Lusthauses
einen Vorplatz andeutet.
Das Lusthaus ist teilweise in das Mauerwerk der Gartenmauern eingetieft und füllt den Winkel mit
Ausnahme des spitzen Eckzwickels aus. Diesen nutzt Mefferdatis zur Integration einer vom Gartenhaus
erschlossenen Toilette.671
Die zehneckige Form des eingebauten Lusthauses wird nur im Innern bzw. im Grundriß deutlich. Dem
Eingangssegment ist außen eine Treppe, bestehend aus zwei Stufen die sich dreiseitig abtreppen,
vorgelagert. Die dem Eingang gegenüberliegende Innenwand nimmt eine Feuerstelle auf. Das links daran
anschließende Wandfeld bildet die Tür zur oben erwähnten Toilette. Die beiden gegen den Uhrzeigersinn
folgenden Segmente sind in die Mauer zum linken Nachbarn des Grundstücks eingetieft. Es folgen vier
geöffnete Felder, dann ein geschlossenes Wandfeld mit Anstoß an die Rückseite und schließlich in der
rückwärtigen Mauer ein weiteres Fenster.672
TEXTANALYSE:
Einige Präzisierungen zum aufgehenden Bestand können dem Kostenvoranschlag entnommen werden.
Demnach hat das Lusthaus „ein kellergen". Die dem Haus vorgelagerten Stufen lassen erkennen, daß der
Keller teilweise oberirdisch liegt. Die Außenmauern liegen „hoch 13 außer erden", zudem sieht der
                                                          
670 Die Ausnehmung am erwähnten Beetstreifen an der Stützmauer verläuft parallel zu der oben beschriebenen Kurbatur des
Torpfeilers.
671 Der Legendenbuchstabe „D“ bezeichnet bei Mefferdatis „daß s:v: secreit und eine kleine platz“. Der Buchstabe ist in der
Zeichnung nicht eingetragen.
672 Die Fenstergewände sind grau koloriert, ebenso wie die Stufen vor dem Lusthaus. Dies deutet auf Blaustein hin, währen alle
anderen Baulichkeiten rot dargestellt sind und somit wahrscheinlich aus Ziegelmauerwerk bestehen.
Die Grundrißzeichnung ist mit einem Maßstab versehen, der es ermöglicht, die Ausdehnung des dargestellten Ausschnittes und
seiner Details zu ermitteln: Der Radius des Lusthauses beträgt ca. 3,50 m, die einzelnen Wandfelder im Äußeren ca. 1,50 m, im
Inneren 1,20 m. Die Eingangstür ist ca. 0,90 m, die Fenster ca. 0,70 m breit. Die Wandstärke beträgt etwas weniger als 0,30 m.
Die Seitenmauern des Grundstückes sind ca. 0,50 m stark, die der Rückseite - offensichtlich wegen zusätzlicher Stützfunktion -
0,65 m. Die Mauer entlang der Durchfahrt ist nur ca. 0,40 m stark dargestellt. Die Breite des Hauptgartenweges beträgt etwa 1,60
m, die des Nebenweges 0,90 m. Die lichte Breite des Tores ist ca. 2,90 m, der Auffahrtsweg ca. 3,60 m breit. Die Länge der nur
teilweise dargestellten Durchfahrt ist indirekt angegeben, denn an der Mauer steht mit Blei: „die Mauer langh 148 fuß“; die
Durchfahrt war demnach mindestens 42,70 m lang. Die Gesamtbreite des Gartens einschließlich der Mauern lag im Mittel bei ca.
14,35 m.
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Voranschlag ein Gewölbe als oberen Abschluß vor. Den Preis für das Lusthaus gibt Mefferdatis mit 34 rß
an.673
Im Kostenvoranschlag sind die beiden Grenzmauern in Maß und Kosten beschrieben, eine gleichartige
Angabe zu der rückwärtigen Abschlußmauer fehlt indessen.
PLAN VON 1754:
Die über 34 Jahre nach dem Plan des Mefferdatis entstandene Planzeichnung des R. D. Godefridius
Chorus ist wegen der schlechten Zeichentechnik nicht geeignet über die Typologie hinausgehende
Informationen zu bieten. Die Gesamtanlage des Pelikans hebt der Autor durch eine übertrieben große
Darstellung hervor, wodurch seiner besonderen Bedeutung im Straßenzug Rechnung getragen wird. Die
Anzahl der Fensterachsen der Straßenfassade ist korrekt übernommen, die Aufteilung der Fassade
indessen typologisch. Die Gesamtanlage ist in stark verzeichneter Perspektive als ausgedehnte, um einen
Hof angeordnete Vierseitbebauung wiedergegeben. Das Lusthaus mit barocker Haube ist stark
überzeichnet. Jenseits desselben ist das Objekt durch den vierten Flügel geschlossen, ein Umstand der
dem Katasterplan bzw. der Lage der Bendstraße widerspricht.
Der Plan deutet zusammenfassend eine große Bauanlage mit Lusthaus an, die namentlich im
rückwärtigen Bereich undifferenziert dargestellt und durch die Aussageabsicht und Phantasie des
Zeichners verunklärt wurde.
BESCHREIBUNG WOHNHAUS:
Die o.e. historische Photographie von Hauptstraße 64 zeigt die achtachsige Fassade des Wohnhauses. Die
Gestaltung wird in der Literatur als Umbau des Mefferdatis bezeichnet.674
                                                          
673 Die Höhe der Gartenhausmauern beträgt damit ca. 3,75 m.
Der Quellentext ist bezüglich der Kosten mißverständlich, denn es heißt: „daß zu wülben soll kosten 34 rß“. Gemeint ist, daß
sich der Preis auf den Bau einschließlich Gewölbe bezieht.
674 Arnold spricht an der oben zitierten Textstelle S. 117 A. 2 von einem Umbau des Pelikan um 1725 ohne diesen mit Mefferdatis
in Zusammenhang zu bringen. An gleicher Stelle fährt er fort: „(...) auf Bl. 34 ein Anbau an ein Haus Clermont, nach der
Umgebung Hauptstraße 8.“ Seine Ausführung bezieht sich auf Folio 34., so daß man eine Verwechslung der Zahlen annehmen
muß. An gleicher Stelle spricht er von „Bl. 34“ als „(...) ein Gartenhaus für den Pelikan (...) .“, das, wie er hiervon abweichend
auf S. 234 richtig ausführt, auf „Bl. 35 V.“ angeordnet ist. Er führt hier indessen irrtümlich auf den 'Pelikan' bezogen fort: „(...)
und dieses Haus (Bl 36) für diese Familie umgebaut.“ Den Inhalt von Folio 34. hat Arnold wie o.g. unter A. 2 S. 117 irrtümlich
als „Bl. 34“ bezeichnend als „Hauptstraße 8“ lokalisiert. Es handelt sich tatsächlich um Hauptstraße 6, vgl. die Ausführungen
zu diesem Objekt. Unabhängig davon ist keineswegs der Umbau des Pelikans dargestellt. Die Zuweisung an Mefferdatis ist
demnach bei Arnold nicht belegt und fußt möglicherweise auf der beschriebenen Verwechslung.
Liese Bd. I, S. 13 stützt seine Ausführungen auf Crumbach. Einen Satz des zitierten Abschnittes ergänzt er durch Angaben, die in
keiner der drei im StA Aachen vorliegenden Fassungen der Crumbach Arbeit enthalten sind. Bei Liese heißt es S. 14: „Nach
Angabe des jetzigen Besitzers Oberregierungsrats Kropp wurde das Haus 1717 in der Gestalt umgebaut, wie es jetzt ist,
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Vielfach gehen Zuschreibungen von Objekten an Mefferdatis auf die Ausführung von Fenstergewänden
als Keilsteinfenster zurück. Außer dem Pelikan gibt es an der Hauptstraße in Burtscheid zahlreiche
weitere Objekte mit Keilsteinfenstern675. In die genannten Häuser wurden die Keilsteinfenster
überwiegend im Rahmen von Umbauten des 18. Jhs eingebracht. Crumbach, der die Form der Fassaden
an der Hauptstraße in vier Perioden unterteilt, weist Keilsteinfenster in die Zeit zwischen 1710 und
1740.676 Grundlage der verallgemeinernden Aussage bei Crumbach sind indessen nur die wenigen,
genannten Beispiele, die es kaum ermöglichen, eine Bautypologie aufzustellen.677
HISTORISCHE PHOTOGRAPHIE:
Die bei Crumbach im Abbildungsteil wiedergegebenen Photos der Straßenansicht zeigen einen breit-
gelagerten traufständigen Bau mit acht Achsen und drei Geschossen. In die Ziegelfassade sind
Blausteingewände eingelassen. Die der Fenster haben fünfteilige Keilsteinstürze.678 In ihren inneren
Seitenwangen sind kleine Öffnungen erkennbar, möglicherweise Relikte einer Bohlenkämpfer-
konstruktion. In der Ansicht der Gewändeseiten sind im oberen und unteren Bereich ungenutzte
Klobenhaken vorhanden. Mittig zwischen beiden ist eine verwaiste kleine Ausnehmung zu erkennen.
Auch diese weist auf einen früheren Bauzustand hin, in dem das Gewände vertikal geteilt war. In diesem
Zustand ist für den oberen Bereich eine Verglasung anzunehmen und für den unteren Bereich ein
Verschluß durch zwei Fensterläden, deren obere Aufhängung in die o.g. verwaiste Ausnehmung
gehört.679 Die Sohlbänke der Fenster sind durchlaufend und so zu einem Gesims umgedeutet. Sie
schließen profillos und plan mit dem Mauerwerk ab. Auf Höhe jedes Keilsteinsturzes befindet sich
seitlich der Fenster ein S-förmiger Maueranker. Die Fensterfüllungen bestehen aus zwei Flügelrahmen
mit mittiger Quersprosse und einem Oberlicht mit senkrechter Sprossenteilung.
                                                          
wahrscheinlich durch den Baumeister Mefferdatis.“ Bei Crumbach, Hauptstraße Burtscheid, S. 21 lautet die Textstelle: „Nach
Angabe des jetzigen Besitzers wurde das Haus 1717 in der Gestalt umgebaut, wie es auf uns gekommen ist.“ Sofern zur Zeit
Lieses im Aachener StA Aachen nicht eine weitere Version der Crumbach-Arbeit vorhanden war, stammt die Vermutung einer
Verbindung des Mefferdatis zu dem Umbau des Hauses Hauptstraße 64 aus einem 'Falschzitat' bei Liese. Eine Begründung für
die Annahme ist bei Liese nicht gegeben.
675 Sie sind im Kapitel 'Objekte, die formal in das Umfeld des Mefferdatis einzuordnen sind' besprochen.
676 Crumbach beschreibt den Bohlenkämpfer als festen Bestandteil dieser Fensterform.
677 Vgl. Kapitel 'Fenstergewände'
678 Die beiden linken äußeren Achsen des ersten Obergeschosses sind in der Photographie mit Hilfslinien in Lage der Keilsteinfugen
versehen, die zu einem Punkt auf der Sohlbank verlaufen. Es ist zu vermuten, daß Crumbach diese zur Übertragung seiner
Fassadenabwicklungen anlegte, oder aber damit ein Proportionssystem nachvollziehen wollte, wie es z.B. auf Couvens
Entwurfsblatt 141 (Suermondt Museum AC) zu erkennen ist. In seiner Arbeit erwähnt Crumbach jedoch nichts von diesem
Versuch.
679 Der obere Klobenhaken zeigt, daß nach der Entfernung des Bohlenkämpfers und der Einbringung zweiflügeliger Fenster über die
gesamte lichte Öffnung große Fensterläden angebracht wurden.
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Der Sockel ragt - der Hanglage des Hauses entsprechend - von der linken zur rechten Brandwand
zunehmend aus dem Erdreich. In unregelmäßigen Abständen sind Öffnungen erkennbar. Mittig unter der
dritten und vierten Fensterachse von rechts ist der Eingang angeordnet. Er durchbricht damit die strenge
Achsteilung. Ihm ist eine unregelmäßige, dreiseitige Blausteintreppenanlage mit zwei Podesten und drei
Läufen vorgelagert. Unter dem Eingangspodest befindet sich eine von der Straße zugängliche Öffnung
mit schrägstehender, hölzerner Ladeluke zum Keller. Die Treppengeländer sind schmiedeeiserne
Arbeiten.680
Das Gewände der Eingangstür ist ein schlichtes, mehrfach profiliertes Rechteckgewände mit geradem
Sturz. Auffällig ist die Türfüllung in barocker Formensprache. Ein geschwungener Kämpfer trennt
Türblatt und Oberlicht voneinander, letzteres mit einem barocken System von unregelmäßig der
Kreisform angenäherten Glasfeldern, die von geschnitzten Sprossen gehalten werden.681 Das Türblatt ist
mit Schnitzereien verziert.682
Das Dach des Hauses ist mit einem Aufschiebling und herausstakenden Stichbalken konstruiert. Im
Drempelbereich liegen einige Binderbalkenköpfe plan mit dem Mauerwerk. Im Bildausschnitt sind ferner
drei Dachgauben und ein Kamin erkennbar.
UNTERLAGEN DES BAUOA.:
Im Zusammenhang mit verschiedenen Umbaumaßnahmen um 1900 sind Grundrisse des Hauses Pelikan
überliefert.683 Diese lassen - obwohl nur schematisch gezeichnet - Vermutungen zum Bestand zu. Das
Gebäude ist ursprünglich achtachsig angelegt. Die Achseneinteilung des Erdgeschosses weicht ab.
Brandwandparallel liegt im Inneren eine stark dimensionierte Hausmittelwand die sich von der Fassade
bis zur mittleren Haustiefe erstreckt. Sie ist als ehemalige Brandwand eines älteren, integrierten
                                                          
680 Der Untertitel bei Crumbach erläutert: „Das alte Gitter der Freitreppe befindet sich auf dem Landsitze Pelikan bei
Linzenzhäuschen.“ Der Landsitz Pelikan, eine Villa der Jahrhundertwende steht an der Eupenerstr. 301. Die Abbildung des
Hauses in den nach Straßen sortierten Photokartons im StA Aachen ist rückseitig mit einem erläuternden Text beschrieben der
besagt, daß außer dem Geländer auch das Hauszeichen und die Öltapeten der Hauptstraße 64 nach dort transloziert wurden. Die
Öltapeten gingen im Zweiten Weltkrieg verloren, als das Couven Museum am Seilgraben, in das sie vor 1939 verbracht worden
waren, zerstört wurde. Die Angaben werden bei Liese Bd. I, S. 14 bestätigt. Liese Bd. II, S. 17 Tafel IX zeigt eine Abbildung der
Öltapeten.
681 Oberlicht und Tür sind mit denen von Pontstraße 20 und Pontstraße 176 vergleichbar.
682 Die beiden linken Achsen sind im Erdgeschoß zu einer Ladenarchitektur der Jahrhundertwende verändert. Eine Türe mit drei
Eingangsstufen wird rechts von zwei Auslagefenstern mit gußeisernen Säulen ergänzt. (vgl. BAUOA Baugesuche August und
April 1899.
683 BAUOA: Gesuch vom 31. Mai 1899 zum Einbau einer Treppenhausmauer im querstehenden Fabrikationsflügel; Gesuch vom 11.
August 1899 zur Brechung eines großen Schaufensters in der Straßenfassade des Hauses; Gesuch vom 20. September 1899,
Entfernung verschiedener Raumtrennwände im Haupthaus und in den Seitenbauten; Veränderter Antrag zur Erstellung eines
Schaufensters und einer Ladentür.
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Bestandes ausgewiesen. Ihr Anschluß zur Rückfassade ist ungleich dünner ausgebildet und damit -
ebenso wie alle anderen Innenwände des Erdgeschosses - nichttragend angelegt.
Der Grundriß wird von einem Empfangsbereich und dem anschließenden durchlaufenden Flur geteilt.
Rechts an den Flur schließt sich querliegend eine zweiläufige Treppe mit Wendepodest an, die nur
indirekt belichtet ist. Sie scheidet einen Straßen- und einen gartenseitigen Raum, die durch einen
Stichflur jenseits des Wendepodestes miteinander korrespondieren.
Im linken Hausbereich liegen zwei Räume zur Straße und einer zum Garten. Der gartenseitige ist durch
einen Flur entlang der Brandwand geschmälert, der eine Verbindung vom straßenseitigen Raum zum
Treppenhaus im Seitenbau ermöglicht. Die an die Gartenfassade anstoßenden Seitenbauten sind in den
Umbauunterlagen nur unkomplett bzw. überformt dargestellt.
Hauptstraße 64 wurde im Zweiten Weltkrieg bis auf geringe Reste zerstört.684
ZUSAMMENFASSUNG:
Folio 34. Rekto zeigt einen Umgestaltungsplan für den Garten des Hauses Pelikan in Burtscheid,
einschließlich des Baus eines Lusthauses. Eine Legende beschreibt die Anlage. Ferner liegt ein
Kostenvoranschlag für die Gartenmauern und das Lusthaus vor.
Dem Entwurf von Mefferdatis gelingt es, aus der durch schrägen Grenzverlauf und Gefälle ungünstigen
Parzelle eine regelmäßige und funktionale Anlage zu gestalten. Über das Aufgehende des achteckigen, in
die Gartenmauer integrierten Lusthauses gibt der Kostenvoranschlag nur vage Hinweise; auch auf einer
Darstellung der Reichsabtei von 1754 ist nur eine ungenaue Darstellung des Hauses erkennbar.
Das Wohnhaus auf dem Grundstück zeigt Elemente, die es wahrscheinlich als einen Umbau durch
Mefferdatis ausweisen. Diese Theorie wird durch die Verbindung von Mefferdatis zu der Auftrag-
geberfamilie Clermont über verschiedene andere Objekte bestärkt.
Es handelt sich um einen achtachsigen traufständigen Bau mit Fenstergewänden, die Keilsteinstürze
zeigen. Der Grundriß der im Zweiten Weltkrieg zerstörten Anlage bietet kaum Hinweise, da es sich um
die Zusammenfassung zweier älterer Objekte handelt.
                                                          
684 BAUOA, Brief an die Eigentümer von 1951: „(...) Betr. Sicherungsmaßnahme Hauptstraße 64, Bei einer örtlichen Überprüfung
wurde festgestellt, daß die Mauerreste nicht mehr standsicher sind (...) die Mauerreste sind niederzulegen.“
AACHEN BURTSCHEID, HAUPTSTRASSE 64, 'PELIKAN, CLERMONT'
317
318
Abb. 113: HS 30, Folio 88. Rekto, ‘Dürwiss, Drimbornshof‘
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DÜRWISS, 'DRIMBORNSHOF'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30, Folio 88. [92] Rekto, Grundrißzeichnung mit eingetragenen Legendenbuchstaben und dem
Untertitel: „daß hauß zu dorwiß von"685; Folio 87. [91] Verso, Legende zu der Zeichnung Folio 88. [92]. (Abb.
113 und 114)
- Zeichnung im Codex Welser, 1723, "dorweiß freih: von Trimborn".686 (Abb. 115)
- Stadtverwaltung Eschweiler, Katasteramt, Verwaltungsakten zu den Umbauten am Drimbornshof 1962 ff.
- Bauaufnahme Lehrgebiet Denkmalpflege, Prof. Dr.-Ing. Ingeborg Schild, RWTH Aachen, gemessen und
gezeichnet von Wissinger / Papanicolau, 1961: vier Ansichten, Grundrisse KG., EG. 1. OG., Quer- und
Längsschnitt. (Abb. 118-125)
- Historische Photographien, Privatarchiv Leo Braun, Geschichtsverein Eschweiler (Abb. 116-117)
LITERATURAUSWAHL:
- Köver, S. 12
- Küpper Simon (Hg.): Dürwiss 71, Eschweiler 1971
- Oberspach / Renard: Die Kunstdenkmäler des Kreises Jülich
- Oidtmann E. von: "Die Güter zu Dürwiß und ihre Besitzer, insbes. die von Broich", in: Eschweiler Beiträge I. u.
II.
- Coenen, Ulrich, Architektonische Kostbarkeiten im Kreis Aachen, S. 44 f.
ALLGEMEINES:
Mefferdatis gibt auf seinen Plänen keine Jahreszahl an. Vor 1961 befand sich die Jahreszahl 1719 in
Form von Ankersplinten an der äußeren Seitenfassade des rechten rückwärtigen Turmes oberhalb des
Erdgeschoßfensters. Da dieser Turm bei Mefferdatis als Neubau dargestellt ist, läßt sich die Jahreszahl
auf die von Mefferdatis vorgenommenen Umbauarbeiten beziehen.687
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Die Grundrißzeichnung ist durch unterschiedlich angelegte Kolorierung in bestehende und projektierte
Bausubstanz unterteilt.688
                                                          
685 Der Untertitel ist nicht vollendet, die Hilfslinien für die Fortsetzung sind auf dem Blatt deutlich erkennbar.
686 Abgebildet bei Reiners, Kunstdenkmäler Aachen und Eupen, S. 163.
687 Es ist sehr zu bedauern, daß man diese Jahreszahl im Rahmen der Umbauten seit 1962 an die Hauptfassade translozierte, die
einer völlig verschiedenen Bauphase entstammt. Es entstand ein Anachronismus.
688 Rosafarbene Bauteile deuten Bestand an. Der Untertitel erläutert: „waß roth daß ist neuw gebauwet worden“. Alle Gewände sind
grau koloriert und somit als Blausteingewände angedeutet.
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Abb. 114: HS 30, Folio 87. Verso, Legende zu Folio 88. Rekto, 'Drimbornshof'
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Vor der Hauptfassade des quergelagerten Hauses liegt ein als „N der vor hoff" gekennzeichneter Bereich.
An die siebenachsige Fassade schließen sich rechts und links Tordurchgänge an, die von den
angedeuteten Wirtschaftsflügeln des Hofes begrenzt werden.689 Die beiden links und rechts außen
gelegenen Achsen haben ein größeres Intervall, als die vier mittleren. Die dritte Achse von links ist
zudem breiter, hier liegt „A der eingang vom hauß". Er führt in einen Vorraum „B daß vor hauß und der
trap".690 Links und rechts des Vorhauses sind Durchgänge zu den anschließenden Räumen angeordnet,
die Teil einer das Haus hinter der Fassade durchquerenden Enfilade sind. Der links gelegene Raum ist „L
der sall". Zusätzlich zu den beiden zum Hof orientierten Achsen erhält er Licht über zwei Fensterachsen
in der Seitenfassade. Rechts des Eingangs befindet sich ein Flur „C" mit zwei Fensterachsen, der von der
dahinterliegenden Küche „D" durch eine Ständerwand ausgeschieden ist.691 Die rechte Raumwand der
Küche ist sehr stark ausgebildet. Hier ist eine Feuerstelle angeordnet, deren Wärme durch eine
Takenplatte in den rechten Nebenraum abstrahlt. Die beiden rechts gelegenen Fensterachsen des
Grundrisses nimmt „E daß speiß zimmer" ein. Ebenso wie „L" verfügt er über zwei zusätzliche
Fensterachsen in der seitlichen Außenwand. Ferner als Bestand gekennzeichnet ist ein quadratischer
Bauteil, „K daß ander schlaff zimmer", das sich an die Rückseite von „L" anfügt, über die er links wenig
vorkragt. Die Belichtung erfolgt über jeweils zwei Fenster an der linken Außenwand und an der
Rückwand, sowie eine Achse an der rechten Außenwand. Im Wandbereich zwischen den beiden Fenstern
der Rückfassade von „K" ist eine Feuerstelle eingezeichnet. Ein Durchgang ist zwischen „L" und „K"
erkennbar.
Ergänzend zum Bestand hat Mefferdatis einen ebensolchen Raum mit quadratischem Grundriß
achsialsymmetrisch an die rechte Rückseite des Grundrisses angefügt. Öffnungen und Feuerstelle des mit
„F daß neuw schlaff zimmer" bezeichneten Raumes entsprechen „K". Die Erschließung erfolgt über das
Speisezimmer. Zwischen den beiden beschriebenen Räumen sind drei kleine Räume an die ehemalige
Hausrückseite angeschlossen, deren Fassade im Vergleich zu der von „F" und „K" etwas
zurückspringt.692 Sie sind als „I die spindt",„H die spühl" und „G die neuwe stub" bezeichnet. Die
                                                          
689 Der linke Flügel ist nicht bezeichnet, im rechten befindet sich der Legendenbuchstabe „M“, der mit „daß back hauß und die
ställ“ beschrieben ist.
690 Eine Treppenanlage ist nicht eingetragen.
691 Es handelt sich wahrscheinlich um eine 'transparente Wand', da die Küche nur so belichtet werden kann.
692 In dem freibleibenden Seitenbereich von „K“ und „F“ liegt jeweils die oben genannte Fensterachse.
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Abb. 115: Codex Welser, ‘Dorweiß freih: von Trimborn'
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Organisation des Grundrisses entspricht nicht der bei Mefferdatis üblichen Klarheit. Die Funktion im
Inneren wird der symmetrischen Form im Äußeren untergeordnet.
CODEX WELSER DARSTELLUNG:
Die schematische Aquarellzeichnung im Codex Welser zeigt ein von einem Walmdach bekröntes
Herrenhaus mit vorgelagertem Wirtschaftshof. Die Fenster aller Bauteile sind als Zwillingsfenster in
regelmäßigen Achsen angelegt. Jenseits des Herrenhauses erkennt man zwei Türme, was mit der
Grundrißzeichnung von Mefferdatis übereinstimmt.693 Vom linken Turm ist nur der Helm erkennbar, der
in seiner Lage perspektivisch fehlerhaft eingetragen ist.
BAUAUFNAHME 1961 UND HISTORISCHE PHOTOGRAPHIEN:
Der Grundriß der Bauaufnahme von 1961 zeigt wesentliche Unterschiede zum Plan des Mefferdatis. Der
vordere Bauteil ist bei gleicher Breite viel tiefer, und nur fünfachsig. Auch die Durchfensterung der
Stirnseiten ist anders dargestellt. Der linke hintere Turm fehlt. Die tragenden Wände befinden sich in
gleicher Lage, die Grundrißorganisation aber ist sehr verschieden. Der von Mefferdatis als
Neukonzeption angedeutete Bereich zwischen den beiden äußeren rückwärtigen Räumen ist in der
Bauaufnahme annähernd in gleicher Art als Bestand eingetragen. Erschließung und Durchfensterung der
Räume weichen indessen ab.
Die übrigen Ansichten und Schnitte der Bauaufnahme zeigen in den bei Mefferdatis als Umbau
gekennzeichneten Bereichen Elemente, die seiner Formensprache entsprechen. Der rechts hinten
angefügte Turm hat im ersten Obergeschoß der Seitenfassade Keilsteingewände mit fünf Keilsteinen.694
An der Rückseite sind im Erdgeschoß und ersten Obergeschoß jeweils zwei gleichartige Gewände
vorhanden, ebenfalls zwei befinden sich im Erdgeschoß des von Mefferdatis als Anbau eingetragenen
Bereiches.
Das Herrenhaus hat eine Dachform und Konstruktion, die für Mefferdatis denkbar ist.695
                                                          
693 Auch wenn die Zeichnungen des Codex Welser zumeist nur schematischen Charakter besitzen und in Proportionen und
Perspektive sehr fehlerhaft sind, zeigen sie typologisch die Bauvolumen. Es ist daher durchaus glaubhaft, daß der Drimbornshof
zum dargestellten Zeitpunkt zwei Türme an der Rückseite des Herrenhauses aufwies.
694 Der erhaltene Turm stimmt in seinen Grundrißmaßen mit der Zeichnung bei Mefferdatis überein.
Vor 1961 aufgenommene Photographien sowie die Bauaufnahme zeigen im Erdgeschoß derselben Fassade ein nahezu
quadratisches, gewändeloses Fenster mit einer Fensteraufteilung, die auf das erste Viertel des 20. Jhs verweist. Es muß
Spekulation bleiben, ob es ältere Fenster ersetzte oder neu in das Mauerwerk eingebrochen wurde. Im von Mefferdatis
gezeichneten Grundriß sind an seiner Stelle zwei schmalere Fenster mit großem Intervall eingetragen.
695 Vgl. Beschreibung Dachstuhl.
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Abb. 116: Undatierte historische Photographie der Rückfassade des Drimbornshofes mit dem noch erhaltenen
Baubestand des Mefferdatis (Die Aufnahme zeigt im Vergleich zu der unten abgebildeten einen
älteren Schlot und den erhaltenen Giebel des angrenzenden Wirtschaftsflügels)
Abb. 117: Wenig jüngere historische Photographie der selben Ansicht
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Die Fassaden des Herrenhauses zeigten bis zu den Umbaumaßahmen 1962 ff. verschiedene Spuren einer
sehr alten Bauphase: In der Rückfassade befand sich ein Kreuzstockfenster mit teilweise abgesenkter
Sohlbank.
In der Hauptfassade waren Entlastungsbögen und kleine Werksteinreste aus einer älteren Bauphase
verblieben, ebenso wie historische Kellergewände und verschiedene Baunähte. Die Fenster waren in
weiten Bereichen nach Art des 19. Jhs vergrößert und mit Ziegelgewänden gerahmt worden. Weitere
unregelmäßige Öffnungen waren für die landwirtschaftliche Nutzung eingebracht worden.696
Verschiedene historsiche Photographien des Drimbornhofes zeigen ihn in einem Zustand, der weitgehend
der Bauaufnahme entspricht.697
HEUTIGER ZUSTAND:
Ein Vergleich von Umbauplänen aus dem Jahre 1962 mit der Bauaufnahme verdeutlicht, daß wesentliche
Elemente der historischen Bausubstanz durch den Umbau seit 1962 verloren gingen.698
Bedauerlicherweise blieben auch Bauteile nicht verschont, die Mefferdatis zugeschrieben werden
können. So wurden die im Plan des Mefferdatis im rückwärtigen Bereich eingefügten Annexbauten mit
Keilsteinfenstern abgetragen und die baulichen Spuren durch Mauerwerkssanierung verunklärt. Die
Veränderung zahlreicher Fenstergewände am gesamten Haus macht eine Analyse z.T. unmöglich. Auf
die Translokation von Mauerankern wurde bereits hingewiesen.
                                                          
696 Im 20. Jh. wurde das Anwesen nicht mehr seiner baulichen Bedeutung entsprechend genutzt. Tagebau vernichtete sukzessive die
zum Drimbornshof gehörenden Ländereien und machte schließlich eine landwirtschaftliche Nutzung unmöglich. Das
Hauptgebäude wurde mit geringen Mitteln zu Mietzwecken umgenutzt, erlitt im Krieg Beschädigungen und war in der folgenden
Zeit ungenutzt.
Franck-Oberaspach / Renard schreiben in Die Kunstdenkmäler des Kreises Jülich, S. 60, daß das Wohngebäude wenig nach 1823
„(...) neu aufgeführt (...)" wurde. Wegen der zahlreichen Spuren älterer Bauphasen ist aber nicht von einem Neubau, sondern von
einem Umbau um diese Zeit auszugehen.
697 Freundlich zur Verfügung gestellt durch Herrn Leo Braun, Geschichtsverein Eschweiler.
698 Stadtverwaltung Eschweiler, Katasteramt, Verwaltungsakten Drimbornshof.
Details können dem Umbauplan kaum entnommen werden, da er den Bestand grob vereinfachend darstellt. Aus
denkmalpflegerischer Sicht sind die Baumaßnahmen seit 1962 sehr zu beklagen. Das Objekt lebte - so zeigen es alte
Photographien - von der Vielfalt baulicher Spuren. Ungeachtet des fehlenden Turmes und der durch landwirtschaftliche
Umbauten entstandenen Fehlstellen an den der Rückfassade vorgelagerten Bauten war die Entwurfsidee noch nachvollziehbar.
Der Übergang des Herrenhausdaches in die Dachebene der Anbauten schuf eine bedeutende Fläche, die gemeinsam mit der
entstandenen Fassade den beiden geplanten Türmen standhielt. Es entstand eine monumentale Herrenhausfassade. Der heutige
Zustand zeigt eine Rückfassade, deren Unregelmäßigkeiten und Mauerwerksirritationen nicht nachvollziehbar sind.
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Abb. 118: RWTH Aachen Bauaufnahme 1961,
Dürwiss Drimbornshof, Südfassade (Hof)
Abb. 119: RWTH Aachen Bauaufnahme 1961,
Dürwiss Drimbornshof, Nordfassade (Garten)
Abb. 120: RWTH Aachen Bauaufnahme 1961,
Dürwiss Drimbornshof, Ostfassade
Abb. 121: RWTH Aachen Bauaufnahme 1961, Dürwiss
Drimbornshof, Westfassade
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Das Haupthaus ist in seinem heutigen Zustand mit vier tonnengewölbten Kellern ausgestattet.699 Zwei
Gewölbe haben einen längs zur Fassade gerichteten Scheitel und verlaufen entlang der seitlichen
Außenwand. In der Hausmitte sind zwei hintereinanderliegende Tonnengewölbe parallel zur Fassade
eingebracht. Der Turm ist mit einem Keller mit zwei Ziegelbögen und drei Kappengewölben ausgestattet.
Diese Konstruktion ist für das frühe 18. Jh. denkbar und kam im Untersuchungsgebiet nicht wesentlich
früher vor. Die Anschlußwand zum ehemaligen Keller des links vermuteten Turmes ist durch
Stahlbetoneinbauten und Verputz verdeckt. Der beklagenswerte Zustand der Fassaden wurde erwähnt.
An der Anschlußstelle zum vermuteten Turm befindet sich ein Kreuzstockfenster. Noch 1961 war das
linke untere Feld desselben zu einer Türöffnung vergrößert.700 Das Fenster wurde rekonstruierend
behandelt. Die am Turm erhaltenen Keilsteinfenster zeigen Spuren der nach 1961 entfernten
Vergitterung, die im Erdgeschoß der Rückfassade erhalten blieb.
Das Innere des Hauses ist in vielen Bereichen entkernt und durch Neubausubstanz ersetzt.701 Der
Eichenholzdachstuhl blieb überwiegend erhalten: Die Verzimmerung des allseitig abgewalmten Daches
erfolgte in einer Konstruktion, wie sie bei anderen Objekten des Mefferdatis gewählt wurde. Bockstreben
tragen einen Spannriegel.702 Eine Zangenkonstruktion auf der Drempelkrone ist Fußpunkt der
Bindersparren, die in die Endpunkte des Spannriegels eingezapft und in ihrem oberen Bereich durch
einen Kehlbalken verbunden sind. Die Längsaussteifung wird durch eingelassene Pfetten übernommen.
Die Abwalmungen an den Seitenwänden des Herrenhauses erfolgen durch Gratsparren. Sie werden von
einer den übrigen Gebinden entsprechenden Konstruktion getragen, die von den seitlichen
Drempelmauern ausgeht. Die historischen Schlote sind bei den Umbaumaßnahmen abgetragen worden.
Evtl. Anschlüsse der Dachkonstruktion des verlorenenen Turmes sind wegen der Verputzung der
Drempelwände im Inneren unkenntlich.703
                                                          
699 Herr Kahsel ermöglichte eine Begehung des Kellers und half mit Hinweisen zu den jüngeren Umbaumaßnahmen, Herr Heinrich
Schnitzler genehmigte eine Besichtigung der Spreicherräume.
Ein Schlot durchbricht den Dachbereich über der linken Seitenwand unmittelbar über dem Traufgesims. Dieses Merkmal ist an
verschiedenen auf Mefferdatis zurückgehenden Bauten vorhanden, z.B. Folio 22 in RA II RS 1724 (StA Aachen), Entwurf zum
Haus Jakobstraße Ecke Karlsgraben.
700 Die Öffnung liegt im Bereich des älteren Turmes und diente möglicherweise als Erschließung desselben.
701 Als neue bedeutende Schicht entstand im Erdgeschoß des Hauses ein Fresko, das bereits entfernt wurde. Die erwähnten, vom
Glaskünstler Schaffrath erstellten Kunstglasfenster blieben auf Wunsch der Mieter verschont.
702 Die Fußpunkte der Konstruktion sind durch Metallverbindungen mit der Stahlbetondecke des zweiten Obergeschosses
verbunden.
703 Der Dachstuhl des erhaltenen Turmes ist aus technischen Gründen zur Zeit nicht einsehbar.
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Abb. 122: RWTH Aachen Bauaufnahme 1961, Dürwiss
Drimbornshof, Querschnitt
Abb. 123: RWTH Aachen Bauaufnahme 1961, Dürwiss
Drimbornshof, Grundriß Keller
Abb. 124: RWTH Aachen Bauaufnahme 1961, Dürwiss
Drimbornshof, Längsschnitt
Abb. 125: RWTH Aachen Bauaufnahme 1961, Dürwiss
Drimbornshof, Grundriß EG
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ZUSAMMENFASSUNG:
Der Drimbornshof in Dürwiss wurde von Mefferdatis um 1719 umgebaut und durch Anfügung eines
zweiten Turmes und kleiner Nebenräume zu einer zweiraumtiefen, symmetrischen Anlage umgeformt. Es
entstand eine monumentale regelmäßige Rückfassade. Durch die Dominanz der integrierten Bausubstanz
gelang es nur sehr bedingt, einen geordneten und praktikabelen Grundriß umzusetzen.
Der durch eine Bauaufnahme von 1961 dokumentierte Bestand weicht in Details und Maßen von der
Grundrißdarstellung in der HS 30 ab. Der ältere Turm des Hofes fehlte. Weitere Veränderungen
manifestieren sich in Bauelementen des 19. Jhs. Verluste und Umbauten waren Folge verschiedener
Unternutzungen des Objektes.
Nachdem das Objekt in den Besitz der Gemeinde kam, erfolgten seit 1962 Umbaumaßnahmen, bei denen
wesentliche Teile der historischen Anlage zerstört bzw. baulich verfremdet wurden. Auch auf
Mefferdatis zurückgehende Bauteile sind davon betroffen. Erhalten blieb die Fassade des von ihm
entworfenen Turmes mit Keilsteinfenstern.
Eine Bauanalyse ist am heutigen Bestand wegen der erfolgten Sanierungsmaßnahmen nur noch
eigeschränkt möglich.
330
Abb. 126: Schloß Schönau, Straßenfassade; 1999
Abb. 127: Schloß Schönau, Seitenansicht; 1999
Abb. 128: Schloß Schönau, Rückansicht; 1999
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AACHEN-RICHTERICH, 'SCHLOSS SCHÖNAU'
QUELLEN:
- Zeichnung im Codex Welser, 1723, "Schonau Herrn de Blanche".704 (Abb. 129)
- Charta figurativa "Limiten der frey herrschaft Schönaw" (...) "Deliniert durch mich petrum Josephum Hopels der
freyen Reichs statt Aachen vereydeter Landmeßer 14. febr. 1769", Privatarchiv Freiherr Carl Arnold von Broich,
Château de Broich, Montzen.705
- Farblithographie A. Duncker 1869/70, StA Aachen.
- RWTH Aachen, Lehr- und Forschungsgebiet Denkmalpflege Prof. Dr.-Ing. Hartwig Schmidt,
Verformungsgerechtes Bauaufmaß, gemessen und gezeichnet von Monika Dann, Andrea Fest, Birgit Hanisch,
Wing-Yee Leung SS 1997, Betreuung durch Arch. Antonio Nunes-Pereira.
- Brief vom 4.6.1998 mit Stellungnahme zu verschiedenen Fragen zur Baugeschichte des Schlosses Schönau von
Freiherrn Carl Arnold von Broich.706
- Begehung des Schlosses am 29. 02. 2000 unter fachkundiger Leitung des Freiherrn Carl Arnold von Broich.
LITERATURAUSWAHL:
- Broich, Carl Freiherr von: Raum und Möbelkunst im Laufe der Jahrhunderte", in: Heimatblätter des Landkreises
Aachen Heft 1.-3., 10. Jg. 1941, S. 103-108
- Duncker, Rheinlands Schlösser und Burgen, S 124 f.
- Schmitz, P.: "Richterich und das Sonnenlehen Schönau im Wechsel der Zeiten", S. 21 ff. in: Heimatblätter des
Landkreises Aachen Heft 1.-3., 10 Jg. 1941
                                                          
704 Abgebildet bei Reiners, Kunstdenkmäler Aachen und Eupen, S. 163.
705 Der Plan aus dem Besitz des Freiherrn von Broich ist in der Literatur mehrfach wiedergegeben und zumeist auf 1709 datiert (z.B.
Reiners, Kunstdenkmäler Landkreis Aachen, S. 164; In den Heimatblättern des Landkreises Aachen, Heft 1.-3., 10. Jg. 1941 ist
der Plan durch einen Druckfehler auf 1907 datiert). Auf dem Plan ist indessen das Datum 1769 eingetragen, was an den
verschiedenen Stellen nicht komentiert wurde bzw. unbemerkt blieb. Die Datierung wurde von anderer Hand verfaßt als die
Betitelung des Planes und erfolgte möglicherweise nachträglich. Die im Plan erkennbaren Baukonturen von Schloß Schönau
lassen auf eine Vierflügelanlage mit zwei Ecktürmen schließen. Nach heutigem Forschungsstand entspricht dies jedoch nicht der
Kontur des Schlosses im Jahre 1769, was der Datierung entgegensteht. Nachforschungen zum Planverfasser führten zu einer
Aktennotitz von Frau Diplom Bibliothekarin Elisabeth Janssen im StA Aachen, nach der es zwei Landvermesser des Namens P.J.
Hopels gab, von denen Pläne im Archiv vorliegen. Ein direkter Vergleich des Originalplanes „Limiten der frey herrschaft
Schönaw“ mit den Plänen der beiden Hopels im StA Aachen würde evtl. eine Zuweisung an einen der beiden ermöglichen und so
die Entstehungszeit eingrenzen.
706 Für die zahlreichen wertvollen Hinweise sei dem letzten Privatbesitzer von Schloß Schönau, Freiherrn Carl Arnold von Broich
an dieser Stelle sehr gedankt. Mit freundlicher Erlaubnis der Stadt Aachen ermöglichte Herr Hoppach, Betreiber des
Schloßrestaurants, Begehungen des Schlosses.
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Abb. 129: Codex Welser, ‘Schonau Herrn de Blanche‘
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- Quix, Schönau und Uersfeld, S. 21 ff.
- Hansen, "Beiträge zur Geschichte von Schönau", in: ZAGV Bd. VI., Aachen 1884, S. 81-108
- Reiners, Kunstdenkmäler Aachen und Eupen, S. 163 ff.
- Arnold, S. 235, A.2
- Oberstadtdirektor der Stadt Aachen: "Schloss Schönau, Aachen-Richterich", Aachen, o.J.707
- Oellers, Adam C.: Museum der Burg Frankenberg: "Aachen im Bild XIV" Burgen und Schlösser im Aachener
Land II, Aachen 1982708
- Hermanns, Will: Heimatchronik des Landkreises Aachen, S. 53 f.
- Peters, Kriegsschäden, S. 28
- Gross, H.J.: "Schönau", in: Aus Aachens Vorzeit, Mitteilungen des Vereins für Kunde der Aachener Vorzeit,
Heinricht Schnock (Hg.): 9. Jg. 1896, Aufsatz zur Fortsetzung: S. 1-32, S. 49-92, S. 97-118, AVV 10. Jg. 1897, S.
1-16, S. 17-21
ALLGEMEINES:
Die Geschichte der Herrschaft Schönau ist mehrfach und recht ausführlich bearbeitet worden.709 Die
Baugeschichte des Schlosses ist in der vorhandenen Literatur nicht umfassend geklärt.710
Im Codex Welser ist eine Darstellung des Schlosses im Zustand vor 1723 geboten. Vorbehaltlich der
Unzuverlässigkeit dieser Quelle handelte es sich um eine von Wassergräben umgebene Anlage,
bestehend aus einer vorgelagerten, U-förmigen Vorburg und einer vierflügeligen, isoliert im Wasser
gelegenen Schloßanlage. Der zur Vorburg gelegene Flügel wird mittig von einem Danjon mit Turmdach
und vier kleinen Ecktürmen durchbrochen. Eine Brücke verbindet beide Teile der Anlage miteinander.
Der Grundriß in der Charta figurativa von 1769 zeigt eine abweichende Kontur: Der Schloßbau ist
kompakter mit einem recht kleinen Lichthof aufgeführt.711 Ein mittlerer Freibereich an der Front des
Schlosses könnte als Einfahrt gedeutet werden. Links und rechts sind an die Schloßrückfront Rundtürme
angefügt. Da am heutigen Bau Spuren derselben verblieben, ist die Charta Figurativa später als die
Darstellung im Codex Welser anzusetzen.712
Schloß Schönau ist weder in der HS 30 verzeichnet, noch ist durch andere primäre Schriftquellen eine
Beteiligung des Mefferdatis am Bau des frühen 18. Jhs bezeugt. Die Zuschreibung in der Literatur erfolgt
                                                          
707 Die Bildunterschrift der letzten Abbildung des Heftes ist von 1980 (frühester Erscheinungsdatum).
708 Bietet u.a. eine Auflistung an bildlichen Quellen zu dem Schloß.
709 Siehe 'Literatur'.
710 Sie wird im hier vorliegenden Zusammenhang nur insoweit behandelt, wie sie direkte Hinweise zum Baubestand des frühen 18.
Jhs bietet. Freiherr Carl Arnold von Broich verfügt über umfangreiche weiterführende Kenntnisse zur Baugeschichte des
Schlosses.
711 Vgl. 'Quellen' und die dort gemachten Anmerkungen zur Plandatierung.
712 Zu den baulichen Spuren des Turmes sind entsprechende Anmerkungen bei der Beschreibung der Eckquaderung an der
Rückfassade weiter unten zu finden.
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einerseits wegen der formalen Parallelen zu anderen Werken des Mefferdatis, andererseits nach
mündlicher Uberlieferung der ehemaligen Eigentümerfamilie, den Freiherren von Broich.713
Im heutigen Zustand manifestieren sich an Schloß Schönau mindestens drei Bauphasen mit formalem
Ausdruck.714
Im frühen 18. Jh. erfolgte eine Neuanlage des vorher durch Kämpfe zweier um die Herrschaft
rivalisierender Parteien verwüsteten Schlosses.715 In diese Bauphase wurden Elemente der teilweise auf
das Mittelalter zurückgehenden Mauern des Keller- bzw. Sockelgeschosses einbezogen.716
An den querrechteckigen Kernbau wurden in der ersten Hälfte des 19. Jhs durch die Familie von Broich
an die Südfassade zwei Flügel angefügt.717 Im dazwischenliegenden Bereich entstand parallel zur alten
                                                          
713 Laut freundlicher Auskunft des Freiherrn Carl Arnold von Broich.
714 Die Aufschlüsselung der einzelnen Bauphasen würde im vorliegenden Zusammenhang zu weit führen. Ansätze einer Erforschung
liegen einerseits bei Gross vor, zweitens unveröffentlicht bei Freiherrn Carl Arnold von Broich, der u.a. verschiedene Quellen aus
seinem Privatarchiv auswertete. Sofern diese für die Bauphase zu Beginn des 18. Jh. von Bedeutung sind, ist es an der jeweiligen
Stelle vermerkt.
Die Interpretation verschiedener Spuren sehr alter Bauteile ist nach den durchgreifenden Sanierungsmaßnahmen erschwert. Die
verschiedenen Theorien zur Baugeschichte von Schloß Schönau ließen sich durch die Anfertigung eines umfangreicheren
verformungsgerechten Bauaufmaßes möglicherweise erhellen. Eine umfassende Interpretation würde evtl. durch Grabungen und
sonst nur durch substanzzerstörende Untersuchungen möglich.
Verschiedene unveröffentlichte Erkenntnisse - vor allem zu den Kellern des Schlosses - liegen im Rheinischen Amt für
Denkmalpflege vor. Sie wurden überwiegend während der durchgreifenden Sanierung seit 1972 gewonnen. Diese hat die
originale Bausubstanz stark geschmälert. An die Stelle aufgegebener Bausubstanz traten Elemente, deren Erscheinungsbild dem
Vorzustand nachempfunden wurde. Es handelt sich daher nicht um eine Bauphase im hier gemeinten Sinne. Die von der
Stadtverwaltung Aachen herausgegebene Schrift "Schloss Schönau“ berichtet von dem „(...) desolaten Zustand (...)" des
Schlosses beim Ankauf 1964. Dieser ist teilweise durch einen Kriegsschaden zu erklären, bei dem das Dach des Hauses
beschädigt wurde, was zu Feuchtigkeitsschäden führte (vgl. Peters, Kriegsschäden, S. 28 mit Erläuterung). Schon zur Zeit Peters
war das Dach jedoch gesichert und später - so beschreibt es der Voreigentümer - wieder instandgesetzt worden. Die eingetretenen
gravierenden Schädigungen am Schloß liegen im Verantwortungsbereich der Gemeinde Richterich bzw. der Stadt Aachen, die
das Objekt in der Zeit der ungeklärten Nutzungsfrage nicht hinreichend sicherte und unterhielt. Hierin ist ein wesentlicher Grund
für die einschneidenden Verluste an Denkmalsubstanz bei der Sanierung zu sehen. Ferner sind durch die gewünschte Nutzung
Anforderungen an das Objekt getragen worden, für die es nicht konzipiert ist.
715 Streitende Parteien waren Craft von Mylendunck und Lambert I. von Blanche. Die von Blanche konnten ihre Ansprüche
durchsetzen. Johann Gottfried von Blanche wird als Bauherr des 1732 entstandenen Neubaus angesehen (vgl. Reiners,
Kunstdenkmäler Landkreis Aachen, S. 163 ff.; zur Geschichte ferner Hansen, "Schönau", S. 81 ff. und Quix, Schönau und
Uersfeld, S. 21 ff.).
716 Eine genaue Differenzierung der Bauphasen im Keller ist im gegenwärtigen Zustand mit vielen durch Zementverputz verdeckten
Bereichen nicht möglich. Auf die unveröffentlichen Erkenntnisse des Rheinischen Amtes wurde hingewiesen.
717 Freiherr Carl Arnold von Broich teilte in einem Schreiben vom 4.6.1998 zu den Anbauten folgendes mit: „Der Anbau der
hinteren Flügel und der dazwischen befindlichen Verbindung mit der Gesindetreppe und der Terasse erfolgte 1836 durch den
Aachener Architekten Bougé, wie der Bauherr, Freiherr Arnold von Broich aufzeichnete. Die Grundsteinlegung des rechten
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Rückfassade mit weniger als drei Metern Abstand eine neue Fassade. Der gewonnene Raum wurde u.a.
für ein Nebentreppenhaus genutzt. Die übrige Fläche zwischen den Flügeln blieb als Hofbereich erhalten.
Die Architektur der Flügelbauten veränderte zwar die Kontur des Schlosses, nahm aber in Material und
Architektursprache die Elemente des vorhandenen Baus auf.
BAUBESCHREIBUNG:
Das wasserumwehrte Schloß hat einen sockelartigen, oberirdischen Keller aus Bruchsteinmauerwerk, der
im Bereich des Kernbaus überwiegend Rest früherer Bauphasen ist. Der aufgehende Bau besteht aus
Ziegelmauerwerk mit Eckquaderungen, Gewänden und weiteren Elementen aus Werkstein.718
Die Hauptfassade ist in fünf Achsen und - wie der gesamte Bau - zwei Geschosse aufgeteilt.719 Das hohe,
allseitig abgewalmte Dach mit fassadenparallelem First setzt über einem ausladenden Kastengesims
an.720
Die mittige Eingangsachse der Fassade ist als Risalit behandelt und wird von einem, Tympanon bekrönt.
Eine Eckquaderung mit zahnartig in die Ansichtsflächen eingreifenden Werksteinen setzt diesen Bereich
von der übrigen Fassade ab. Dem Eingangsportal ist eine kurze plateauartige Brücke vorgelagert, die über
eine Freitreppe auf Straßenniveau führt.721 Der Sockelbereich ist im Gegensatz zu dem der anderen
Fassaden leicht vorgezogen, seine Krone durch eine Reihe Werksteine abgedeckt, die ein vom
Mauerwerk wegführendes Gefälle aufweisen. Im Kellergeschoß befinden sich rechts und links der
Treppe je zwei Fensteröffnungen mit Werksteingewänden. Unregelmäßig ist zwischen die rechts der
Treppe gelegenen Fenster ein drittes anderer Größe eingefügt. Das Eingangsportal ist von einem
Werksteingewände gerahmt. Auf zwei schlichten Basen erheben sich die Werksteine der Gewändeseiten,
die in zahnartig in das Mauerwerk ausgreifende Quader aufgelöst sind.722 Der schwere, gerade
Sturzbalken zeigt in seinem Scheitel einen schlichten trapezförmigen Schlußstein.723 Auf den Sturzenden
                                                          
Flügels erfolgte durch seinen ältesten Sohn, den 7jährigen Adolph am 10.4.1836, die des linken Flügels am 20.4.1836 durch
seinen 2. Sohn Friedrich von Broich.“
718 Es überwiegt die Verwendung von Kalkstein (Blaustein). Die im folgenden beschriebene rudimentäre Eckquaderung in den
Seitenfassaden ist aus Mergel hergestellt, gleichfalls die Lüftungslöcher in der Drempelwand.
719 Vgl. auch die historische Photographie aus P. Schmitz: „Richterich und das Sonnenlehen Schönau im Wechsel der Zeiten“, S.
25.
720 Diesem ist heute eine Regenrinne vorgehängt, die seine Funktion übernimmt.
721 Die Form der Treppe ist mit Folio 24. Rekto, Jesuitenstraße 7 vergleichbar. Sie wurde laut Auskunft des Freiherrn von Broich im
20. Jh. in der Art der zuvor vorhandenen erneuert. Weitere Ausbesserungen erfolgten nach 1975.
722 Sie entsprechen in Größe und Rhythmus nicht den Eckquadern.
723 Reiners S. 164 erwähnt über dem Türsturz einen Wappenstein der von Broich und de Wyels. Tatsächlich handelte es sich dabei
um eine hölzerne Wappentafel, die im Privatarchiv des Freiherrn Carl Arnold von Broich aufbewahrt wird. Eine metallene Kopie
der Wappenplatte wurde jüngst wieder an gleicher Stelle angebracht.
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fußen Konsolen, die einen Balkon mit schmiedeisernem Geländer tragen. Er ist über eine Fenstertür mit
monumentalem Gewände erreichbar. Dieses hebt sich in seiner Gestaltung von den anderen deutlich ab.
Die Gewändeseiten sind pilasterartig ausgebildet.724 Über dem waagerechten Sturz ist ein
segmentbogenförmiges Tympanon mit profilierter Umleistung angeordnet.725
Das Traufgesims des Baukörpers ist im Risalitbereich zugleich Geison des Giebels. Das Sima ist
gleichartig ausgebildet. Das Tympanon zeigt eine Wappendarstellung.726
Die rechts und links anschließenden Achsen werden durch Keilsteinfenster mit fünfteiligem Sturz
gebildet, deren oberer Abschluß bis zum Schlußstein stufenartig ansteigt.727 Von den aus acht
Werksteinquadern zusammengesetzten Gewändeseiten kragt jeder zweite Quader zahnartig in das
angrenzende Mauerwerk aus. Die heutigen Sohlbänke der Fassade entsprechen in ihrer Dicke nicht den
anderen Gewändequadern.728 Sie kragen leicht aus der Mauerfläche vor. Ihre Begrenzung entspricht den
ausgreifenden Gewändequadern. Die Ansichtskante der seitlichen Gewände zeigt einen Falz, der als
Zeichen nicht mehr vorhandener Fensterläden zu deuten ist. Diese sind ferner durch je zwei Klobenhaken
in der Ansicht der Gewändeseiten ausgewiesen.729
Die vorderen Gebäudeecken sind durch eine Eckquaderung gestaltet, die der des Risalites entspricht.
Unter der Traufe befinden sich im Drempelbereich in regelmäßigen Abständen kleine, rechteckige
werksteingerahmte Öffnungen zur Belüftung des Speichers. 730
Die Seitenfassaden waren ehedem vierachsig und wurden - wie oben erwähnt - in der ersten Hälfte des
19. Jhs durch die dreiachsigen Flügelannexe verlängert. Die rückwärtigen Gratsparren des zum Kernbau
                                                          
724 Vom Fußpunkt bis auf Brüstungshöhe sind sie breiter ausgeführt.
725 Im Tympanonfeld ist Massenmauerwerk sichtbar.
726 Es handelt sich um die Wappen des Isaak Lambert von Blanche und der Isabella von Kessel (vgl. Reiners, S. 164).
727 Diese Form der Fenstergewände ist für den gesamten Bau mit Ausnahme des Kellergeschosses und der Drempelbereiche
verbindlich. Die Gewände entsprechen in ihrer Ansicht denen des Hauses Gospertstraße 56 in Eupen, wo abweichend ein
alternierender Rhythmus von vorspringenden und in einer Ebene mit dem Mauerwerk liegenden Quadern ausgeführt wurde.
728 Laut Auskunft des Freiherrn von Broich stammen die Sohlbänke in ihrer heutigen Form aus der Bauphase um 1832. Sie
entsprechen formal denen der zugleich entstandenen Anbauten. Die vorher vorhadenen Sohlbänke beschreibt der Freiherr als
deutlich profiliert. Sie waren z.T. als Sitzbänke am Ufer des neben der Vorburg liegenden Teiches verwertet worden.
Es ist darauf hinzuweisen, daß die ähnlichen Gewände der Straßenfassade des Hauses Gospertstr. 56 in Eupen in den
Obergeschossen ebenfalls mit profilierten Sohlbänken - dort als Gesims durchgeführt - ausgestattet sind.
729 Der untere Klobenhaken ist ungewöhnlich hoch angebracht.
730 Freiherr von Broich wies darauf hin, daß die Löcher ferner zur Aufnahme von Balken als Grundlage für eine Arbeitsbühne zur
Reparatur und Wartung der Schieferdächer und der Traufen genutzt wurden. Die notwendigen Materialien wurden zur Zeit der
Freiherren von Broich noch auf dem Schloßspeicher aufbewahrt.
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gehörenden Walmdaches fußen auf der ehemaligen Gebäudeecke, die im oberen Bereich durch die
Eckquaderung ausgewiesen blieb.731
Die Fensterachsen im Kernbau weisen in ihrer Mitte ein größeres Intervall auf. In ihrer Ausprägung
entsprechen die Gewände denen der Hauptansicht.
Die zweite Seitenfassade, d.h. die Ostfassade ist entsprechend der Westfassade gestaltet. Abweichungen
sind in der Durchfensterung des Sockelbereiches vorhanden: Hier sind zwei kleinformatige
Rechteckfenster und vier schlitzförmige Schießscharten aus einer älteren Bauphase die einzigen
Öffnungen des Kellers.
Über die Ausprägung der ursprünglichen Rückfassade vor 1836 hätte möglicherweise eine Untersuchung
während der Sanierungsmaßnahme 1972 ff. Aufschluß bieten können. Die Grundrisse des früheren
Zustandes zeigen im Erdgeschoß und ersten Obergeschoß seitlich der Mittelachse Wandnischen. Ob
diese im Rahmen des Umbaues im 19. Jh. aus vorhandenen Öffnungen geschaffen wurden oder
gestalterischer Teil der ehemaligen Außenfassade sind, bleibt unklar. In beiden Geschossen wurde die
linke Nische 1972 f. zerstört.732
                                                          
731 Der Ansatz des neueren Bauteils ist ferner durch veränderte Ziegel- und Fugenformate erkennbar. Die Horizontalfugen verlaufen
an der Stoßstelle äußerst unregelmäßig. Eine Erklärung für die Beibehaltung der Eckquaderung im oberen Mauerbereich lieferte
Freiherr Carl Arnold vom Broich in seinem Schreiben vom 4.6.1998: „Der durch Craft von Millendonck um 1566 errichtete
Neubau des Schlosses ist noch im Kellergeschoß erkennbar und hatte die gleiche Größe
wie der 1732 von Johann Gottfried von Blanche auf diesem Kellergeschoß errichtete Neubau einschließlich der beiden hinteren
runden Ecktürme, deren Höhe noch an der bei deren Abriß zum Anbau der hinteren Flügel darüber verbliebenen Eckquaderung
ablesbar ist. Auch mein Vater wußte von seinem Vater (geb. 1835), daß vor dem Anbau der Hinterflügel dort niedrige Ecktürme
waren.“
732 Beschreibung der Anbauflügel des 19. Jhs: Wie beschrieben sind die äußeren Flügel der Anbauten mit drei Fensterachsen in zwei
Geschossen angelegt. Die Ausprägung der Werksteingewände ist deutlich an denen der anderen Fassaden orientiert. Sie stehen
jedoch abweichend von den älteren deutlich vor die Flucht des Massenmauerwerks vor. Die dreiseitig abgewalmte
Dachkonstruktion der Anbauflügel übernimmt die Neigungsebene des Hauptdaches. Wegen der schmalen Flügel treffen diese
Ebenen auf geringer Höhe zusammen und legen so die Firsthöhe des Anbaus fest. Die oben beschriebenen Lüftungsöffnungen im
Drempelbereich fehlen in den Flügeln ebenso wie eine Eckquaderung. Im Sockelbereich des westlichen Flügels befinden sich
eine Türe und zwei Fenstergewände. Abweichend von den übrigen Gewänden ist der Sturz - bei leicht angedeuteter Erhöhung
der Oberkante zum Scheitel - gerade ausgebildet. Diese Form weist eine nahe Verwandtschaft zu den Gewänden der Rückfassade
des Hauses Gospertstraße in Eupen auf. Die äußere Fassade des östlichen Anbauflügels entspricht in ihrer Gestaltung der zuvor
beschriebenen - mit Ausnahme der Gewände im Sockelbereich, die hier fehlen. Die Rückfassade erhebt sich über dem
Kellersockel, der über die Außenmauern des Gebäudes herausragt und durch drei nebeneinaderliegende, wenig eingetiefte
Arkadennischen gestaltet ist (Die Konstruktion wurde laut freundlicher Auskunft des Freiherrn Carl Arnold von Broich (Brief
vom 4.6.1998) wegen Baufälligkeit 1943 „(...) teilweise abgerissen und neu errichtet (...)"). Der zwischen den Anbauflügeln
verbleibende Bereich ist als Terrasse ausgebildet, die sich jenseits der Flügelenden als Gang auf die gesamte Breite der Anlage
ausdehnt.
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GRUNDRISS:
Der Grundriß wird in seiner Form vor der Anfügung der Seitenflügel betrachtet: Der mittige
Hauseingang führt in einen weiten Empfangsraum, der die gesamte Haustiefe einnimmt. Vor der
Hausrückwand ist eine zweiläufige Treppe mit Wendepodest angeordnet. Das Treppenauge ist sehr breit
ausgebildet, so daß die Treppenanlage die gesamte Breite des Eingangsraumes ausfüllt.733 Vor dem
Umbau 1972 stand das Treppenhaus durch große Öffnungen mit der älteren durchfensterten Rückfassade
in Verbindung und erhielt von dort eine intensive Belichtung. Dieses wesentliche Element eines
Prachttreppenhauses des frühen 18. Jh. wurde im Rahmen des Umbaus durch das Zusetzen der
Öffnungen aufgegeben.
Links des Eingangsraumes schließen zwei hintereinanderliegende Räume an, die beide von diesem
erschlossen sind. Ein groß dimensionierter, beidseitig feuerbarer Kaminblock bildet die Trennwand und
läßt seitlich je einen Durchgang frei. Der vordere Raum hat zwei Fenster an der Hauptfassade und an der
Seitenfassade, der rückwärtige zwei in der Seitenfassade. Die oben erwähnte tiefe Rechtecknische in der
ehemaligen Rückfassade deutet auf eine Tür- oder Fensteröffnung hin, die möglicherweise im Rahmen
der Flügelanbauten zugesetzt wurde.
Rechts der Eingangshalle befindet sich ein Bereich entsprechender Größe, dessen Eingänge sich auf
gleicher Höhe befinden, wie die der links gelegenen Räume.734 Die Raumanordnung ist durch leichte
Trennwände verunklärt. Die geringe Wandstärke, das Fehlen einer internen Verbindung ebenso wie eines
zentralen Kaminblocks bzw. die Anordnung der Kamine in Vorder- und Rückfassade lassen annehmen,
daß die Trennwände nachträglich eingebracht wurden. Die Belichtung des gesamten Bereiches entspricht
der Situation des links gelegenen Hausteils. In der ehemaligen Rückfassade befindet sich ein Durchgang.
                                                          
Die Flügelenden des Hauses weisen eine Fensterachse auf. Über dem Obergeschoßfenster sind im Drempelbereich
Fenstergewände in Form liegender Ochsenaugen angeordnet, deren horizontale und vertikale Tangentenpunkte jeweils durch
kleine trapezförmige Schlußsteine durchbrochen sind. Die inneren Flügelfassaden sind zweiachsig angelegt. In beiden
Geschossen befinden sich rechteckige Fenster ohne Werksteingewände. Über den Geschoßfenstern sind im Drempelbereich
Ochsenaugen, ebenfalls gewändelos - in das Ziegelmauerwerk integriert. Die gegenüber der ehemaligen Außenmauer um 1836
nur wenig vorgezogene Rückfassade zwischen den Seitenflügeln ist nach 1972 abgebrochen worden. In Stadt Aachen (Hg.):
„Schloss Schönau“ heißt es unter „Fassaden“ zum Vorzustand: „Die Putzfassade, im Kern als Fachwerkwand errichtet, war akut
baufällig und die hölzerne Architekturgliederung verfault.“ Die heutige Fassade ist für die vorliegende Untersuchung
bedeutungslos.
733 Die Schnitzereien an den Treppenpfosten zeigen Motive die Affinitäten zu Ornamenten in der HS 30 aufweisen, die Mefferdatis
an Treppenpfosten und Kaminumrahmungen zeichnete. Der am linken Treppenpfosten angebrachte Widderkopf ist eine
Rekonstruktion der 70er Jahre, nachdem das Original zuvor abhanden kam (laut freundlicher Auskunft durch Freiherrn von
Broich). Das Treppengeländer ruht auf Balustern.
734 Zwei Trennwände teilen den Raum zunächst mittig und dann den hinteren Raum erneut mittig.
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Er entstand wahrscheinlich aus einem Fenster oder einer Türe, wie sie bei dem linken rückwärtigen
Raum noch erahnbar ist.
DACHSTUHL:
Das allseitig abgewalmte Dach des Kernbaus hat einen kurzen fassadenparallelen First. Die Konstruktion
besteht aus mächtigen Gebinden: Auf den Unterzügen der Decke des zweiten Obergeschosses fußen
Bockstreben, die mit einem Spannriegel verbunden sind.735 Die Bindersparren erheben sich auf
Stichbalken oberhalb der Drempelkrone, sind mit den Spannriegeln verzapft und im oberen Bereich
durch den Kehlbalken verbunden. Sie tragen die aufgelegten Pfetten. Die Gratsparren sind in
entsprechender Weise durch eine Bockkonstruktion unterfangen. Verschiedene Hilfshölzer wie
Kopfbänder und Streben unterstützen die Knotenpunkte.736 Der Dachstuhl entspricht der im frühen 18.
Jh. Üblichen - auch von Mefferdatis verwandten - Konstruktion.
ZUSAMMENFASSUNG:
Schloß Schönau wird Mefferdatis zugesprochen. Grundlage sind eine Familienüberlieferung der
ehemaligen Eigentümer und formale Übereinstimmungen mit anderen seiner Bauten.
Die Bauphase des 18. Jhs umfaßt ein walmdachbekröntes Herrenhaus auf querrechteckigem Grundriß mit
einem Mittelrisalit, der von einem klassischen Giebel überfangen wird. Die Gewändeformen finden
Entsprechungen im Œuvre des Mefferdatis. Die Gestalt der Rückfassade der fraglichen Bauphase ist in
einer Sanierungsmaßnahme unkenntlich geworden.
Der Grundriß des Schlosses zeigt eine klare Anlage mit mittlerer durchlaufender Eingangshalle und vor
der Rückfassade angeordneter Treppe. Rechts und links schließen sich Raumvolumen ähnlicher Größe
an.
Die Konstruktion des Dachstuhles ist für das frühe 18. Jh. typisch.
Schloß Schönau wurde in den 1970er Jahren saniert, wobei vor allem im Inneren bedeutende Verluste an
der Originalsubstanz zu beklagen sind.
                                                          
735 Die Decke wurde bei den o.e. Sanierungsmaßnahmen durch eine Stahlbetondecke ersetzt. Die Sparrenfüße wurden in
Balkenschuhe eingelassen, die mit dieser verbunden sind.
736 Die Dachkonstruktion der Flügelbauten wurde 1973 erneuert (Stadtverwaltung Aachen, "Schloss Schönau", Kapitel „Dachstuhl
und Obergeschoßdecken“).
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Abb. 130: HS 30, Folio 36. Rekto, ‘hauß ohrsfelt‘ 'Bestandszeichnung'
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QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30, Folio 36. [38] Rekto, Grundriß einer von Wassergräben umgebenen Hofanlage mit
eingetragenen Legendenbuchstaben, Legende und dem Untertitel: "der grundt vom hauß ohrsfelt gehorig an der
burgermeister de facy vom alten hauß". (Abb. 130)
- StA Aachen, HS 30, Folio 39. [41] Rekto, Grundrißzeichnungen einer Vierseithofanlage und eines Herrenhauses
mit anschließendem Garten. Alle drei Bauteile sind von Wassergräben umgeben und durch Brückenkonstruktionen
miteinander verbunden. Der Hof hat eine zusätzliche Verbindung zum Umland. Der Titel der Zeichnung lautet:
"grundt reiß vom hauß ohrsfelt".738 In der Zeichnung sind eine Maßkette und Hilfslinien von Dreiecksmessungen
mit eingetragenen Maßen in Fuß eingezeichnet. (Abb. 131)
- Bauordnungsamt der Stadt Aachen, 'Grundstücksakte Uersfeld 2, Nr. 2749'.
- Rheinisches Amt für Denkmalpflege, Bildarchiv, Aquarellzeichnung von Renier Roidkin: "Vue du château
d´Ursfeldt", Aquarellzeichnung, um 1730.739
- Historisches Archiv Köln, Ansichtszeichnung "Orßfeldt Herr de Fais", Codex Welser, 1723.740 (Abb. 132)
- 'Stadtbauamt für Hochbau z.A': Bauafmaß, (heute im Rheinischen Amt für Denkmalpflege, Micro fiche 13643 D,
und 13653-13658 D), 'Gut Uersfeld bei Richterich, Maßstab 1:100, Aufgen. Aachen, im Oktober 1929:
Ostansicht, Nordansicht, Südansicht, Westliche Hofansicht, Östliche Hofansicht, Nördliche Hofansicht, Südliche
Hofansicht, Erdgeschoßgrundriß, 1. Obergeschoßgrundriß, 2. Obergeschoßgrundriß', sowie verschiedene Details
der Innenausstattung und eines Wappensteines. (Abb. 134-140)
- RWTH Aachen, "Bauaufnahme Gross-Uersfeld", Bearbeiter: Heinz Feuerhack, vollendet WS 1951/52.741
- RWTH Aachen, Lehr- und Forschungsgebiet Denkmalpflege, Prof. Dr.-Ing. Ingeborg Schild, Bauaufnahme Gut
Uersfeld, Grundriß EG, Ostfassade, Schnitt, Südfassade, Bearbeiter: H. Ortmanns, Kl. Degen, G. Piega, G. Raue,
H. W. Schneller, November 1975 - März 1976. (Abb. 141-142).
- Unveröffentlichte Aufzeichnungen Frau van der Weem, geb. Degen auf Gross Uersfeld.
                                                          
737 Frau Dipl. Psychologin A. Krantz gab großzügig Erlaubnis zur Untersuchung der Hofanlage und stellte Materialien des
Privatarchives zur Verfügung. Dipl.-Ing. Klaus Degen unterstützte die Begehung und half mit wertvollen Hinweisen. Wichtige
Archivalien wurden ferner von Frau van der Weem geb. Degen zur Verfügung gestellt. Freiherrn von Broich ist für
Präzisierungen zu den Archivalien zu danken.
738 Im folgenden wird deutlich, daß es sich um einen Bestandsplan und um einen Umbauplan handelt. Es ist erstaunlich, daß beide
Zeichnungen in der HS 30 nicht unmittelbar hintereinander angeordnet sind.
739 Datierung übernommen nach Museum der Burg Frankenberg, Aachen im Bild XIV, 1982-83.
740 Datierung nach KD 9. II, Richterich S. 165, wo sich auch eine Abbildung desselben befindet.
741 DIN A 3 Mappe, im Privatarchiv Krantz, Gross Uersfeld mit folgendem Inhalt: Zahlreiche S-W Photographien des Anwesens
von den verschiedenen Seiten, aufgenommen vor den durchgreifenden Umbaumaßnahmen der 50er Jahre. Bauaufnahme 1946-
1950 von Kohlhoff, Winkler, Feuerhack, Petersen, (Hofansicht 1:50, 2 Seitenansichten 1:50, OG GR. 1:50, GR. EG. mit
Situationsplan 1:100).
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Abb. 131: HS 30, Folio 39. Rekto, ‘hauß ohrsfelt‘, Umbauplanung Mefferdatis
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GRUNDRISSBESCHREIBUNG ALTER ZUSTAND:
Der dargestellte Hofgrundriß auf Folio 36. Rekto ist allseitig durch einen Wassergraben bewehrt. Mittig
wird er an einer der Längsseiten, dem Südflügel, durch eine Brücke „A die auff farth" erschlossen. Den
an dieser Seite gelegenen Hofflügel durchläuft die Einfahrt. Der Wohnbereich des Hauses liegt in einem
winkelförmigen Grundriß in der Nord-Ost Ecke des Hofes: Die Eingangsfassade ist zweiachsig und
prarallel zur rechten Hofbegrenzung angelegt. „C der eingang vom hauß" führt in einen Vorraum. Links
liegt „D die trap" mit geradem Lauf und Viertelwendung. Jenseits der Treppe ist „E ein kleinen kuchen"
angeordnet, die über die zweite Fassadenachse belichtet wird. In der linken Seitenwand befindet sich eine
Feuerstelle. Den gesamten Bereich der Rückfassade mit vier Fensterachsen nimmt „F der sall" ein. In die
rechte Stirnwand des Raumes ist eine Feuerstelle eingetieft. Zum Frontbereich gelegen schließen sich
drei Nebenräume an, die von dem eben beschriebenen Eingangsbereich erschlossen sind und jeweils
untereinander in Verbindung stehen. Sie sind mit „G die kuchen",„H der tack" und „I ein kamer"
bezeichnet. Zu „G" öffnet sich eine Feuerstelle, deren Rückseite zu „H" als Takenplatte ausgebildet ist.
Alle drei Räume weisen ein Fenster in der Außenfassade auf, „I" hat einen Zugang zum Innenhof.
Links der Durchfahrt fügen sich in gleicher Breite „K ein kamer" und „L der kuhstall" an. „K" ist
unbelichtet und wird von der seitlichen Durchfahrt erschlossen. „L" hat zwei Eingänge zum Hof.
Die südliche Hofseite wird von einem Gebäudekomplex eingenommen, dessen Stirnseiten Teil der
Vorder- und Rückseiten des Objektes sind. Die äußeren Ecken sind von zwei nicht durchfensterten
Eckturmgrundrissen durchbrochen, dem Süd-Ost Turm und dem Süd-West Turm.742 Den größten Teil
                                                          
742 Die beiden Eck- bzw. Wehrtürme werden in der weiterführenden Literatur erwähnt: Reiners S. 166 beschreibt den noch
bestehenden S-W Turm; der S-O Turm stürzte nach seinen Angaben 1895 ein. Der dritte bei Mefferdatis Folio 36. Rekto gezeigte
Turm ist bei Reiners nicht erwähnt.
344
Abb. 132: Codex Welser, ‘Ohrßfeldt Herr de Fais‘
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 dieses Flügels nimmt „M die schur" ein. In der Hoffassade öffnen sich das Scheunentor und drei
schmale Durchgänge. Verbindungen zu den anschließenden Räumen sind nicht vorhanden. Von „M" sind
zwei schmalere Bereiche ausgeschieden, die mit „N die schaff ställ" bezeichnet sind.743 Beide verfügen
über Ausgänge zum Hof.
Isoliert befindet sich ein Gebäudegrundriß mittig der rückwärtigen, d.h. westlichen Hofseite.744 Hier
liegen die Räume „O" bis „S" nebeneinander, die über die Hofbegrenzungsmauern in Richtung
Wassergraben auskragen.745 Ihre Rückfassaden sind jeweils durch schlitzartige Öffnungen durchbrochen.
Die freien Bereiche der Hofseiten, die nicht von Gebäuden flankiert werden, sind durch Mauern in Flucht
der Gebäuderückseiten geschlossen. In der rechten rückwärtigen, d.h. nordwestlichen Hofecke ist ein
weiterer Turmumriß zu erkennen.746
GRUNDRISS-BESCHREIBUNG ENTWURF MEFFERDATIS:
Der Titel der Grundrißzeichnung auf Folio 39. Rekto lautet „grundt reiß vom hauß ohrsfelt". Die
Darstellung umfaßt neben der oben beschriebenen Hofanlage einen Teil des umliegenden Areals. Es ist
ein zusätzlicher Herrenhausgrundriß erkennbar, der mit dem Hof durch eine Brücke verbunden ist.
Nördlich des Herrenhauses liegt ein Garten, der ebenfalls von Wassergräben umgeben ist.747
Links der Zeichnung sind vermaßte Hilfslinien als Teil eines Meßsystemes erkennbar. Sie dienten
wahrscheinlich der Einmessung der Anlage in das vorhandene Geländerelief.748
                                                          
743 Der Grundriß des die Stirnseite einnehmenden Stalles ist durch den oben erwähnten Turmgrundriß ergänzt. Gleiches gilt für „M“
an der gegenüberliegenden Stirnseite.
744 Im Unterschied zu dem rosafarben kolorierten Mauerwerk der anderen Gebäudeteile ist dieser Grundriß rot koloriert. Diese Farbe
ist bei Mefferdatis in anderen Zeichnungen 'Neubauteilen' vorbehalten.
745 Die Legendenbuchstaben bezeichnen „O der shop oder remeis“, „P der pferdt stall“, „Q die fuhrey“, „R der anderen pferdt
stall“, „S der pferdt stall von der herre.“
746 Er ist zum Hof geöffnet dargestellt; so ist anzunehmen, daß er nur als Grundriß oder als Brüstung existierte.
747 In dem Garten steht geschrieben: „der neue garten“, ein Hinweis darauf, daß diese Zeichnung den Plan zu einer Veränderung
des Anwesens darstellte.
748 Einige Meßpunkte befinden sich außerhalb des Darstellungsbereiches. Erkennbar sind Stichmaße (in Fuß eingetragen), die sich
auf das äußere Ufer des Wassergrabens beziehen. Sie gehen von einem unregelmäßigen Linienverlauf aus, der möglicherweise als
Polygonzug gedeutet werden kann. Im oberen Bereich ist eine Dreiecksmessung erkennbar, die sich auf mit Pfeilen markierte
Gebäudekanten des Nordflügels des Wirtschaftshofes bezieht (Nordwestecke und äußere Mauerwerkskante des ersten Fensters
am Nordflügel von der Nordostecke aus gesehen).
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Abb. 133: Gut Groß Uersfeld, Luftaufnahme 1998
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Ein Vergleich der Maße beider Zeichnungen ergibt weitgehende Übereinstimmung.749 Der Wirtschaftshof
hat jeweils eine Ausdehnung von ca. 50,00 m x 30,00 m. Der Ostflügel und der Südflügel zeigen eine
übereinstimmende Breite. Der Nordflügel nimmt im Umbau die alte Flucht auf, so daß man davon
ausgehen kann, daß die Außenmauern des ursprünglichen Herrenhauses bestehen bleiben sollten.
Die Umbauplanung unterscheidet sich in den folgenden Punkten vom Bestandsplan:
Die Erschließungsbrücke zeigt links und rechts jeweils einen Pfosten o.ä., der die Brüstungen unterbricht.
Die Brüstungen sind nicht bis zur Hausfassade herangeführt.750
Der rechte hintere Eckturmgrundriß fehlt.
Die Hofbebauung ist so ergänzt, daß sie nun den gesamten Innenhof umschließt.
Der vordere Querflügel ist weitgehend unverändert dargestellt, allerdings fehlt die Trennwand zwischen
„K" und „L" und die Erschließung von „K" ist ein wenig verschoben.751
Die rechts anschließenden Räume sind identisch, der vormalige Saal „F" ist nunmehr unterteilt und zwar
durch eine Wand auf gleicher Flucht der hofseitigen Fassade von „I", „H" und „G", deren räumliche
Fortsetzung er nun bildet.752 „H" und „G" haben nun Öffnungen zum Hof.
Der verbleibende Bereich des ehemaligen Wohnhauses verliert seine Giebelwand und ist über die
gesamte dem Herrenhaus zugewandte Seite ergänzt zu einem großen Raum, der möglicherweise Teil
eines Torhauses ist.753 Durch ihn erfolgt die Erschließung des isoliert im Wasser gelegenen, neuen
Herrenhauses.
Die Rückseite des Hofes bilden Nebengebäude, die in einer Flucht mit den übrigen Rückwänden liegen.
Der mittlere Bereich ist ein wenig vorgezogen dargestellt. Es handelt sich um insgesamt vier Räume, die
alle vom Hof aus erschlossen sind. Die Rückseiten sind nicht durchfenstert. Der vorgezogene Raum ist
zum Hof geöffnet dargestellt, möglicherweise ein Indiz für seine Nutzung als Remise.
Der den Hof zur Linken begrenzende Gebäudeflügel ist nahezu unverändert erhalten. Die ehemaligen
Ställe „N" sind durch Entfernung der Trennwände nun „M" zugeschlagen. Durch den rechten Hofflügel
                                                          
749 Die Zeichnungen sind in unterschiedlichen Maßstäben ausgeführt. Die Abweichungen der in Meter umgerechneten Maße liegen
bei ca. 5%.
750 Dadurch könnte eine Zugbrücke angedeutet sein.
751 In die Umbauzeichnung sind keine Legendenbuchstaben eingetragen. Zur leichteren Orientierung werden sie aus der
Bestandszeichnung übernommen, was keinesfalls heißt, daß die Raumfunktionen identisch geplant waren.
752 Der neu entstandene Eckraum hat an der Stirnwand rechts und links der übernommenen Feuerstelle Fenster erhalten, seine
Erschließung bleibt indessen unklar. Die Durchfensterung weist den rechts gelegenen Bereich des Ostflügels als Wohnteil aus.
753 Die Erschließungssituation an der zum Innenhof gelegenen Seite des Torhauses ist unklar dargestellt. Dort ist ein schmaler
Bereich risalitartig vorgezogen, dessen Wangen schrägt angeordnet sind.
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Abb. 134: Bauaufnahme Gut Uersfeld, Grundriß EG, 1929
Abb. 135: Bauaufnahme Gut Uersfeld, Grundriß 1. OG, 1929
Abb. 136: Bauaufnahme Gut Uersfeld, Grundriß 2. OG
(ehemaliges Herrenhaus), 1924
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und über eine Brückenkonstruktion ist ein Herrenhausgrundriß zu erreichen.754 Fassade und Rückfassade
desselben sind siebenachsig, die mittleren drei als Risalit deutlich vorgezogen. Die Seitenfassaden sind
nicht durchfenstert.
Durch die mittlere Risalitachse erfolgt die Erschließung des Hauses. An entsprechender Stelle liegt an
der Rückfassade eine Ausgangstür, die über eine weitere Brücke zum Garten führt. Es ist davon
auszugehen, daß diese Symmetrieachse auch im erschließenden Hofflügel durch architekturgliedernde
Elemente betont war.755 Der durch zwei Fensterachsen belichtete Eingangsraum birgt in der rechten
vorderen Ecke eine Treppe mit einem Lauf, Wendepodest und einem kurzen, senkrecht dazu
verlaufenden zweiten Lauf. In gleicher Breite des Eingangsraumes schließt sich ein Saal an, dessen
Eingang auf der Symmetrieachse des Gebäudes liegt, ebenso wie der o.e. Ausgang in der Gartenfassade.
Links und rechts der Gartentür liegt je eine Fensterachse.
An den mittleren Gebäudeteil schließen beidseitig je zwei hintereinanderliegende Räume an, die von den
Fensterachsen der Fassade bzw. der Gartenfassade belichtet werden und miteinander in Verbindung
stehen. Sie sind unterschiedlich groß; im linken Teil liegt der größere Raum zur Fassade und der kleinere
zum Garten orientiert, im rechten Teil ist die Anordnung umgekehrt. Alle vier Räume verfügen über
Feuerstellen in den Seitenfassaden. Die beiden vorderen Räume stehen mit dem Eingangsraum in
Verbindung, die Durchgänge liegen einander gegenüber. Die gartenseitigen Räume sind mit dem Saal
verbunden. Auch hier sind die Türen einander gegenüberliegend angeordnet.
In den über 3000 m2 großen, wasserumschlossenen Parkbereich ist keine Gestaltung eingetragen.
BAUAUFNAHME VON 1976:
Die Bauaufnahme zeigt im Wesentlichen den heutigen Zustand.756 Dieser umfaßt Bauelemente aus
unterschiedlichen Epochen, deren Einordnung wegen der durchgreifenden Veränderungen im 19. und 20.
Jh. schwerfällt.757
                                                          
754 Bereits oben wurde darauf hingewiesen, daß es sich bei diesem 'Hofflügel' sehr möglich um einen Portalbau handelt. In seiner
dem Herrenhaus zugewandten Seite ist im Grundriß ein stark dimensioniertes Blausteingewände angedeutet, aller
Wahrscheinlichkeit nach ein Portal.
755 Einen Hinweis darauf bildet der Vorsprung in der zum Hof gelegenen Fassade des o.e. Flügels.
756 Lehrgebiet Denkmalpflege RWTH Aachen, siehe 'Quellen'.
Die Bauaufnahme von 1950 wird an dieser Stelle nicht beschrieben, da sie keine weiteren Erkenntnisse zur evtl. Tätigkeit des
Mefferdatis vermittelt.
757 Zugleich ist bemerkenswert, daß die Gesamtausdehnung der Hofanlage nahezu den Zeichnungen des Mefferdatis entspricht.
350
Abb. 137: Bauaufnahme Gut Uersfeld, Gesamtansicht Ost,
Süd und Nord
Abb. 138: Bauaufnahme Gut Uersfeld, Verschiedene
Ansichten
Abb. 139: Bauaufnahme Gut Uersfeld, Details Herrenhaus,
Treppe, Wappen, Kamin
Abb. 140: Bauaufnahme Gut Uersfeld, Herrenhaus, Details
Türe und Stuckprofil
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Der erhaltene Turm ist durch den Sturz eines Gewändes im unteren Mauerwerksbereich auf spätestens
1611 datiert. Die Reste des ehemaligen Herrenhauses mit Werksteingewänden sowie verschiedene
Bereiche des Massenmauerwerkes der Ställe weisen ebenfalls in das 17. Jh. Die Dachstühle sind
überwiegend aus Eichenholz gefertigt und als Pfettendächer mit Bockstuhl ausgebildet. Die
Entstehungszeit ließe sich durch eine dendrochronologische Untersuchung nachvollziehen. Sie bleibt als
Desiderat bestehen.
Im 19. Jh. erfolgten Veränderungen, die im Zusammenhang mit der landwirtschaftlichen Nutzung der
Nebengebäude stehen. Ferner wurden die rechts des ehemaligen Einfahrtstores gelegenen Gewände mit
Blausteinsohlbank und Ziegelstürzen eingefügt. Gleichartige Gewände befinden sich auch an der
Nordseite des ehemaligen Herrenhauses.758
Seit 1946 erfolgte ein durchgreifender Umbau, in dessen Rahmen eine neue Erschließung des Hofes im
Westflügel angelegt wurde.759 Die vormalige Erschließung im Ostflügel wurde durch ein Torhaus
ersetzt.760 Ferner wurde der Ostflügel in mehreren Schritten umgebaut und einer erweiterten Wohn-
nutzung zugeführt.
Die Bauaufnahme und die Bestandszeichnung von Mefferdatis zeigen an vielen Punkten Überein-
stimmungen, z.B. im Turmgrundriß, den erdgeschossigen Umfassungsmauern des Wohnteiles im
Nordflügel und in der Ausdehnung des rechts vom Risalit gelegenen Ostflügels. An verschiedenen
Stellen gibt es Abweichungen von Mauerfluchten. Es ist anzunehmen, daß die abweichenden Bauteile
nach der Bestandszeichnung des Mefferdatis angelegt wurden. Im Kern der heutigen Anlage sind
demnach durchaus noch Elemente erhalten, die der Bestand zur Zeit des Mefferdatis aufwies. Gerade aus
dem 18. Jh. fehlen indessen erkennbare Bauelemente, die auf eine Autorenschaft des Mefferdatis würden.
Die vorgesehene Entkernung des Nordflügels und seine Erweiterung nach Westen waren wesentliche
Bestandteile der Umbauplanung von Mefferdatis, wurden aber nicht vorgenommen.
Daß der Entwurf des Mefferdatis als ganzes nicht ausgeführt wurde, ist nach der Bauanalyse augen-
scheinlich.761
                                                          
758 Die letztgenannten Maßnahmen könnten auch im frühen 20. Jh. erfolgt sein.
759 Vgl. Planunterlagen Bauordnungsamt mit neuer Privatstraßenanlage, die die ehemalige Zufahrt von Osten ersetzt.
760 Laut den Planunterlagen des Bauordnungsamtes waren die Baumaßnahmen am Ostflügel 1957 noch nicht abgeschlossen.
Die in der Bauaufnahme von 1976 erkennbaren Unterschiede der Fassadenflucht links und rechts des vorgezogenen Torhauses
sind in der Bestandszeichnung von Mefferdatis nicht erkennbar;
761 Deutlich von der Umbauzeichnung des Mefferdatis abweichend ist auch der heutige Zustand und Verlauf der Wassergräben. In
den Zeichnungen des Mefferdatis reicht das Wasser bis unmittelbar an das Mauerwerk der Gebäude heran. Heute befindet sich
zwischen Gebäuden und Wassergräben ein Landstreifen.
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Abb. 141: RWTH Aachen Bauaufnahme, 1975/76, Erdgeschoßgrundriss
Abb. 142: RWTH Aachen Bauaufnahme, 1975/76, Ostansicht
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Auftraggeber der Planungen war der Aachener Bürgermeister Cornelius de Fays, Herr zu Andrimont. Er
besaß das Anwesen schon zu Beginn des 18. Jhs.762 Da der Bestandsplan aber im Untertitel de Fays als
Bürgermeister bezeichnet, kann er frühestens 1717 entstanden sein.763 Legt man das Datum der
Planentstehung in seine späteren Kandidaturen ist verständlich, daß der Umbauplan nicht umgesetzt
wurde, denn Fays starb bereits am 13.3.1728.764
HISTORISCHE ANSICHTEN UND PHOTOGRAPHIEN:
Die Ansichtszeichnung im Codex Welser ist mit den bekannten Einschränkungen zu werten. Dargestellt
ist eine geschlossene, wasserumwehrte Vierflügelanlage mit Ecktürmen im S-O und N-W. Der bei
Mefferdatis gezeigte und heute als einzige erhaltene S-W Turm fehlt. Nord- und Südflügel sind
gleichartig ausgebildet. In ihrer Kontur erinnern sie an das Herrenhaus im vorderen Bereich des
Südflügels, das in Photographien der Jahrhundertwende erkennbar ist. Der Westflügel ist etwas niedriger
ausgebildet, der Nordflügel von untergeordneter Bedeutung. In seiner Mitte ist ein Torhaus
eingezeichnet.765 Im Süden der Hofanlage schließt sich jenseits des Wassergrabens eine ummauerte
Gartenanlage an. An der Nordseite liegen dort, wo Mefferdatis das Herrenhaus geplant hat, drei Seen
hintereinander.
Eine weitere Ansichtszeichnung mit dem Untertitel "Vue du Château d´Ursfeldt. Terre libre du Pays de
juliers a une lieue de la ville d´Aix la Chapelle" geht auf Renier Roidkin zurück.766 Die Ansicht von
Osten zeigt die ehemalige Eingangsfassade des Hofes, die sich aus zwei querstehenden Gebäudeteilen
zusammensetzt und die alte Toreinfahrt birgt. Sie ist einer um die Jahrhundertwende entstandenen
Photographie der gleichen Ansicht sehr ähnlich.767 Der Nordflügel ist mit seinem Giebel bis zur Flucht
der Ostflügelfassade vorgezogen und durch seine Dimensionen als Herrenhaus ausgewiesen.768 Die
                                                          
762 Reiners, S. 166.
763 Zur Datierung siehe Hinweise zur Literatur weiter unten, einschließlich der Fußnoten.
764 Fays wurde 1726 das letzte Mal zum Bürgermeister gewählt (Freiin von Coels, Bürgermeister).
Zu dem Todesdatum vgl. Beckers, Parteien und Parteikampf 1, S. 16.
765 An dieser Stelle liegt eine Blattfaltung, so daß die genaue Ausprägung des Torhauses nicht erkennbar ist.
766 Zimmermann / Neu, Roidkin, zeigen auf Abb. 175, S. 152 eine Tuschezeichnung und nennen ferner zwei Feder- und insgesamt
drei Tuschezeichnungen.
767 Wiedergegeben in KD Landkreis Aachen 9 II, S. 167, Fig. 134. Der um 1895 eingestürzte Turm (s.o.) fehlt auf der Photographie
bereits.
768 Zimmermann und Neu mißdeuten die Ausführungen von Reiners (s.u.) indem sie sich auf dessen Ausführungen S. 164 ff.
beziehend schreiben: „Roidkin zeigt noch die vollständige Anlage mit dem jetzt abgebrochenen Herrenhaus“ Sie spielen jedoch
nicht auf das bei Reiners bezeichnete Herrenhaus aus der Grundrißzeichnung des Mefferdatis, sondern auf den Nordflügel der
Anlage an.
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Trauflinie der querstehenden Gebäudeteile verläuft auf Höhe der gesimsartig zusammengefaßten
Sohlbänke des dritten Obergeschosses des Herrenhauses, über dem das Dachgeschoß mit zwei kleineren
Fenstern liegt. Die Dachtraufe setzt oberhalb des Firstes des Ostflügels an. Die Hofgebäude sind im
Gegensatz zum Herrenhaus in ihrer Breite reduziert dargestellt, so daß der tatsächliche Höhenunterschied
auch in der Breitenausdehnung vorgetäuscht wird.
Die in Fig. 134 bei Reiners abgebildete Photographie der Anlage von Osten sowie eine von Südosten
geben wahrscheinlich den Zustand um 1912 wieder.769 Das Herrenhaus im Nordflügel ist dort noch
eindeutig zu erkennen. Ebenso ist die Blausteineinfassung des Einfahrtsbogens vorhanden, der ehemals
die Zugbrücke aufnahm.770 Während die Pläne des Mefferdatis und alle alten Ansichten Wassergräben
zeigen, die bis zu den Außenmauern des Hauses reichen, ist schon 1912 ein breiter Landstreifen
vorhanden, der Haus und Wasser voneinander trennt.771
LITERATURHINWEISE:
Heribert Reiners zeigt und analysiert nur den Umbauplan des Mefferdatis. In seinem Verzeichnis fehlt
der Plan, den er in seinen Ausführungen zur Bausubstanz auch nicht berücksichtigt.772
Das im Umbauplan gezeigte, isoliert im Wasser angeordnete Herrenhaus vermißt Reiners zurecht. Seiner
Aussage „Die Vorburg ist ein vierflügeliger Ziegelbau des 17.-19. Jh. mit Binnenhof und stimmt im
wesentlichen mit dem Plane des Mefferdatis überein" kann nicht vorbehaltlos zugestimmt werden. Sie ist
vor allem für den Bereich des östlichen Nordflügels irrig.773
                                                          
769 S. 89 in Heimatblätter des Landkreises Aachen, „Gemeinde Richterich“, Heft 1-3, 10. Jg. Richterich 1941.
770 Bei den Umbaumaßnahmen um 1950 wurde an dieser Stelle der o.g. risalitartig vorgezogene Torbau erbaut, der mit einer
Aufstockung des Bereiches einherging. Das Blausteingewände ist schon in Photographien vor dem Umbau nicht mehr erkennbar.
Die Durchfahrt hat bereits einen wesentlich tieferen Sturz erhalten. Evtl. war das Gewände jedoch unter Putzschichten noch
erhalten und wurde in der Neubauplanung nicht berücksichtigt, da es als verloren galt.
771 Weitere Photographien aus der Zeit der Bauaufnahme 'Feuerhack' (vgl. Quellenverzeichnis) dokumentieren den Zustand vor
1952.
772 KD Landkreis Aachen 9 II, 1912, bearbeitet von Heribert Reiners. S. 165 unter „Ältere Ansichten“ ist nur einer der beiden Pläne
aufgeführt. Dies ist auf den oben erwähnten Umstand zurückzuführen, daß die Pläne in der HS 30 an verschiedenen Stelle
eingetragen sind.
773 Vgl. die oben gemachten Aussagen zum Bestand.
AACHEN UERSFELD, 'GUT GROSS UERSFELD'
355
Reiners datiert die Umbauzeichnung auf 1722. In der HS 30 ist bei keinem der beiden vorhandenen Pläne
ein Datum angegeben.774
ZUSAMMENFASSUNG:
Mefferdatis fertigte eine Bestands- und eine Umbauzeichnung für das Gut Uersfeld in Richterich an.
Verschiedene Elemente der Bestandszeichnung sind am heutigen Bau eindeutig zu identifizieren. Das
verlorengeglaubte Herrenhaus als östlicher Teil des Nordflügels ist bis auf Höhe der Traufe der
anschließenden Bauten im aufgehenden Mauerwerk enthalten. Verschiedene Werksteingewände und
Teile des Sockelgeschosses desselben sind noch erkennbar.775
Eine Umsetzung des Entwurfs von Mefferdatis konnte im Bestand nicht nachgewiesen werden. Die
bauliche Schließung der Vierkanthofanlage wie sie sich heute darstellt, war jedoch im Umbauplan des
Mefferdatis vorgesehen. Teile derselben könnten auf Mefferdatis zurückgehen. Es fehlen aber
charakteristische Elemente wie Gewände, Innenausbau o.ä., an denen sich eine Autorenschaft des
Mefferdatis festmachen ließe. Eine dendrochronologische Untersuchung der Dachstühle würde den
Kenntnisstand erweitern.
                                                          
774 Die Datierung läßt sich evtl. folgendermaßen erklären: Reiners gibt in den Kunstdenkmälern des Landkreises Aachen den
Bestandsplan nicht an, scheint ihn aber dennoch gesehen zu haben. Möglicherweise vermengte er beide Pläne und hielt sie im
Gedächtnis für einen. Dem Untertitel des Bestandsplanes entnahm er „(...) burgermeister de facy (...)". Er fand heraus, daß Fays
1722 Bürgermeister war und nahm dies vereinfachend als Datum des Planes an. Korrekt hätte er es als 'nach 1722' bezeichnen
müssen. Doch wurde Facy bereits 1717 einmal zum Bürgermeister gewählt, was leicht übersehen wird, da der Termin fünf Jahre
entfernt von seiner Wiederwahl liegt (zu den Daten vgl. Freiin von Coels, Bürgermeister). Nach 1722 war Fays noch 1724 und
1726 Bürgermeister.
Auf die Problematik die drei Höfe Ürsfeld nicht zu vermengen weist Reiners S. 165 hin. Dennoch nennt er 1737 als Datum des
Verkaufes von Uersfeld an die Familie Geyr. Das Datum übernahm er wahrscheinlich von Quix, wo es sich jedoch auf den
Verkauf von Mittelürsfeld bezieht.
775 In der zum Hof gelegenen Fassade des ehemaligen Herrenhauses sind Stockfenster erhalten.
Im Kellerraum unter dem Küchenanbau an der Nordostecke ist die ehemalige Sockelmauer des Herrenhauses sichtbar. Sie zeigt
ein Werksteingesims. Dieses läuft vermutlich auch am Ostflügel außerhalb des Kellers weiter, ist jedoch wegen des gewachsenen
Erdreiches dort verdeckt.
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Abb. 143: HS 30, Folio 77. Rekto, Grundriß Lusthaus ‘Pillera‘
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AACHEN, VAALSERQUARTIER, 'LUSTHAUS PILLERA'
QUELLE:
- StA Aachen, HS 30, Folio 77. [81] Rekto, Grundrißzeichnung des Lusthauses, Horizontalschnitt des
Treppenturmes oberhalb des Auflagers der Dachkonstruktion, Längsschnitt durch das Lusthaus oberhalb des
Erdgeschosses. Die Dachkonstruktion ist perspektivisch angedeutet. Untertitel: "daß lust hauß von der herr pillera
ein seinen garten zu fahls". (Abb. 143)
- StA Aachen, HS 30 Folio 64. [65] Rekto, Flurkarte zu einem Rechtsstreit „dißseits fahls". (Abb. 144)
- StA Aachen, Real. Protokolle 1730-32, Folio 311 Verso - 314 Rekto, Kaufvertrag über das Gut Eich vom 17. 9.
1731 zwischen Peter Geyer mit Elisabeth du Castell und Elisabeth Lanham, Witwe des Abraham Pillera.
- Bertram, Peter: Unveröffentlichte Aufzeichnungen "Der Standplatz des Mefferdatis-Lusthauses für Herrn 'Pilera'
in 'Fahls' vom 25.4.1998" und Nachtrag vom 14.06.1998.
- Stadtverwaltung Aachen, Katasteramt: "Supplement-Karte Flur III Nr. 56, 1861-1862".
- Stadtverwaltung Aachen, Katasteramt: "Kreis Aachen Stadt, Gemarkung Aachen Flur 29, 1923".
LITERATURAUSWAHL:
- van Agt, Zuid-Limburg, S. 13
- Arnold, S. 249
- Liese Bd. I., S. 119
- Hollatz, Walter: „Aachener Reich: Grenzen. Landgraben Gebück Grenzsteine", in: ders. (Hg.): Vereinigung für
Kultur, Heimatkunde und Geschichte im Göhltal. Kelmis 1978, S. 1-31
- Pelzer, Irene: „Vaalserquartier und seine Gehöfte", Ausstellungsbroschüre, Aachen 1985
BESCHREIBUNG:
Folio 77. Rekto ist laut Untertitel ein Lusthaus in einem Garten in Vaals, dessen Eigentümer Herr Pillera
ist.776 Die Grundrißzeichnung zeigt das Lusthaus als einen quadratischen Bau von ca. 5,45 m
Seitenlänge.777 In der Mitte der vier Fassaden befinden sich ca. 1,00 m breite Öffnungen.778 Eine der
Raumecken ist zu einem angefügten Treppenturm mit Spindeltreppe aufgelassen.
                                                          
776 Van Agt, S. 13 erwähnt, daß die Familie Pillera in der Vaalser Kupferindustrie eine Rolle gespielt habe. In Abb. 2 zeigt er das
hier behandelte Lusthaus. Liese Bd. I. S. 119 bezeichnet - leider ohne Quellennachweis - „(...) Reiner Wilhelm Daniel Pillera,
Schöffe, Advokat und Bürgermeister in Maastricht (...)" als Auftraggeber für das fragliche Lusthaus. Angaben zur Person Pilleras
(mit Quellennachweisen) liefert Bertram unter Punkt 5.
Das Fehlen einer Legende erschwert die Interpretation der Zeichnung auf Folio 77. Rekto.
777 Die Mauern sind ca. 0,50 m dick, d.h. der Innenraum ca. 20,00 m2 groß.
778 Die Öffnungen sind ohne Sohlbänke dargestellt. Demnach handelt es sich um vier Durchgänge wodurch der Grundriß als
Erdgeschoßgrundriß zu verstehen ist.
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Abb. 144: HS 30, Folio 64. Rekto, Flurkarte zu einem Rechtsstreit
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Eine Längsschnittzeichnung des Treppenturmes mit Kuppelkonstruktion ist in der selben Breite des
Treppenturmquerschnitts an diesen angefügt. Diese macht deutlich, daß zumindest der Treppenturm des
Lusthauses zwei Geschosse aufwies, was Arnold annehmen ließ, die Treppe führe zu „(...) einer Aussicht
(...)".779 Der dafür in Frage kommende Raum hatte eine Grundfläche von ca. 6 m2, die durch die
ankommende Treppe zusätzlich verringert wurde.780 An den einander gegenüberliegenden Schnittstellen
des Mauerwerks sind hohe Fensteröffnungen angelegt. Oberhalb der beschriebenen Aussicht erhebt sich
die Dachkuppel. Auf dem Mauerkranz liegt die untere Balkenlage der Kuppelkonstruktion auf, die in
einer Detailzeichnung links des Schnittes angeordnet ist.781 In der Schnittzeichnung ist die sechseckige
Konstruktion zur Hälfte dargestellt und zwar als Perspektivzeichnung, die unkorrekt in die Tiefe betont
ist. Von den Endpunkten der einander kreuzenden, sternförmig angeordneten Binderbalken steigen
gebogene Kuppelsparren als Grundlage der Kuppelkonstruktion empor.782 Sie münden in den
Laternenring, der in der Schnittzeichnung gesimsartig ausgebildet ist. Diese ist - so scheint es - nicht als
Schnitt, sondern als perspektivische Ansichtszeichnung ausgeführt. Das recht komplexe hölzerne
Konstruktionssystem ist mangels weiterer Detailzeichnungen nicht einwandfrei nachzuvollziehen.
Erkennbar ist eine rechteckige Durchbrechung des Laternenaufsatzes, die durch Verstrebungen mit den
Laternenringen verbunden ist. Oberer Abschluß der Laterne ist eine Haube, aus der ein schlanker
Zwiebelaufsatz emporwächst.
LAGE:
Die Lage des Lusthauses konnte bislang nicht bestimmt werden. Der in Zusammenhang mit Gut Eich
erwähnte Kaufvertrag von 1731 nennt als Besitz der Pillera ein unweit Vaals gelegenes Gut, „(...)
wäschheide (...)".783 Es handelt sich dabei um den im Vaalser Quartier gelegenen Hof Wegscheid, was
                                                          
779 Die unten beschriebene Konstruktion der Kuppel macht deutlich, daß die Treppe nicht etwa in den Dachstuhl reichen kann, da
dort kein ausreichend großer Treppenaustritt gewährleistet ist.
Das erwähnte Zitat befindet sich bei Arnold, S. 249.
780 Der Durchmesser des Turmes einschließlich der ca. 0,25 m dicken Mauern betrug ca. 3,25 m.
781 Der seitlich davon angeordnete unmaßstäbliche Horizontalschnitt zeigt auf der Mauerkrone des Treppenturmes drei im
Mittelpunkt desselben gekreuzte Balken, deren Endpunkte ein hölzernes Kranzgesims halten. Zwischen den Endpunkten
verlaufen auf der Mauerkrone kleine eingezapfte Pfetten, die als Fußpfettenring einer Verschiebung der Balken entgegenwirken.
In die Aufsicht der Balken sind ferner Blattsassen eingetragen: Diese dienen wahrscheinlich der Aufnahme der nicht dargestellten
aufgehenden Dachkonstruktion.
782 Von den insgesamt sechs Streben sind zwei Streben vollständig und zwei in der Schnittebene dargestellt. Bei den in der
Schnittebene erkennbaren Streben ist mit Blei ein vermittelndes Holz in der Art von Aufschieblingen zwischen Streben und
Gesims angedeutet.
783 StA Aachen, Real. Protokolle 1730 - 32, hat den Verkauf des Gutes Eich durch die Erben des Abraham Pillera zum Inhalt. Als
Sicherheit für in diesem Zusammenhang notariell geregelte Ausgleichszahlungen der Erben untereinander ist „(...) die
wäschheyde (...)" genannt (Folio 313 Rekto).
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darauf hinweist, daß die im Untertitel genannte Bezeichnung „fahls" sich auf den heutigen Bereich
Vaalser Quartier beziehen könnte.784 Dafür spricht auch die Flurzeichnung auf Folio 64. [65] Rekto der
HS 30. Die Legende nennt für das Flurstück „A daß landt von der ho herr pillera".785
Die aus dem Kaufvertrag ersichtliche Lage der Besitzungen von Pilleras im Vaalser Quartier weist Peter
Bertram nach.786 Bertram nennt zudem - ebenfalls im Vaalser Quartier gelegen - das „Pillera Büschchen"
und das „Pillera Höfchen", deren Namen auf die Besitzer verweisen.787
Ein Liegenschaftsplan von 1805 läßt Pillera Höfchen doppelt umheckt und von Baumwiesen umgeben
erkennen.788 Außer dem Gutshof sind zwei Nebengebäude erkennbar, deren eines, südwestlich vom
Haupthaus gelegen, einen quadratischen Grundriß aufweist. Bertram stellt die These auf, daß es sich
hierbei um das bei Mefferdatis gezeichnete Lusthaus handelte.789 Die Kontur käme für das Lusthaus in
                                                          
784 Beschrieben z.B. bei Meyer, “Die Gutshäuser in Laurensberg“, S. 349 mit Quellen- und Literaturhinweisen.
785 Der in der HS 30 beschriebene Streit entstand um eine Hecke, die „(...) tohnes momer dißseits fahls (...)" abgeschnitten hatte.
Der dargestellte Ausschnitt endet mit Land von „reuthers hagh“(E) und „pfaffen brug“ (F).
786 Peter Bertram (Vaals) hat eingehende Nachforschungen zur Lage des Lusthauses angestellt. Er stellte großzügig seine
unveröffentlichten Ergebnisse mit Daten vom 25.4.1998 und 14.6.98 zum Standort des Lusthauses zur Verfügung.
Bertram Blatt 1 beschreibt, daß „(...) die Siedlung Vaals (...) ab dem späten Mittelalter aus zwei Teilen (...)" bestand, und zwar
„(...) dem östlichen, zur Reichsstadt Aachen und dem sogenannten Aachener Reiche gehörenden Gebiet, das später dem Vaalser
Quartier seinen Namen gab (...)" und „(...) dem westlichen Teil (...)", der im Laufe der Geschichte „(...) an die heutigen
Niederlande fiel.“ Die bis 1744 nachweisbaren Besitzungen der Familie Pillera lagen - so weist es Bertram nach - nicht in Vaals
sondern im Vaalser Quartier (dazu gehörten Gut Wegscheid, Pillera Büschchen, Pillera Höfchen (später auch Gut Garten oder
Gut Türmchen genannt) und Ländereien (Bertram Punkt 4.).
787 Als Quelle für die Bezeichnung "Pillera Büschchen" nennt Peter Bertram das um 1760 erstellte „Valser Quart. und Acher
Heyder Fluhrbuch“, StA Aachen, RA II, Fl. 57, S. 23 f. Die Bezeichnung "Pillera Höfchen" fand Bertram in einem Plan vom
30.11.1805 der zum 'Kullerhof' gehörenden Liegenschaften im StA Aachen, Depositum Püngeler. Er erkennt hierin den später als
'Gut Garten' oder 'Gut Türmchen' bezeichneten Hof. (Über die Umstände und den Zeitpunkt, zu dem die Besitzungen an die
Pilleras kamen fehlen bislang Hinweise.) Pillera Höfchen wurde „(...) Ende der sechziger Jahre“ abgebrochen (Hollatz, S. 5).
Irene Pelzer, S. 29, beschreibt die Anlage. Ein Gartenhaus erwähnt sie nicht.
788 StA Aachen, Dep. Püngeler, Plan vom 30.11.1805, beschrieben nach einer dankenswerterweise zur Verfügung gestellten Kopie
von Herrn Peter Bertram, Vaals.
Ältere Planunterlagen zu dem fraglichen Gebiet lassen keine Rückschlüsse auf die genaue Kontur der Bausubstanz zu (z.B.
Copso-Plan von 1772, Tranchot-Müffling von 1803-1820).
789 Bertram nimmt an, daß die Form des Lusthauses zur Bezeichnung „Gut Türmchen“ führte. Er hält die bei Hollatz S. 5
aufgestellte Annahme einer „(...) längst verschwundenen Warte (...)" und die bei Pelzer S. 29 gemachte Aussage: „Der
spätmittelalterliche Turm muß dort gestanden haben, wo sich der Gartensaal befand, (...)" für irrtümlich. (Leider nennt Pelzer
keine Quelle für ihre Annahme. Der Bau steht „(...) seit Ende der sechziger Jahre (...)" (Hollatz S. 5) für eine Untersuchung
nicht mehr zur Verfügung, da er abgetragen wurde). Nach Bertram nennen Aufzählungen der Aachener Wachtürme aus der
zweiten Hälfte des 18. Jhs an der fraglichen Stelle keinen Turm (Quellennachweis Bertram: Gross, H. J.: “Zur Geschichte des
Aachener Reiches“, in: Aus Aachens Vorzeit, Sechster Jg. Nr. 2, 1893, S. 19, basierend auf „Meyer“).
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Frage.
Eine Supplement-Karte von 1861 zeigt an Stelle des quadratischen einen winkelförmigen Grundriß, der
möglicherweise Rest des oben genannten Bestandes ist.790 In einem Katasterplan von 1923 ist das Objekt
nicht mehr nachweisbar.791 Weitere Quellen für eine eindeutige Zuweisung des Lushauses fehlen
bislang.792
ZUSAMMENFASSUNG:
Das dargestellte Lusthaus ist laut Legende für einen Herrn Pillera in Vaals gezeichnet. Pilleras verfügten
über umfangreichen Besitz im heutigen Vaalser Quartier, deren Kern der Hof Wegscheid war. Ein Plan
aus dem Jahre 1805 zeigt unweit des Hofes Wegscheid im dazugehörenden Garten von Pillera Höfchen
einen quadratischen Grundriß, der das Lusthaus darstellen könnte.
Folio 77 Rekto bietet die Grundrißzeichnung eines quadratischen Lusthauses mit einem Spindel-
treppenturm, der an eine der Raumecken angefügt ist. Eine Schnittzeichnung des Treppenturmes zeigt,
daß er zu einem durchfensterten Aussichtsraum führt. Die oberhalb des Raumes ansetzende
Dachkonstruktion mit Kuppel und Laterne ist in Schnitt und Grundriß dargestellt. Neben dem Wechsel in
der Darstellungstechnik erschwert die unkorrekt ausgeführte Perspektive der Zeichnungen deren
Verständnis.
                                                          
790 Stadtverwaltung Aachen, Katasteramt: „Supplement-Karte Flur III Nr. 56, 1861-1862“. Herrn Plumanns vom Katasteramt Dank
für die eifrige Plansuche.
791 Stadtverwaltung Aachen, Katasteramt, „Kreis Aachen Stadt, Gemarkung Aachen Flur 29, 1923“. Aus den Katasterplänen läßt
sich die Bezeichnung des Grundstückes „Alte Vaalser Straße 7“ bzw. nach 1968 „Alte Vaalser Straße 15“ rekonstruieren.
792 Historische Ansichten oder Photographien des Gebäudes konnten nicht aufgefunden werden. Im Bauordnungsamt der
Stadtverwaltung Aachen war eine Grundstücksakte nicht aufzufinden. Dies könnte auf die Lage des Objektes in der vormaligen
Gemeinde Laurensberg zurückzuführen sein. Mitunter ergaben sich bei der Übergabe an die Aachener Stadtverwaltung
Unregelmäßigkeiten in der Erschließung.
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Abb. 145: HS 30, Folio 44. Rekto, ‘daß hauß so zugehoerig an der herr pastor zu wurßelen‘
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WÜRSELEN, 'PFARRHAUS' (LAGE UNBEKANNT)
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30, Folio 44. [46] Rekto, Grundrißzeichnung eines Hauses mit Garten. (Abb. 145)
Die Zeichnung ist betitelt mit: „daß hauß so zugehoerig an der herr pastor zu wurßelen ist gelegen am berg".
Eine Legende erläutert den Grundriß.
- StA Würselen, "Auszüge aus dem Protokollbuch des Kirchenvorstandes von St. Sebastianus Würselen", Würselen,
1897-1954, (CH 19).
LITERATURAUSWAHL:
- Arnold, S. 92 A. 6
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Die dargestellte, annähernd rechtwinkelige Form der Parzelle ist erheblich tiefer als breit. Der vordere
rechte Bereich der Parzelle ist durch einen eingezogenen Winkel reduziert. Die Grenzmauern verlaufen
in einigen Bereichen schräg. Entlang der rechten Parzellengrenze erstreckt sich bis zu deren Mitte der
Grundriß des Pfarrhauses. Er nimmt ca. die Hälfte der Parzellenbreite ein. Von der Auffahrt „A" verläuft
links des Hauses „B der steinwegh" bis zum Garten. Die Hauptfassade ist zum Steinweg orientiert. Sie
wird im Erdgeschoß von acht unregelmäßigen Achsen durchbrochen. In der dritten Achse von rechts
befindet sich „C der eingang vom hauß". Er mündet in einen unregelmäßigen Eingangsbereich mit einer
dreiläufigen Treppenanlage „D". Dem Eingangsbereich ist keine eigene Fensterachse zugewiesen. Die
Belichtung erfolgt möglicherweise über ein Oberlicht der Eingangstüre. Der Antritt liegt dem Eingang
gegenüber und steigt gerade in Richtung Hausrückwand empor, vor der ein Wendepodest angeordnet ist.
Dieses führt zu einem kurzen, parallel zur Hausrückwand liegenden Lauf, dessen Länge der Breite der
nach vorne geöffneten U-Form des Treppenauges entspricht. Es folgen ein weiteres Wendepodest und
drei Stufen, die mit dem Antrittslauf gleichgerichtet sind. In die schmale Stirnwand am Treppenpodest,
die sich durch den oben erwähnten Versprung der Hausrückwand ergibt, ist ein Fenster eingebracht.
Rechts des Einganges liegt ein Bauteil mit zwei Räumen, der wegen des erwähnten eingezogenen
Winkels weniger tief ist, als der übrige Grundriß. Der dortige Bereich der Stirnfassade verläuft schräg.
Vom Eingangsbereich wird „E die küchen" erschlossen, die über ein Fenster in der Fassade und ein
kleineres in der Rückfassade verfügt.793 Der Durchgang liegt nahe an der Hauswand auf einer Ebene mit
                                                          
793 Alle Fenster in dem durch rote Kolorierung als Ziegelbau ausgewiesenen Grundriß sind durch gelbe Farbe als Holzzargenfenster
angedeutet.
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allen anderen Durchgängen, so daß eine enfilade entsteht.794 An die Küche schließt sich „F der tarck
oder daß speiß zimmergen" an. Fenster sind an der Stirnwand, der Fassade und der Rückfassade
eingetragen. In der Zwischenwand von „E" und „F" ist ein zur Küche geöffneter Kamin mit einer
Takenplatte erkennbar.
Links des Einganges ist „H der sall" angefügt, der über drei Fensterachsen verfügt. Ein Kamin befindet
sich in der Trennwand zum folgenden Raum „I daß schlaff zimmer". „I" hat ein Fenster sowie eine
zweite Achse, die nicht eindeutig dargestellt ist.795 Eine Feuerstelle befindet sich beidseitig der
Seitenwand, die „I" mit dem anschließenden Raum „K die wasch küchen" gemeinsam hat. Die Fassade
von „K" springt gegenüber der Hauptfassade zurück.796 Die Erschließung erfolgt über einen Eingang vom
Schlafzimmer, der nahe der Hausrückwand verläuft und einem zweiten Eingang in der Fassade. Rechts
des Einganges befindet sich „L daß s:v: secreit", dessen Tür auf einer Ebene mit der Hauptfassade liegt.
Der jenseits von „K" gelegene Parzellenbereich ist vom Haus und der Zufahrt durch eine Mauer
ausgeschieden, die mittig einen breiten Eingang offenläßt. Der so abgeschlossene Garten „M" ist durch
einen umlaufenden Weg sowie ein Wegekreuz in vier ähnlich große Felder unterteilt.797 Die Ecken der
Felder sind konkav gebrochen und dem Wegesystem zugeschlagen. Am Kreuzungspunkt der Wege ergibt
sich so ein kleiner Rundplatz.
LAGE:
Ein Katasterplan der Pfarrgemeinde Würselen von 1890 zeigt in Flur 4 eine ausgedehnte Parzelle, die mit
"Pfarrei zu Würselen" eingetragen ist.798 Sie liegt nahe der Pfarrkirche.799 Ein Vergleich der
Parzellendarstellung bei Mefferdatis und des Planes von 1890 läßt keine Gemeinsamkeiten - auch nicht
mit einem Teil des Urkatasterplanes erkennen. Auch die eingetragenen Gebäude entsprechen in Kontur
und Proportion nicht denen von Folio 44. [46] Rekto.
Durch die Mitschriften der Sitzungen des Kirchenvorstandes sind die Entstehungsgeschichte des heutigen
                                                          
794 Der unten beschriebene Nebenraum „K“ bildet eine Ausnahme.
795 Die Aufsicht der Sohlbank ist wesentlich dicker dargestellt, als bei den anderen Beispielen und nicht koloriert. Es könnte sich um
ein steinernes Gewände oder um eine angedeutete Tür handeln.
796 Die Außenkante der Rückfassade liegt auf gleicher Ebene. Ihre größere Dicke wirkt sich im Rauminneren aus. Unvermindert
läuft sie als Gartenbegrenzung nahezu bis zur rückwärtigen Parzellengrenze. Der letzte Bereich ist indessen wesentlich dünner,
so daß sich eine Mauernische ergibt. Die größere Dicke läßt auf eine Stützfunktion des am Berg gelegenen Hauses, oder die
Integration von älteren Bauteilen schließen.
797 Es wurde angemerkt, daß die Parzellengrenzen nicht regelmäßig verlaufen. Der schräge Verlauf der Parzellenrückgrenze wird in
der Form der dortigen Beete aufgenommen.
798 Kulturarchiv Würselen, „Auszug aus den Originalkatasterkarten der Gemeinde Würselen, Aachen 1890“.
799 Die Front der Parzelle verläuft entlang der heutigen 'Drischer Straße'.
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Pfarrhause von 1912 sowie der Abbruch des Vorgängerbaus dokumentiert.800 Demnach erfolgte mit
Neubaubeginn 1911 die Niederlegung des alten Pfarrhauses. Es hat sich im Stadtarchiv Würselen nur
eine kleine Abbildung mit einem Ausschnitt der Fassade erhalten.801 Die Ansicht läßt sich nicht mit dem
Grundrißplan des Mefferdatis in Einklang bringen. Sie zeigt einen Ziegelbau mit Blausteingewänden und
-bändern in Höhe des Sturzes der Erdgeschoßfenster und der Sohlbänke des ersten Obergeschosses.
Mangels weiterer Quellen kann nicht ermittelt werden, ob es sich bei dem photographierten Bau um
einen veränderten Zustand des Entwurfes in der HS 30 handelt.802
ZUSAMMENFASSUNG:
Der einraumtiefe Grundriß von Folio 44. Rekto ist auf einer unregelmäßigen, ummauerten Parzelle
aufgeführt. Die Aneinanderreihung der Räume erhält durch eine an der belichteten Fassade verlaufende
Enfilade ein stringentes Erschließungssystem. Die Fensterachsen sind unregelmäßig angeordnet. Der
Garten ist regelmäßig und nach künstlerischen Gesichtspunkten gestaltet.
Die Umsetzung des Planes kann nicht nachgewiesen werden. Ein Protokoll von 1909 bezeichnet das
Pfarrhaus zwar als „(...) mehr als 200 jährig (...)", Abbildungen und Urkataster weichen aber von der
Zeichnung des Mefferdatis ab.
                                                          
800 Kulturarchiv Würselen, CH 19, „Auszüge aus dem Protokollbuch des Kirchenvorstandes von St. Sebastian Würselen 1897-1954
ab S. 16, Sitzung vom 30. Juli 1909, S. 104: „Der Pfarrer erstattete Bericht über den baulichen Zustand der Pastorat, welche in
allen Teilen, besonders aber an der westlichen Seite derart feucht ist, daß sie nur unter ernstlicher Gefährdung der Gesundheit
bewohnt werden kann. Nach dem Urteil der Sachverständigen ist die Feuchtigkeit hervorgerufen durch die schlechte
Beschaffenheit der nahezu 200 Jahre alten Mauern, deren Steine infolge der vom Keller aus immer höher steigenden Nässe
zerbröckeln und mürbe werden. Nach dem Gutachten des Sachverständigen ist die Trockenlegung des Hauses nicht
durchführbar. Nach Einsichtnahme der Pastorat beschließt der Kirchenvorstand einstimmig den Neubau derselben und
überträgt dem Pfarrer die Vollmacht für eine vom Kreisbaumeister van Kann vorgelegte Skizze, welche den Neubau auf dem
Pastoratsgarten neben der jetzigen Wohnung vorsieht.“
801 Postkarte „Verlag H. Briefs, Würselen 'Gruss aus Würselen'“, Negativ Nr. P-4825.
Ferner wird im Kulturarchiv Würselen ein Ölgemälde aufbewahrt, daß einen vergleichbaren Ausschnitt zeigt.
802 Aufschluß könnte das Auffinden weiterer Photographien oder Pläne bringen. Die mit freundlicher Unterstützung des Leiters des
Kulturarchivs Würselen Herrn Liebenwein dort nachgeführten Nachforschungen blieben bislang ohne Ergebnis.
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Abb. 146: HS 30, Folio 76. Rekto Grundriß ‘Hof Logene‘
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Belgien
AUBEL-VAL-DIEU, 'HOF LOGENE'
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30, Folio 76. [80] Rekto, Grundrißzeichnung mit Untertitel „der hoff von der herr logene so
gelägen bey gots dahl" mit eingetragenen Legendenbuchstaben. (Abb. 146)
- StA Aachen, HS 30 Folio 75. [79] Verso, Ansichtszeichnung der gleichen Hofanlage mit Toranlage; darunter ist
die Legende zur Grundrißzeichnung auf Folio 76. [80] Rekto angeordnet. (Abb. 147)
LITERATURAUSWAHL:
- Arnold, S. 132, s.a. A. 1
- Köver, Couven, S. 119 und Nr. 62
BAUBESCHREIBUNG:
Die Grundrißzeichnung in der HS 30 umfaßt zwei parallel zueinander aufgeführte Gebäudeflügel, die an
ihren Giebelseiten durch Mauern miteinander verbunden sind und so den zwischen ihnen gelegenen
Bereich als Hof umschließen. In der vorderen Mauer ist „A die auff farth vom hoff" aufgelassen. Die
rückwärtige Mauer ist durch ein schmaleres Tor durchbrochen, das zu „X der garten" führt.
Der rechts gelegene Bauflügel ist in der vorderen Hälfte zu Wohnzwecken gestaltet. Die rückwärtige
Hälfte ist ebenso wie der zweite Flügelbau zu landwirtschaftlicher Nutzung konzipiert.
Der wohngenutzte Bereich des rechten Flügels wird vom Innenhof erschlossen. Im Eingangsraum „C",
der durch zwei an der Hoffassade befindliche Fenster Licht erhält, befindet sich eine zweiläufige Treppe
mit Wendepodest „D", die fassadenparallel an einer Hausmittelwand emporsteigt. Jenseits des
Eingangsraumes liegen die Küche „H" mit großer Feuerstelle und zwei Fenstern an der Außenfassade
des Baus sowie ein Mägdezimmer „I" und „K der hauß spindt" an der zum Stall gelegenen Seite der
Küche. „K" hat ein Fenster in der Außenfassade, „I" eine Öffnung zum Stall „L" und eine zweite zu
„K". An der Hausvorderseite liegt „E daß herren zimmer" mit einem Fenster zum Hof und einem
zweiten an der Giebelwand, sowie einer Feuerstelle in einer Raumecke. Seitlich davon sind „F daß
schlaff zimmer vor die kinder" und „G daß schlaff zimmer vom halfmann" angeordnet. „F" verfügt über
ein Fenster in der Giebelseite und eines an der Außenfassade, „G" über eines an der Außenfassade.803
                                                          
803 „G“ hat einen Kamin in der Zimmerecke. An der Stoßstelle der gemeinsamen Mauern von „E“, „G“ und „H“ liegen damit drei
Feuerstellen, die eine gemeinsame Schlotführung aufweisen.
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Abb. 147: HS 30, Folio 75. Verso, Ansicht und Legende ‘Hof Logene‘
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Die verschiedenen Stallungen sind z.T. in einzelne Boxen unterteilt, die entlang einer Futterrinne
eingerichtet sind. Die Ställe sind vom Hof aus erschlossen. Ferner sind eine Remise und diverse
Wirtschaftsräume eingetragen. Die regelmäßige Anlage der Ökonomie zeigt, daß es sich um eine
Neuanlage handelt.
Auf Folio 75. Verso ist über der Legende eine unvollendete Ansichtszeichnung der Eingangsfassade
dargestellt. Sie umfaßt die Ansichten der Stirnseiten beider Flügel sowie die Mauer mit dem Einfahrtstor.
Der linke Flügel ist eingeschossig mit allseitig abgewalmtem Dach dargestellt, der rechte zweigeschossig
mit gleichartiger Bedachung. Maueranlage und Flügelenden haben einen einheitlichen Sockelbereich.
Die Ansicht des rechten Flügels ist nicht vollendet, hier fehlen die im Grundriß erkennbaren Fenster
ebenso wie eine Kolorierung. Die Mauer und der linke Flügel sind grau angelegt, was wahrscheinlich
Bruchsteinmauerwerk symbolisiert.
Im Nachlaß Couvens befinden sich zwei Grundrißzeichnungen der gleichen Hofanlage; eine entspricht
der des Mefferdatis.804 Die Zweite zeigt die gleiche Hofanlage in etwas veränderter Form.805
Offensichtlich lieferte Couven einen alternativen, oder - wie Arnold es annimmt - einen weiterführenden
Entwurf nach dem Tode des Mefferdatis.806 Die grundsätzliche Anlage ist nahezu identisch. Der
Wohnbereich zeigt eine leicht veränderte Aufteilung: Die Treppe und der Erschließungsflur wurden
giebelparallel angelegt und ermöglichen so eine klarere Aufteilung. Es konnten Fenster an der
Außenfassade entfallen, da wegen der veränderten Anordnung des Flures nun die Hoffassade eine
Belichtung ermöglichte. Es gibt ferner geringe Abweichungen im Raumprogramm. Die vordere
Hofbegrenzungsmauer ist elliptisch vorgezogen und an ihrer Innenseite von kleinen Nebengebäuden
begleitet. Im Umfeld des Hofes sind Wege und Toranlagen eingetragen, die dem Hof ein herrschaftliches
Gepräge verleihen.
LAGE:
Die Lage des Objektes ist bislang ungeklärt.807
                                                          
804 Arnold, S. 132 schließt daher auf „(...) eine Nachzeichnung (...)“ der Grundrißdarstellung Mefferdatis.
805 Suermondt-Ludwig Museum, Inv. Nr. CBK 364, abgebildet bei Köver, Couven, S. 62.
806 Arnold, S. 132; die Annahme gründet auf dem Vorhandensein einer Abzeichnung des Grundrisses von Mefferdatis und der
veränderten Entwurfszeichnung.
807 In der Umgebung von Val-Dieu sind zahlreiche Hofanlagen erhalten. Ihre Grundrisse sind jeoch nur sehr vereinzelt durch
Bauaufnahmen dokumentiert. Zahlreiche weitere Bestandserfassungen wären vonnöten, um eine Vergleichbarkeit mit der
Zeichnung von Mefferdatis herzustellen. Möglicherweise befinden sich in den Beständen des Klosterarchives von Val-Dieu
Quellen, die Hinweise auf die Lage des Hofes bringen.
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ZUSAMMENFASSUNG:
Folio 75. Verso und 76. Rekto umfassen Grundriß, Ansicht und Legende einer Hofanlage bei Val-Dieu in
Belgien. Auftraggeber für den Plan war ein „herr logene".
Der Hof in unbekannter Lage besteht aus zwei parallel zueinander angeordneten Gebäuden, die an ihren
Giebelseiten durch Mauern miteinander verbunden sind und so einen Hof umschließen. Den vordere
Bereich des zweigeschossigen, walmdachbekrönten rechten Baukörpers nimmt ein Wohnteil ein. Der
Erdgeschoßgrundriß richtet sich ausschließlich nach praktischen, nicht nach repräsentativen
Anforderungen. Im rückwärtigen Gebäudeteil sind Stallungen eingerichtet.
Der linke Flügel ist eingeschossig und ebenfalls von einem Walmdach bekrönt. Er nimmt weitere Ställe
und Wirtschaftsräume auf.
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Abb. 148: Eupen, Gospertstraße 56, Straßenansicht,
1998
Abb. 149: Eupen, Gospertstraße 56, Detail, Fenster EG,
1998
Abb. 150: Eupen, Gospertstraße 56, Portalgewände,
1998
Abb. 151: Eupen, Gospertstraße 56, Torgewände,
1998
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EUPEN, GOSPERTSTRASSE 56808
QUELLEN:
- Das Objekt ist in der HS 30 nicht erwähnt. Es konnte bislang keine Primärquelle gefunden werden, die
Gospertstraße 56 mit Mefferdatis in Zusammenhang bringt. Zuschreibungen in der angegebenen Literatur
beziehen sich auf formale Parallelen zu anderen Objekten, die auf Mefferdatis zurückgehen.809
- Lehr- und Forschungsgebiet Denkmalpflege, RWTH Aachen, Prof. Dr.-Ing. Ingeborg Schild: Bauaufnahme
Eupen, Gospertstraße 56, Straßenansicht, Rückansicht, Querschnitt, Grundriß OG, Bearbeiter: Funken, Rosenberg,
Titulaer, Paproth, 1986, M 1:50 (Abb. 156-158)
                                                          
808 An dieser Stelle sei den Hausbesitzern, den Eheleuten Dr. Nyssen, herzlich für die Möglichkeit zur mehrfachen Begehung des
Hauses und für die zahlreichen Hinweise zur Geschichte des Objektes gedankt.
809 Im Archiv des Bauamtes der Stadt Eupen gibt es keine Unterlagen zu Umbauten aus der Zeit vor 1960. Aus der Zeit nach 1960
liegen Bauanträge zu Garagenbauten vor.
Zwei Bürgerhäuser in Malmedy werden in der Literatur mit Mefferdatis in Verbindung gebracht, da sie einige Parallelen zu
Gospertstraße 56 aufweisen. Eine frühe Erwähnung des Hauses Markt 21 in Malmedy, das der „Kunstweise“ Mefferdatis
entspreche, befindet sich bei Vogts (Das Bürgerhaus in der Rheinprovinz von 1929, S. 269). Das Haus Wegstraße 9, später 11,
welches eine deutlich engere Verwandtschaft zu Gospertstraße 56 aufweist, bleibt unerwähnt. Schon 1934 wird die Zuschreibung
des Hauses von H. Reiners als „(...) irrtümlich (...)“ bezeichnet (H. Reiners: „Die Kunstdenkmäler des Bezirkes Eupen
Malmedy“, in: Nachrichtenblatt für Rheinische Heimatpflege, 5. Jg., 1933/34, Düsseldorf 1934, S. 149). Wenig später berichtet
Reiners von der Zuschreibung bei Vogts ohne sie zu dementieren. Das Haus Wegstraße 9 nennt er ebenfalls, weist aber nicht auf
Parallelen zu Gospertstraße 56 hin (Reiners, Kunstdenkmäler Eupen Malmedy, S. 269, Düsseldorf 1935). 1936 bringt Walther
Zimmermann erstmals beide Objekte mit Mefferdatis in Verbindung („Künstlerische Beziehungen in Eupen-Malmedy“, in
Rheinische Vierteljahresblätter Jg. 6, Bonn 1936, S. 288-289). Nach der Zerstörung des Hauses am Markt wird die Vermutung
bezüglich des Objektes in der Wegstraße u.a. durch Bernhard Willems (Hg.) fortgesetzt (Jahrbuch Eupen Malmedy St. Vith,
Godesberg 1967, S. 155). In Patrimoine monumental 12/3 von 1985, S. 837-838 bleibt Mefferdatis bei der Beschreibung des
erhaltenen Hauses Wegstraße 11 unerwähnt. Dieses Haus weist - anders als das andere - tatsächlich enge Bezüge zu
Gospertstraße 56 auf. Sie liegen in der Art der Gewände, Gesimse, Eckquaderung, Dachform und Disposition der Schornsteine.
Der Grundriß entspricht einem bei Mefferdatis mehrmals vorkommenden System mit mittlerem Flur, zwei straßen- und zwei
gartenseitigen Räumen und einer Treppenanlage, die indirekt belichtet zwischen zwei der hintereinanderliegenden Räume
eingefügt ist. Eine Besonderheit stellt die Wiederholung des gleichen Intervalls zwischen den beiden anderen Räumen dar, die
dort eine nischenartige Erweiterung des Flures mit von dort ausgehenden zusätzlichen Erschließungen zu den vom Haupflur
bereits zugänglichen Räumen bedeutet. Offensichtlich durch spätere Umbauten wurde an eine der daran grenzenden
Zimmerwände ein Kamin angefügt. Die Funktion der Nische als Hauskapelle oder ähnliches ist ohne weitere Untersuchungen
nicht nachzuweisen.
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Abb. 152: Eupen, Gospertstraße 56, Rückfassade, 1998
Abb. 153: Eupen, Gospertstraße 56, Seitenfassade, 1998 Abb. 154: Eupen, Gospertstraße 56, Stoßstelle
Rückfassade Anbau, 1998
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LITERATURAUSWAHL:
- Schumacher, "Zur Familiengeschichte der Ordensgründerin Klara Fey", Sp 53 ff.
- Amplatz u.a., Eupen und Kettenis, S. 77
- Patrimoine monumental 12/1, S. 252
- Reiners, Kunstdenkmäler Eupen Malmedy810
DATUM:
1718 und 1723 kaufte Leonard Roemer-Leonards die Parzelle der späteren Gospertstraße 56 von zwei
Eigentümerparteien. 1730 ist sein Schwiegersohn Peter Fey-Lenz als Eigentümer des inzwischen
entstandenen Hauses eingetragen.811
BAUBESCHREIBUNG:
Die ältesten Ansichten von Gospertstraße 56 stammen aus dem letzten Viertel des 19. Jhs. Alte
Planunterlagen sind nicht bekannt. So erfolgt die Beschreibung des Objektes im heutigen Zustand. Auf
Veränderungen, die am Bau oder durch Vergleich mit alten Photographien erkennbar sind, wird an
jeweiliger Stelle hingewiesen.
                                                          
810 Die Zuschreibung verschiedener Eupener Patrizierhäuser geht meines Erachtens auf August Schumacher zurück. 1934 vermutet
er in seinem Text “Zur Familiengeschichte der Ordensgründerin Klara Fey“, daß der Baumeister von Kaperberg 2-4 L.
Mefferdatis sei. Der unsignierte Fassadenplan des Objektes war ihm bekannt (vgl. Beschreibung Kaperberg 2-4). Eine
Begründung für die Zuschreibung an Mefferdatis bleibt Schumacher schuldig. Er bietet zwar eine Abbildung des Hauses
Gospertstraße 56 als Haus des Schwiegervaters der Erbauer von Kaperberg 2-4, bringt es aber nicht mit Mefferdatis in
Verbindung.
Reiners behandelt in den Kunstdenkmälern von Aachen und Eupen 1912 die Eupener Bürgerhäuser nur knapp. Kaperberg 2-4
und Gospertstraße 56 bleiben unerwähnt. In einer Veröffentlichung im Nachrichtenblatt für Rheinische Heimatpflege 1934/35
Heft 3/4, S. 128 ff. unter dem Titel “Die Kunstdenkmäler des Bezirkes Eupen-Malmedy" weist er auf eine seiner Auffassung nach
irrtümliche Zuschreibung des Hauses Beckmann in Malmedy an Mefferdatis hin; bei den gleichzeitig erwähnten Eupener
Patrizierhäusern bleibt der Name Mefferdatis weiterhin unerwähnt. Anders in den ebenfalls von Reiners bearbeiteten
Kunstdenkmälern von Eupen-Malmedy 1935. Reiners übernimmt die Zuschreibung unter Berufung auf den Schumacher Aufsatz
und den „(...) Originalplan des Hauses, von Mefferdatis, im Heimatmuseum zu Eupen“. Weiter vermutet er nun auch für
Gospertstraße 56 Mefferdatis als Baumeister. Als Grund für die Zuschreibung nennt er die formalen Parallelen des Hoftores zu
Kaperberg 2-4, „(...) dem es auch im übrigen gleicht. “(S. 105/106).
In GE X von 1976, S. 79 steht, daß für eine Zuschreibung an Mefferdatis schlüssige Beweise fehlen.
1984 führt Patrimoine monumental 12/1, S. 252 den Bau wieder ohne Einschränkung auf Mefferdatis zurück.
811 Vgl. GE X, S. 77 ff.
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Abb. 155: Eupen, Gospertstraße 56, Werkbau, 1998
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STRASSENFASSADE:
Das Fabrikantenpalais ist traufständig. Die Fassaden bestehen aus Ziegelmauerwerk mit gliedernden
Architekturelementen aus Blaustein. Über einem massiven Werksteinsockel erhebt sich die siebenachsige
Straßenfassade mit drei Geschossen.812 Die Eckquaderung besteht aus Quadersteinen, die zahnartig
alternierend in das Mauerwerk ausgreifen. Gesimse unterteilen die Fassade in drei übereinanderliegende
Wandfelder, deren Höhe sich im ersten und zweiten Obergeschoß stufenweise vermindert.813 Die
gesimsartig ausgebildeten und zusammengefaßten Sohlbänke des ersten und zweiten Obergeschosses
addieren den Brüstungsbereich optisch zu dem jeweils darunterliegenden Geschoß.814 Im Inneren
entsprechen hingegen die Raumhöhen von Erdgeschoß und erstem Obergeschoß einander, während das
zweite Obergeschoß deutlich niedriger ist.
Die äußerste Achse links ist etwas abgerückt, da sich im Erdgeschoß die Tordurchfahrt befindet. Die
darüberliegende Fensterachse ist auf das Tor zentriert.
Über den drei mittleren Fensterachsen befindet sich ein Fronton mit Okulus. Er überhöht und betont die
Fassadenmitte und wirkt damit dem asymmetrischen Eindruck entgegen der aus der abgerückten
Tordurchfahrtsachse resultiert. Die drei unter dem Frontispiz liegenden Achsen sind nicht vertikal
zusammengefaßt. Eine Mittelbetonung ist nur durch das leicht risalitartige Vorspringen des Gesimses im
Bereich unter dem Frontispiz angedeutet. Eine Fortsetzung des Vorsprunges in der Fassade hätte eine
wesentlich größere Wirkung gezeigt. Die enge Achsstellung der ausladenden Gewände hätte das in dieser
Form jedoch kaum zugelassen.
Oberer Abschluß der Mauerkrone ist ein durchlaufendes, mehrfach verkröpftes Traufgesims.815 Es
kaschiert das mächtige Dach des Hauses. Das Gebäude erhält so das Aussehen eines Palazzo, ohne auf
den bei einem Fabrikantenhaus zur Lagerung von Waren notwendigen Speicher zu verzichten. Zugleich
schränkt das Gesims die Wirkung des Giebels ein, da es ihn von der Fassade trennt.
                                                          
812 Der Sockel der Straßenfassade besteht aus einer Reihung großformatiger, glatter Werksteinquader. An ihre Fußpunkte schließt
sich eine zweite Reihung aus Quadern mit dem Querschnitt eines rechtwinkeligen Dreiecks an, deren nach vorne gerichteten
Hypotenusen eine Ableitung des Wassers von der Fassade bewirken. Sie sind teilweise durch das gewachsene Bodenniveau vor
der Fassade im Erdreich gelegen.
813 Die durch die Architekturgliederung suggerierten Geschosse entsprechen nicht den wahren Raumhöhen. Hier entsprechen
Erdgeschoß und erstes Obergeschoß einander, während das zweite Obergeschoß deutlich niedriger ist.
Der Eindruck wird durch die 'abgesenkten' Sohlbänke des Erdgeschosses verstärkt, da in diesem Zustand auch die lichte Höhe
der Fenster von unten nach oben abnimmt (vgl. folgende Fußnote).
814 Die erdgeschossigen Sohlbänke sind in ihrer heutigen Gestalt verändert (s.u.). Um das dortige Wandfeld nicht zu zergliedern,
wurden sowohl im originalen wie im veränderten Zustand die Sohlbänke nicht zusammengefaßt und aus unprofilierten
Werksteinen hergestellt.
815 Das Traufgesims umläuft auch das Giebelfeld des Frontispiz in gleichbleibender Stärke.
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Abb. 156: RWTH Aachen Bauaufnahme Gospertstraße 56, Straßenansicht, 1986
Abb. 157: RWTH Aachen Bauaufnahme Gospertstraße 56, Rückansicht, 1986
Abb. 158: RWTH Aachen Bauaufnahme Gospertstraße 56, OG Grundriß, 1986
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GEWÄNDE:
Die Fassade wird durch die 'expressiven' Fenstergewände geprägt. Den Sturz bilden fünf Keilsteine,
deren mittlerer von betonter Höhe ist. Die Keilsteine steigen in der vertikalen Ebene stufenweise bis zum
mittleren Keilstein empor. Dieses System setzt sich bei den beiden obersten Gewändesteinen bzw.
Ecksteinen fort und läßt sie dadurch optisch als dem Sturz zugehörig erscheinen.
An den Gewändeseiten wechseln bündig in der Fläche liegende Steine und leicht seitlich ausgreifende
einander ab. Die bündigen Steine sind schmäler als die ausgreifenden. Dadurch entsteht eine gezahnte
äußere Kontur der Gewände. Durch das Vor- und Zurückspringen entsteht eine zusätzliche Wirkung.
In der horizontalen Ebene liegen der linke und rechte äußere Keilstein des Sturzes auf einer Ebene mit
dem Massenmauerwerk. Die beidseitig zur Mitte folgenden stehen ebensosehr vor, wie die ausgreifenden
Steine der Gewändeseiten. Der Schlußstein springt eine weitere Stufe nach vorne.
Die Sohlbänke der erdgeschossigen Fenster sind, wie o.e. in späterer Zeit abgesenkt worden.816
Auf ursprünglicher Höhe verblieben, unmittelbar auf der heutigen Sohlbank aufliegend, unprofilierte
zweigeteilte Quadersteine, die in die seitlichen Gewände integriert sind. Sie sind als Reste der
ursprünglichen Sohlbank zu deuten.817
Durch die Veränderung der Sohlbänke ging ihr Bezug zu der identisch ausgebildeten Eckquaderung der
Fassade verloren.
Die Sohlbänke der beiden Obergeschosse sind, wie erwähnt, zu einem fein profilierten, durchlaufenden
Gesims zusammengefaßt.
Die Gewände weisen an ihren Innenseiten verschiedene Spuren auf: Im Erdgeschoß sind im ersten und
dritten Stein über der ursprünglichen Sohlbank rechteckige Ausnehmungen zu erkennen. Es handelt sich
um Reste eingelassener und mit Bleimasse verkitteter Flacheisen als Teil abgearbeiteter Klobenhaken.
Diese trugen - so ist es anzunehmen - Holzläden, die dem Verschluß der unteren Hälfte der
Fensteröffnung dienten.818 Hieraus läßt sich ein Fenstersystem mit einer konstruktiven, waagerechten
Teilung ableiten. Die regional üblichen Spuren der ehemals über den Bohlenkämpfern angeordneten
Verglasung in Form einer Nut sind nicht auszumachen.
                                                          
816 Vgl. Kapitel 'Fenstergewände'.
817 Die Gewände der Straßenfassade sowie der Seiten- und Rückfassade haben Sohlbänke, die unterhalb der aufsetzenden
Gewändeseiten jeweils eine vertikale Fuge bzw. eine Stoßstelle aufweisen. Sie wirken der Gefahr einer Rißbildung durch die
Druckkraft der aufstehenden seitlichen Gewände entgegen. Nachdem man die Höhe der Brüstung an den erdgeschossigen
Fenstern der Straßenfassade vermindert und das Niveau der neuen Sohlbank auf Höhe der Unterkante der alten festgelegt hatte,
trennte man die alte Sohlbank bis auf die Innenkante des Gewändes heraus. Es verblieben wegen der o.g. Fuge zwei
Werksteinstücke als Teil der nach unten verlängerten Gewändeseiten.
818 Für diese, wie auch für die späteren, die gesamte Fläche verschließenden Holzläden gilt, daß der Anschluß an die Gewändeseiten
wegen der vor- und zurückspringenden Steine erschwert war.
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Dieselbe Ansicht des vierten Steines über der ehemaligen Sohlbank zeigt eine rundliche Öffnung, die an
einigen Gewänden zugeschmiert ist und an anderen ein abgearbeitetes Metallstück erkennen läßt. Hierbei
handelt es sich möglicherweise um die Querstange einer ehemaligen Vergitterung. Die Sturzunterseite
zeigt Spuren von fünf runden Längsstangen. In der Sohlbank fehlen gleichartige Zeichen der ehemaligen
Gitterstäbe. Sie wurden dort entweder beseitigt oder die Gitter stammten aus der Zeit vor der Absenkung
der Sohlbänke. Andererseits kann die erwähnte Spur im Gewände auch Teil der Befestigung eines
Bohlenkämpfers o.ä. sein. Eine Metallstange wäre für diesen Zweck ungewöhnlich.819
An der Ansichtsseite des obersten Steines des seitlichen Gewändes befindet sich ein Klobenhaken als
Entsprechung eines identischen Steines über der ehemaligen Sohlbank. Er diente der Aufnahme von
Windläden einer späteren Bauphase, die das Fenster in ganzer Höhe verschlossen.820
Die Wangen der seitlichen Gewände des ersten Obergeschosses zeigen einen anderen Befund als die
erdgeschossigen. Dies ist darauf zurückzuführen, daß dort die Sohlbank nicht tiefergelegt wurde. Im
untersten und im obersten Werkstein sind Klobenhaken vorhanden, die in die Gewändeinnenseite
eingearbeitet sind.821 Im dritten Stein von unten sind Spuren eines abgearbeiteten Klobenhakens zu
erkennen, die dem Befund im Erdgeschoß entsprechen. Hieraus folgt, daß auch im ersten Obergeschoß
ursprünglich nur die untere Hälfte durch Fensterläden verschlossen war; in späterer Zeit, als das
Fenstersystem geändert wurde, behielt man den unteren Klobenhaken bei und ergänzte einen zweiten wie
oben beschrieben.822 Die mittleren Steine der Gewändeseiten zeigen an ihren Innenseiten rundliche
zugesetzte Öffnungen. Anders als im Erdgeschoß sind jedoch keine Spuren von Metall zu erkennen.
Rückschlüsse auf eine ehemalige Vergitterung ergeben sich auch nicht aus der Sturzunterseite. Das führt,
wie o.g. zu der Annahme eines horizontalen konstruktiven Elementes z.B. eines Bohlenkämpfers als Teil
der Fensterfüllung oder zu deren Stabilisierung.
                                                          
819 Da die Befunde sich genau mittig der ursprünglichen Gewändehöhe befinden und die beschriebene Ungereimtheit entsteht, läßt
sich die These aufstellen, daß man sich bei einer späteren Vergitterung die vorhandenen Löcher des Bohlenkämpfers zu Nutze
machte. So fehlen in den Stürzen der Gewände des ersten und zweiten Obergeschosses Spuren einer ehemaligen Vergitterung.
Dennoch sind dort mittig der Gewändeinnenseite zugemörtelte Öffnungen vorhanden.
820 Die Anbringung der Klobenhaken am zweiten Gewändestein von unten könnte ein Indiz dafür sein, daß sie vor der Absenkung
der Sohlbänke angebracht wurden. Es ist aber auch denkbar, daß man vermeiden wollte, die Haken an dem zweigeteilten,
weniger belastbaren unteren Haustein zu befestigen. Die im folgenden angeführten Abbildungen beziehen sich alle auf den
Zustand nach der Absenkung der Sohlbänke des Erdgeschosses: Eine in Le patrimoine monumental de la belgique 12/1, S. 254
wiedergegebene und auf „vers 1860“ datierte Abbildung, zeigt in allen drei Geschossen der Straßenfassade Fensterläden.
Reiners, Kunstdenkmäler Eupen - Malmedy, Fig. 54 zeigt nur noch die erdgeschossigen Fenster der Straßenfassade mit
Fensterläden. Diese wurden laut freundlicher Auskunft des heutigen Eigentümers vor 1949 entwendet.
821 Sie entsprechen vermutlich den abgearbeiteten Klobenhaken in der unteren Hälfte der Erdgeschoßfenster.
822 Man verfuhr möglicherweise anders als im Erdgeschoß, da die Sohlbank nicht abgesenkt wurde.
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Die Befunde in den um zwei Werksteine niedrigeren Gewändeseiten des zweiten Obergeschosses
stimmen weitgehend mit denen des ersten Obergeschosses überein.
TORGEWÄNDE:
Einen starken Gegensatz zu den Fenstergewänden bilden das Tür- und das Torgewände. Der linke
Torpfosten reicht bis an die Hausgrenze. Es verbleibt dort kein Platz für die Eckquaderung, die daher erst
unmittelbar über dem Torbogen ansetzt.
Die seitlichen Gewände des Tores sind als Pilaster ausgebildet und ruhen auf einfachen Hausteinblöcken
als Basen, deren Mittelfeld leicht vorsteht. Auf den mit einfachen Spiegeln verzierten Pilasteransichten
befindet sich in Kämpferhöhe eine Plinthe, die ihrerseits zwei kannelierte Pilaster trägt. Ihr oberer
Bereich ist konsolartig ausgebildet und nimmt als waagerechten Abschluß des Tores eine gesimsartige
Abdeckung mit vorspringendem Seiten- und Mittelbereich auf.
Die oberen Zwickel werden von zwei großen Blausteinplatten eingenommen, deren nach innen liegende
Seiten gemeinsam einen Halbkreis bilden. In ihn ist heute das Oberlicht eingefügt. Unter der Verdachung
setzt in der Mitte ein Schlußstein an, der die eben beschriebenen Blausteinzwickel voneinander trennt.
Der die Eingangstür rahmende Gewändebereich ist ein einfach profilierter Blausteinrahmen, dessen
Fußpunkte bis Sockelhöhe zwei etwas breitere, monolithische, glatte Sockelsteine bilden. Im oberen
Bereich sind durch einen kleinen Versprung 'Ohren' ausgebildet.823
Die das Oberlicht rahmende, aufsatzartige Hausteinarchitektur wirkt im Gegensatz dazu in Material und
Formensprache andersartig; sie entstand möglicherweise als Ergänzung, wahrscheinlicher aber als
Veränderung eines älteren Zustandes.824 Es handelt sich um eine aufwendige Steinmetzarbeit mit
Gewändeinnenseiten, die sich von außen nach innen perspektivisch verjüngen. Seitlich wird das
Oberlicht durch zwei Pilaster mit Spiegeln und umlaufendem Profil begrenzt, aus deren oberen Bereich
sich zwei geschwungene Konsolen entwickeln. Diese tragen die waagerecht profilierte Verdachung,
deren rechte und linke Außenseite deutlich vorgezogen ist. Der mittlere Bereich tritt also - anders als
beim Torgewände - zurück.
                                                          
823 Vgl. die Entwürfe des Mefferdatis zu Franzstraße 45 und Jakobstraße 23.
824 Für die Rahmung des Oberlichtes vermutet auch Patrimoine monumental 12/1 S. 252 eine Erneuerung: „(...) surmontée d´une
lourde baie d´imposte probablement refaite.“
Unsaubere Anschlüsse des Oberlichtes mit dem Massenmauerwerk untermauern die These. Rechts des Oberlichtes wurde zur
Ausfütterung ein Ziegel mit seiner Schmalseite hochkant eingebracht.
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GARTENFASSADE:
Die dreigeschossige Gartenfassade von Gospertstraße 56 ist etwas schmaler als die Straßenfassade. Die
an der Gasse entlanglaufende Seitenfassade verläuft leicht schräg, da sich die Gasse in Richtung
Rückfassade zunehmend ausweitet. 825
Die rückwärtige Fassade zeigt nur fünf Achsen, da sich im Bereich der beiden äußerst rechten
Fensterachsen der Straßenfassade, d.h. der äußerst linken der Rückfassade, ein Seitenflügel anschließt.
Die Fenstergewände sind bedeutend einfacher gestaltet, als die der Straßenfassade.826 Sie haben
Gewändeseiten mit jeweils zwei seitlich ausgreifenden Steinen, glatten Sohlbänken und einem eben-
solchen, monolithischen Sturz. Die erdgeschossigen Sohlbänke sind - ebenso wie die der Straßenfassade -
nachträglich herabgesenkt worden. Formale Vergleiche mit den erhaltenen Werkbauten sowie den
baulichen Spuren an den Erdgeschoßgewänden der Gartenfassade lassen erkennen, daß die Sohlbänke
vor dieser Maßnahme durchliefen und so bis an die Tür- bzw. Torgewände heranreichten.827
Durch die recht enge Achsstellung ergab sich - vor allem vor der Absenkung der Sohlbänke - eine
charakteristische Form für die zwischen den Gewänden verbleibenden Wandfelder. Der ursprüngliche
Eindruck ist bei den erwähnten seitlichen Werkbauten noch erhalten.828
Spuren früherer Fensteraufteilungen in Form von Nuten, Phasen oder abgearbeiteten Klobenhaken sind
nicht auszumachen.
Der rückwärtige Sockel ist aus glatten Werksteinquadern zusammengesetzt.
Das Torgewände in der äußerst rechten Achse ist in sehr einfacher Form ausgeführt. Die rechte
Gewändeseite fehlt. Hier reicht die Öffnung direkt an die senkrecht anschließende Mauer des
Nachbarhauses.829 Die linke Seite des Torgewändes setzt sich aus einzelnen Hausteinen zusammen. Im
                                                          
825 Deutlich erkennbar z.B. im Katasterplan von 1908 Flur 3, Stadtarchiv Eupen.
826 Die Fensterachsen der Straßen- und Gartenfassade liegen einander nicht genau gegenüber.
Die Gewände springen gegenüber dem Mauerwerk um ca. 2 cm vor. Über Verputz oder Verschlämmung aller Fassaden können
keine Aussagen mehr gemacht werden. Im heutigen Zustand zeigen die Seitenfassade und die Manufakturgebäude Reste eines
Ölfarbanstriches, der an allen anderen Gebäudeflächen im Auftrag des heutigen Besitzers nach 1950 entfernt wurde.
827 Gemeint sind die Nebengebäude, die sich an der Gartenseite neben der Tordurchfahrt anschließen.
828 Die Fensterflügel entsprechen in ihrer Form weitgehend denen der Vorderfassade. Eine Ausnahme bilden die drei rechten Fenster
des ersten Obergeschosses, die als Handtuchfenster mit durchgehendem Oberlicht erneuert wurden, sowie Fenster des
Erdgeschosses in gleicher Form mit historisierender Bleiverglasung. Das Tor wurde nach 1949 bis auf Brüstungshöhe mit
Betonsteinen vermauert, darüber eine Verglasung eingebracht.
829 Die Mauer ist Teil eines durch den Nachbarn neu angebauten Treppenhauses, dessen Belichtung über Glasbausteine erfolgt, die
in die o.g. Mauer integriert sind. Der laut freundlicher Auskunft von Dr. Nyssen nach 1980 entstandene Baukörper wurde unter
Integration eines eingeschossigen Bauteiles bis auf Höhe der Mitte des zweiten Obergeschosses der Rückfassade aufgeführt.
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Bereich unterhalb des Kämpfers wiederholt sich die seitliche Gewändestruktur der ursprünglichen
Fenstergewände.
Das Gartentürgewände und das des Kellerabganges sind stark verändert.830 Ihre unregelmäßige Form
deutet auf Zweitverwendung des eingebrachten Materials hin. Eine korrekte Stellung zu den
darüberliegenden Fensterachsen bieten auch verschiedene Rekonstruktionsversuche nicht.831
SEITENFASSADE:
Die Seitenfassade wird von einer Gasse gesäumt, die ehemals eine Erschließung zum Garten des
Objektes ermöglichte.832 Die durch zwei Blausteinpfeiler in der Gartenmauer ausgewiesene Durchfahrt
wurde später mit Ziegeln vermauert. Im linken Bereich war eine Türe mit hölzernem Sturz aufgelassen
worden, die ihrerseits um 1950 zugesetzt wurde.833
                                                          
Der Anschluß des Baukörpers an die Gebäudeecke Gospertstraße 56 ist sehr 'unglücklich' vorgenommen. Hierdurch ist
möglicherweise das Fehlen des seitlichen Torgewändes zu erklären. Auch die im oberen Bereich vorhandene Eckquaderung wird
durch den Neubau nach unten hin zunehmend überschnitten und beeinträchtigt so die Wirkung der Fassade.
Das Aussetzen der dortigen Eckquaderung unterhalb der Sturzhöhe des ersten Obergeschosses deutet auf ein ehemaliges
Anschlußgebäude hin, das bis zu dieser Höhe reichte.
In Verlängerung des beschriebenen Nachbartreppenhauses in Richtung Garten schließen sich die erwähnten Werkbauten an, die
zu Gospertstraße 56 gehören. Die Bebauung der einander benachbarten Parzellen ist auf ungewöhnliche Weise miteinander
verzahnt.
830 Der äußere Kellerzugang ist wahrscheinlich nachträglich eingebracht worden, zumindest aber von untergeordneter Bedeutung
gegenüber dem unten beschriebenen Kellerzugang aus dem Hausinneren. Die nach außen führende Treppe hatte einen heftigen
Versatz ehe sie an die Hauptkellertreppe stieß. In dieser Form war sie evtl. geeignet, Waren in den Keller zu befördern, nicht aber
als eigentlicher Abgang. Vom heutigen Eigentümer wurde nach 1950 eine Anbindung mittels einer Betonstufe hergestellt.
831 Wahrscheinlich ist der heutige Zustand auf eine nachträgliche Erhöhung des Sturzes der Gartentüre zurückzuführen. Eine
waagerechte Fuge auf Höhe des oberen Abschlusses des Sturzes der Kellertüre deutet auf eine ehemals gleiche Sturzhöhe beider
Türen hin. Denkbar wären für diesen Fall zwei Oberlichter, wie sich eines in Form eines Ochsenauges oberhalb der Kellertüre
noch abzeichnet. Den oberen Abschluß bildet ein Schlußstein, wie er auf gleicher Höhe auch über der Gartentüre im Mauerwerk
erhalten blieb. Untere Begrenzung des Ochsenauges über der Kellertüre ist ein umgekehrter Schlußstein. Er befindet sich auf
Höhe des heutigen Sturzes der Gartentüre und dürfte im Rahmen der Erhöhung des Sturzes entfernt worden sein.
832 Ob diese Erschließung wegen der größeren Breite ergänzend zu der Möglichkeit der recht schmalen Tordurchfahrt angelegt
wurde, ist nicht mehr nachvollziehbar. Sollte die neben dem Haus gelegene Gasse schon zur Erbauungszeit zur Verfügung
gestanden haben, ließe sich die Tordurchfahrt nur aus formalen bzw. Repräsentationsgründen erklären. Im Falle einer ehemaligen
Überbauung der Gasse wären die nach dort gerichteten Fenster zumindest im unteren Bereich später eingebracht worden.
833 Das geschah im Rahmen eines gartenseitigen Bungalow-Anbaus, dessen Seitenfassade an die Mauer grenzt. Der Anbau birgt nur
einen Raum. Er wurde ca. 1950 nach einem Entwurf des Eupener Architekten Xhonneux in Formensprache der 50er Jahre
ausgeführt, der Glaskünstler André Blank gestaltete ein exponiertes Fenster des Gebäudes.
Der Katasterplan von 1913 zeigt hinter der Tordurchfahrt ansetzend den Grundriß eines sehr ausgedehnten Baukörpers, der sich
im unteren Gartenbereich erstreckte. Die untersuchten Quellen machen zu diesem Bau keine Angaben.
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Die seitliche Gasse ermöglicht die Durchfensterung einer dritten Fassade. Die zusätzliche
Belichtungsfläche hat Einfluß auf den Grundriß, der damit als nicht typischer Stadthausgrundriß zu
bezeichnen ist.
Die Seitenfassade weist Spuren auf, die auf die Integration älterer Bauteile im unteren Bereich schließen
lassen. Bis zur Unterkante des ersten Obergeschosses besteht das Mauerwerk aus Bruchstein, erst darüber
ist es in Ziegelmauerwerk ausgeführt. Kurz vor der gartenseitigen Hausecke schwenkt der untere
Fassadenbereich zum Garten hin ein und setzt sich ca. einen halben Meter in voller Mauerstärke über die
rückwärtige Wand des Seitenflügels fort. Dieser Mauerfortsatz ist beinahe bis auf Höhe der Oberkante
des ersten Obergeschosses vorhanden, darüber ist die Mauerkante 'regelgerecht' ausgeführt, d.h. in
rechtem Winkel und mit Eckquaderung versehen. Die anschließende Gartenmauer mit der oben
erwähnten, heute vermauerten Durchfahrt, setzt in Bruchsteinen anderer Art neu an.
Im zweiten Obergeschoß des vorderen, an die Straßenfassade stoßenden Bereiches der Seitenfassade sind
zwei Keilsteinfenster eingebracht. Es schließen sich, weiter in Richtung der Gartenfassade, zwei
Fensterachsen mit drei übereinanderliegenden Keilsteinfenstern an. Diese beiden Fensterachsen belichten
den Durchgangsraum sowie das von ihm ausgeschiedene kleine Nebengelaß, das zwischen dem straßen-
und gartenseitigen, d.h. im Gartenflügel befindlichen Bereich liegt.
Die Gewände der Seitenfassade entsprechen in ihrer Form weitgehend denen der Straßenfassade,
allerdings laufen die gleichartig profilierten Sohlbänke nicht gesimsartig durch.834 Die repräsentative
Gewändeform wurde möglicherweise auch für die Seitenfassade gewählt, weil sie von der Straße aus
eingesehen werden kann. Die gemeinsame Ansicht beider Fassaden bleibt somit einheitlicher.
GARTENFLÜGEL:
Der Gartenflügel hat ein Mansarddach, dessen Traufe tiefer liegt, als die des Hauptdaches.835 Es ist nicht
klar, ob es sich dabei nicht um eine nachträgliche Veränderung handelt. Das kräftige Gesims liegt heute
unmittelbar über der Oberkante der Stürze des zweiten Obergeschosses. Diese Anordnung wirkt gedrängt
und gestalterisch nicht befriedigend. In den drei Geschossen des Baus befindet sich jeweils ein Raum.
Zwei Fensterachsen in der inneren Seitenfassade des Gartenflügels belichten die in ihm angeordneten
                                                          
834 Die erdgeschossigen Sohlbänke wurden, anders als die der Fassade, nicht abgesenkt. Die Sohlbänke der Obergeschoßfenster
liegen etwas tiefer als die der Straßenfassade.
Unterschiede scheint es bei der Fensterfüllung gegeben zu haben. Es sind keine Spuren von Klobenhaken zu erkennen, die auf
eine waagrechte Zweiteilung hinweisen. Auch Spuren einer Vergitterung sind nicht auszumachen.
835 Verschiedene Indizien aus den unten aufgeführten Untersuchungen machen es wahrscheinlich, daß der Gartenflügel eine spätere
Ergänzung ist. Bei der Beschreibung des Grundrisses ist zusätzlich angemerkt, daß die Trennwand zwischen den Räumen des
Haupthauses und des Gartenflügels in ihrer Stärke den Außenmauern entspricht. Die Grundrisse wären in diesem Falle in ihrer
heutigen Form Ergebnisse einer Ergänzung. Ohne Bauforschung an der Trennmauer beider Räume ist jedoch keine Gewißheit zu
erlangen.
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Zimmer. Zur Belichtung wurde weder die Möglichkeit der gartenseitigen Fassade, noch die der zur Gasse
gelegenen Seitenfassade genutzt.
Die Gewände entsprechen den bereits beschriebenen der Rückfassade. Befremdlich wirkt die Verbindung
der beiden aneinanderstoßenden Fensterachsen an der Anschlußstelle von Gartenfassade und
Gartenflügel bei gemeinsamer Nutzung eines die Ecke ausbildenden, glatten seitlichen Gewändesteins.
Diese Lösung wirkt unharmonisch und beeinträchtigt die Proportionen der Fassaden sowie die
Regelmäßigkeit der Gewändeform. Bei dem enormen Bauaufwand erstaunt es, daß für eine
verhältnismäßig geringe Kostenersparnis die formalen Nachteile in Kauf genommen wurden. Eine
zusätzliche Beeinträchtigung ergibt sich durch die unterschiedliche Sturz- und Sohlbankhöhe der beiden
Eckfenster im ersten Obergeschoß.836
Anders als bei den übrigen Fassaden wurde der Rhythmus der ausgreifenden Hausteine der
Gewändeseiten nicht auf den der Eckquaderung abgestimmt.
FENSTERFÜLLUNGEN:
Gegenwärtig sind die Gewände mit hölzernen Flügelfenstern verschlossen.837 Eine historische
Fensterfüllung, die sich eingemauert in der Seitenfassade des zweiten Obergeschosses befand, gibt
Aufschluß über ein sehr frühes - wenn nicht gar das originale - System.838 (Abb. 247) Es handelt sich um
einen als Zargenrahmen ausgebildeten Fensterstock aus Eichenholz. Der obere Bereich ist durch ein
unprofiliertes Kämpferholz ausgeschieden und mit einer festen Verglasung geschlossen. Hinweise auf
die Verbindung mit einem Bohlenkämpfer sind nicht erkennbar. Auch fehlen Spuren der Verankerung in
der Laibung.
Unterhalb des Kämpfers sind zwei Drehflügel mit halber Rahmenbreite der Zarge angebracht, die mittig
mit einem einfachen Falz ineinanderschlagen. Spuren eines Setzholzes oder einer Schlagleiste sind nicht
erkennbar. Die an der Zarge durch zwei Bänder fixierte Seite des Flügelrahmens liegt dort in einer
Ausnehmung in Hälfte der Breite des Zargenholzes. Dadurch beginnt die seitliche Glasfläche an gleicher
Stelle, wie am rahmenlosen Oberlicht, das von dem Zargenholz in voller Stärke umfaßt wird. Die
umlaufende Innenkante der Flügelrahmen ist in Form eines vereinfachten halben Rundstabes gebrochen.
                                                          
836 Hierbei handelt es sich nicht etwa um eine Ungleichheit, die aus der nachträglichen Absenkung der Sohlbank des Fensters an der
Gartenfassade resultiert.
837 Im Erdgeschoß und im ersten Obergeschoß ist das obere Viertel der Fensterfläche als feststehendes Oberlicht mit Mittelteilung
konstruiert. Die jeweils zwei Fensterflügel sind durch schmale Sprossen in drei Glasfelder unterteilt. Im zweiten Obergeschoß
entsprechen die Fensterflügel bei fehlenden Oberlichtern den übrigen. Die Verglasung des Okulus im Fronton zeigt ein mittleres
ovales Feld, von dem radial zwölf Sprossen zum äußeren Rahmen verlaufen.
838 Der Flügel befand sich im zweiten Obergeschoß in der zweiten Achse von links an der Seitenfassade. Das provisorisch zugesetzte
Fenster wurde nach 1949 neu vermauert. Es ist als großer Glücksfall zu bewerten, daß die Hausbesitzer das dabei ausgebaute
Fenster sorgsam aufbewahrten.
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Alle Eckverbindungen der Fensterkonstruktion sind als Scherzapfen ausgebildet, die jeweils mittels
zweier versenkter, mit Kitt bedeckter Holzdübel fixiert sind. Bänder zur Eckverstärkung sind nicht
vorhanden.
Der rechte Flügel ist mit einem Vorreiber ausgestattet.839 Die Fassung ist beinahe vollständig abgewittert,
an anderen Stellen durch Mauerfarbe verdeckt. Kleine Befundstellen deuten auf einen hellen Anstrich
auf Ölbasis hin, der stark vergilbt ist.
Die Verglasung besteht aus kleinteiligen grünfarbenen Scheiben, die in umlaufenden Bleiruten gefaßt
und an Windeisen befestigt sind. Der Flügelrahmen ist mit vier Bahnen hochrechteckiger Scheiben, von
denen fünf Reihen übereinander angeordnet sind verschlossen. In Querrichtung verlaufen über den
Stoßstellen vier Windeisen mit rundem Querschnitt, deren Endpunkte zu Plättchen ausgearbeitet und mit
einem Nagel auf dem Flügelrahmen fixiert sind. An allen Kreuzungspunkten der Bleiruten sind Ösen zur
Verödelung an den Windeisen ausgebildet.
Im Oberlichtbereich ist die Verglasung direkt im Zargenrahmen in einen Falz eingebracht. Durch ein
horizontales und zwei vertikal verlaufende Windeisen ist das Oberlicht in sechs Felder unterteilt. Die
Kreuzungspunkte der Windeisen sind fixiert. In den drei unteren Kompartimenten liegen je drei
Glasfelder nebeneinander und zwei übereinander, die in ihrem Format nahezu denen der Flügelrahmen
entsprechen. Die drei oberen Felder sind mit einer Zierform variiert. In gleicher Bahnbreite befinden sich
Scheiben mit halbkreisförmigem oberen Abschluß. Vor ihrem Scheitel verläuft je eine Bleirute vertikal
zum oberen Rahmenholz und unterteilt damit die Zwickelfelder.
DACH:
Das voluminöse, allseitig abgewalmte Dach ist zweigeschossig. Es wird an der Straßenfassade von dem
bereits oben beschriebenen, klassischen Giebel durchbrochen. Auf alten Photographien ist links und
rechts des Giebels je ein - der Form nach nicht aus der Entstehungszeit des Hauses stammendes -
Dachhaus mit wuchtigem Dach und Aufsatz zu erkennen.840
Die untere Neigungsebene des Mansarddaches ist wesentlich flacher, als es bei einem Mansarddach
gemeinhin üblich ist. Durch den hohen Drempel bleibt der Lagerraum dennoch sehr gut nutzbar. Der
obere, flacher geneigte Dachabschnitt kragt über den Ansatzpunkt des steileren, unteren Neigungs-
                                                          
839 Da ein Setzholz nicht vorhanden war, muß einer der Flügel eine Vorrichtung zur Fixierung an einem feststehenden Teil gehabt
haben, z.B. einen Riegel.
840 Photographie z. B. bei Reiners, Kunstdenkmäler Eupen Malmedy,S. 101 Fig 54. Laut freundlicher Auskunft des heutigen
Eigentümers wurden bei der Erneuerung der Dachhaut um 1950 sechs Dachgauben abgetragen und aus Kostengründen nicht
erneuert.
EUPEN, GOSPERTSTRASSE 56
387
abschnittes vor. Dies ist konstruktiv bedingt durch eine vor die Endpunkte des oberen Spannriegels
gezapfte Bohle. Der Punkt bildet in der Ansicht des Daches eine deutlich wahrnehmbare Stufe.841
Die vordere und seitliche Dachfläche ist heute schiefergedeckt und zwar in 'englischer Deckungsart'.842
Die Dachdeckung der Rückseite des Daches einschließlich Gartenflügel besteht aus dunkel lasierten
Krempziegeln.
Die Dachkontur der Hausrückansicht entspricht jener der Frontansicht des Hauses. Es fehlt jedoch der
Fronton. An seine Stelle tritt ein Dachhäuschen zur Speicherbeschickung. Es liegt, bezogen auf die
verbliebenen fünf - also die nicht vom Seitenbau verdeckten Fensterachsen - mittig.
Das Dachhaus durchschneidet das mächtige Traufgesims, dem das Werksteinband der Vorderfassade
fehlt. Zudem ist in diesem Bereich die Mauerkrone bis auf Fußbodenniveau des Speichers unterbrochen,
um das Einholen der Lasten zu ermöglichen. Über der mit einer Flügeltür verschlossenen Ladeluke
befindet sich der Lastbaum, der ein Seil über Umlenkrollen zu dem bis heute erhaltenen Göpelwerk
führte.843
Der gartenseitige Ausgang liegt in der 'Flurachse' des Hauses, d.h. in der Achse links neben dem
Dachhaus. Damit befindet er sich außerhalb des 'Gefahrenbereiches' unter dem Lastenaufzug.
DACHSTUHL:
Der Mansarddachstuhl ist als Bockkonstruktion gezimmert.844 Die gekrümmten, mit Fußstreben fixierten
Bockstreben unterfangen einen Spannriegel, mit dem sie ihrerseits durch Kopfbänder verbunden sind.845
Ausgehend vom Stichbalken auf der Drempelkrone verlaufen gekrümmte Bindersparren mit geringerer
Neigung als die Bockstreben an den Kopfenden der Spannriegel vorbei zu einem zweiten Spannriegel.
Dieser bildet den Fußpunkt der oberen Neigungsebene. Die Bindersparren sind in Längsrichtung durch
bündig eingezapfte Pfetten ausgesteift. Sie bilden gemeinsam mit dem Stichbalken, auf dem sie fußen,
die Kontur der unteren Dachfläche.
                                                          
841 Im älteren Zustand ist dort eine profilierte, möglicherweise bleiverkleidete Bohle zu erkennen. Bei der oben erwähnten
Neueindeckung des Daches brachte man eine unprofilierte Bleiverkleidung an.
842 Die Dachhaut wurde zweifellos mehrfach erneuert. Die heutige stammt, wie erwähnt laut freundlicher Auskunft des Eigentümers
aus der Zeit nach 1950.
843 Eine schlitzartige Ausnehmung im Göpelbaum diente zur Aufnahme des verlorenen Zugbaumes. Der Überlieferung nach handelt
es sich um einen Eselsgöpel. Angestellte der Wollgroßhandlung von Asten, die im letzten Jahrhundert das Haus besaß,
berichteten das dem heutigen Eigentümer.
844 Ob die Dachkonstruktion auf die Erbauungszeit zurückgeht, könnte in Zukunft durch dendrochronologische Untersuchungen
bestätigt werden.
845 Er nimmt Deckenbalken für den Boden der zweiten Speicheretage auf.
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Von den Außenkanten des zweiten Spannriegels gehen zwei Bindersparren mit flacherer Neigung aus,
die mit ihm verstrebt sind. Auch sie sind durch bündig eingezapfte Pfetten in Längsrichtung versteift. Die
Firstpfette ist auf den Stoßpunkt der Bindersparren aufgelegt.
Die Endpunkte der Bindersparren sind in eine Bohle eingezapft, die waagerecht vor ihrer Außenkante
verläuft. Sie steht deutlich über den Dachansatz der unteren Neigungsebene vor und schützt ihn damit
konstruktiv. Auf ihr fußen die Sparren des oberen Dachbereiches. Die Gratlinien des allseitig
abgewalmten Daches bilden im unteren Bereich die auf Gratstichbalken ruhenden Gratsparren. Im oberen
Dachbereich ruhen die Gratsparren auf den Spannriegeln der äußeren Gebinde.
Vier Kaminköpfe durchbrechen das Dach oberhalb des horizontal verlaufenden Intervalls zwischen den
verschieden geneigten Dachabschnitten.846 Die Kaminköpfe sind annähernd symmetrisch an den vorderen
und hinteren Außenkanten des bezeichneten Dachabschnittes angeordnet und bestimmen das
Erscheinungsbild des Daches. Aus formalen Motiven nahm der Baumeister damit ein bautechnisches
Problem in Kauf.847 Die Schlote durchstoßen das Dach nicht am First. Folge ist eine Kehle zwischen
Dachfläche und Schornsteinen, und damit ein dauernder Angriffspunkt des abfließenden
Regenwassers.848 Zudem nahm der Baumeister zur exponierten Anlage der vier Schornsteinköpfe großen
Aufwand bei der Führung der Schlote hin. Die beiden rechten Schornsteine entstehen durch das
Auseinanderschloten eines Kaminblockes, der an der rechten Hauswandmitte emporsteigt. Die Züge
werden auf dem Dachboden in aufwendiger Konstruktion bis zu ihrem Austritt geleitet. Weniger extrem
gilt das auch für das linke Schornsteinpaar, welches bis zum Dachboden mittig der Wand zwischen
Durchfahrt und rechts anschließenden Räumen emporsteigt.
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
In der Mittelachse des Erdgeschosses liegt der Hauseingang.849 Der dahinterliegende Flur durchläuft das
Gebäude bis zum hofseitigen Ausgang. Links des Flures befinden sich ein straßenseitiger und ein
gartenseitiger Raum, die von ihm erschlossen werden. Sie nehmen jeweils zwei Fensterachsen ein.
Jenseits der beiden Räume, also in der äußerst links gelegenen Achse, liegt die Durchfahrt. Sie führte
ursprünglich bis in den hinter dem Haus gelegenen Wirtschaftshof. Hier gibt es eine Reihe von
                                                          
846 Die Schornsteinköpfe wurden laut freundlicher Auskunft des Eigentümers nach 1950 in alter Form erneuert.
847 Mefferdatis zeigt bei verschiedenen Entwürfen exponierte Kaminköpfe. Er betont ihre Wirkung indem er austretenden Rauch
darstellt.
848 Möglicherweise wurde der Problempunkt des Schosses der Schornsteine in der ursprünglichen Schieferdachdeckung durch einen
Kaminsattel gelöst.
849 Der Grundriß wird in seiner heutigen Form beschrieben. Treppenhaus, Flur und Raumanlage scheinen unverändert. Es gibt
einige nachträglich ausgeschiedene Nebenräume. Nach 1949 hat sich nach freundlicher Auskunft von Dr. V. Nyssen die
grundsätzliche Raumaufteilung nicht verändert. Ausnahme bildet der oben erwähnte Bereich der ehemaligen Tordurchfahrt.
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Werkräumen bzw. ehemaligen Manufakturgebäuden, deren Vorderseite in einer Flucht mit der
Brandwand des Hauses steht. Ihre Grundfläche ist also in die benachbarte Parzelle eingetieft.850
Rechts des Flures liegt ein Raum an der Straßenseite. Ein entsprechender Raum zur Gartenfassade wird
ca. zur Hälfte von der Treppe eingenommen, die mit der Wange parallel zum Flur und mit dem
Wendepodest an der Hausrückseite liegt. Es handelt sich um eine zweiläufige Treppe mit Wendepodest
und einem Holzgeländer mit Balustern.851 Die Belichtung des Treppenhauses erfolgt durch eine
Fensterachse an der Hausrückseite.
Der vor dem Treppenantritt verbleibende Bereich wird für die Erschließung des in einem kleinen Zwickel
ausgeschiedenen Nebengelasses und des jenseitigen, von der rechten Außenwand begrenzten Raumes
benutzt. Für die Belichtung dieses - zum dahinterliegenden Gartenanbau führenden Durchgangsraumes -
steht jeweils ein Fenster der Seitenfassade zur Verfügung. In der gegen die Treppenwange stoßenden
Wand des Raumes befindet sich eine zugesetzte Türe.852 Hinter ihr verbirgt sich die ursprüngliche
Kellertreppe aus Blaustein. Der Keller ist heute nur noch von außen erschlossen. Eine von dort
ausgehende Stichtreppe mündet nach wenigen unregelmäßigen Stufen auf der ursprünglichen Treppe im
oben beschriebenen Verlauf.
Der Gartenflügel des Hauses ist durch eine Wand vom Haupthaus getrennt, die in ihrer Stärke der
anschließenden Rückfassade entspricht. Im Gartenflügel befindet sich in allen Geschossen ein Raum mit
den beiden oben erwähnten hofseitigen Fenstern. Zwischen den beiden Fenstern des Erdgeschosses
verbleibt ein von außen erkennbares, zugesetztes Türgewände.853 An seiner zum Garten gelegenen
Stirnseite zeigt der Bau keine Öffnungen.854
Die Unterzüge verlaufen in allen Geschossen parallel zur Brandwand. Ausnahme - und das ist eine
Besonderheit - bildet der linke Teil des Erdgeschoßgrundrisses. Über der Wand zwischen Flur und rechts
anschließenden Räumen einschließlich der Durchfahrt erfolgt ein Wechsel; die Unterzüge laufen dort
parallel zur Fassade.855
                                                          
850 Der tiefer im Garten gelegene Teil des ehemals langgestreckten Flügels wurde vor 1949 durch einen Brand beschädigt. Nach
1950 wurde innerhalb der Mauerreste ein Außenschwimmbad angelegt.
851 Gleichartige Beispiele in der HS 30, Folio 128. Rekto; ähnliche Baluster zeigt Folio 129. Rekto, dort allerdings mit geschnitzten
Treppenpfosten.
852 Laut freundlicher Auskunft von Dr. V. Nyssen erfolgte die Maßnahme nach 1949.
853 Die Maßnahme geht auf die Zeit vor 1949 zurück.
854 Ein hölzernes Türgewände im ersten Obergeschoß ist mit älteren Ziegeln vermauert.
855 Besonders gut ist dies im vorderen Bereich der Durchfahrt erkennbar, in dem die Balkendecke mit Unterzügen und
Deckenbalken offenliegt.
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ZUSCHREIBUNG:
Die an Gospertstraße 56 gesehenen Elemente lassen eine Autorenschaft des Mefferdatis möglich
erscheinen. Einerseits ist das verständlich, wenn man die typischen Merkmale einer begrenzten
künstlerischen Epoche und Region mit dem Werk eines der herausragenden lokalen Baumeister der Zeit
vergleicht. Sei es, daß gerade dieser Baumeister Modearchitekt wurde und so bei größeren Bauten gerne
beauftragt wurde, sei es, daß nur er in seiner Persönlichkeit überliefert ist und zeit-genössische,
möglicherweise von ihm beeinflußten Baumeister in Vergessenheit gerieten.
Parallelen in der Konstruktion und Form zu Bauten des Mefferdatis sind den allgemeinen Kapiteln zu
den einzelnen Bauteilen zu entnehmen.856
ZUSAMMENFASSUNG:
Gospertstraße 56 in Eupen wird in der Literatur Mefferdatis zugeschrieben, was anhand von
Originalquellen nicht zu belegen ist. Die siebenachsige Fassade mit drei Geschossen ist von einem
allseitig abgewalmten Mansarddach bekrönt, das von einem Fronton durchbrochen ist. Neben der
grundsätzlichen Hausanlage geht die Zuschreibung auf stilistische Merkmale des Hauses zurück, die an
Bauten erinnert, die Mefferdatis zugeschrieben werden können. Dazu zählt vor allem die Ausprägung der
Gewände als Keilsteinfenster, deren Werksteine im vorliegenden Fall jedoch - anders als in den anderen
Beispielen - alternierend aus der Mauerwerksebene vorspringen.
Die anderen Fassaden des Hauses zeigen ebenfalls Elemente, die in der Formensprache des Mefferdatis
denkbar sind. Ungewöhnlich ist indessen die symmetrische Anordnung der Schornsteine in der
Dachlandschaft, die einer komplizierten Schlotführung bedürfen.
                                                          
856 Das Objekt blieb bis heute in einem weitgehend authentischen Zustand erhalten. Die jetzigen Besitzer erstanden es 1949,
nachdem es zuvor als Mehrfamilienhaus genutzt wurde. Mangelnde Bauunterhaltung hatte zu Schäden gefügt. Das Gefüge war
intakt geblieben. Neben intensiven Renovierungsarbeiten im Inneren waren eingreifendere Maßnahmen nach 1949 der Einbau
von Sanitärräumen, die Erneuerung der Dachhaut und das Zusetzten der ehemaligen Durchfahrt. Die Durchfahrt wurde in einen
Vorraum und ein Behandlungszimmer für Zahnbehandlungen umgewandelt. Die Maßnahmen sind deutlich erkennbar. Im
rechten Teil, der zur Zeit an eine Versicherung vermietet ist, wurde ca. 1950 ein eingeschossiger Neubau mit Flachdach als
Verlängerung des vorhandenen Gartenflügels angefügt. Er wurde in typischer Formensprache der 50er Jahre ausgeführt. Er
beeinträchtigt die rückseitige Hofsituation, hebt sich aber deutlich von der Originalsubstanz ab und ist damit als Ergänzung zu
erkennen. Eine weitere Maßnahme beim Besitzerwechsel von 1949 war die Entfernung eines Ölfarbanstriches an der Fassade.
Die immobile Ausstattung stammt teilweise noch aus dem 18. Jh., wurde aber bei Bedarf im 19. und 20. Jh. dem Zeitgeschmack
entsprechend ergänzt und verändert.
Der Gesamtzustand des Hauses ist im Sinne der Denkmalpflege als äußerst positiv und vorbildlich zu bezeichnen. Das Objekt
wird von seinen Eigentümern geschätzt und erfährt eine erhaltende, sanfte Nutzung.
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Der Grundriß mit seitlicher Durchfahrt und mittlerem durchgehenden Flur ist untypisch für ein
Stadthaus, da die rechte Seitenfassade an eine Gasse grenzt und daher durchfenstert ist. Auf diese
speziellen Gegebenheiten ist es zurückzuführen, daß es keinen vergleichbaren Grundriß im überlieferten
Œuvre des Mefferdatis gibt.
Die eingehende Bauuntersuchung ließ keine Bauelemente erkennen, die eine Autorenschaft des
Mefferdatis ausschließen, was jedoch auch nicht das Gegenteil beweist.
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Abb. 159: Eupen, Haasstr. 42, Straßenfassade, 1998
Abb. 160: Eupen, Haasstr. 42, Detail, Fenster
Straßenfassade, 1998
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QUELLEN:
- Lehr- und Forschungsgebiet Denkmalpflege, Prof. Dr.-Ing. Hartwig Schmidt, RWTH Aachen: Verfor-
mungsgerechtes Bauaufmaß 1997, Betreuung: Dipl.-Ing. Ann Dautzenberg, Bearbeiter: Peter Kroesen, Daniel
Eckhardt, David Man, Takeshi Tornier (Ansicht Rückfassade, Grundriß EG, Querschnitt, Einmessung der Grund-
fläche auf die Parzellen).857
- Stadt Eupen, Bauamt Planarchiv, Akte 874.1. 1: „Bauanträge Um-, An- und Neubauten ab 1870-1950".
- Stadtarchiv Eupen, Buch 3 Plan 40a Z im Februar 1884 (Betrifft Maßnahmen an der Mauereinfriedung), Buch 3
Plan 101 Z vom 19. August 1885 (Betrifft ein Nebengebäude); Buch 5 Plan 176 Z, Plan vom 21. Jan. 1889
(Betrifft Ergänzungen an den heute nur noch zum Teil erhaltenen Wirtschaftsbauten).
- Stadtarchiv Eupen, Katasterplan vom 12. Januar 1909 Flur 9/10 Blatt 1.
- Nachlaß Hans Küpper (†), Privatarchiv, Aachen: Aufnahmen des Hauses aus den 60er Jahren.
LITERATURAUSWAHL:
- Amplatz u.a., Eupen und Kettenis, S. 88 f.
- Reiners, Kunstdenkmäler Eupen Malmedy, S. 108
- Ohne Autorenangabe: „Das Eupener Bürgergeschlecht Thimus", in: Geschichtliches Eupen Bd. XVII, Eupen
1983, S. 117-121858
- Patrimoine monumental 12/1, S. 258 f.
                                                          
857 Frau Küchenberg ist für die freundliche Geduld während des Aufmaßes zu danken, welches für den vorliegenden Text angefertig
wurde.
858 Durch einen Irrtum ist kein Autor genannt. Im Inhaltsverzeichnis ist der Text nicht aufgeführt. Zu dem S. 89-116 abgedruckten
Text gehört er laut Inhaltsverzeichnis nicht, was auch der Neubeginn der Fußnoten bestätigt.
In dem Text heißt es S. 117: „(...) vermutlich ein Bauwerk des genialen Meisters Mefferdatis“. Die dazugehörende Anmerkung
nennt als Quelle Amplatz, wo Haasstraße 42 jedoch nicht mit Mefferdatis in Verbindung gebracht wird. Im gleichen Artikel S.
120 heißt es präziser: „Obwohl jeder Nachweis darüber fehlt, verrät das schöne dreigeschossige Haus in allem die
Formensprache des genialen Aachener Baumeisters Laurenz Mefferdatis. Es zeigt auch die starken baulichen
Übereinstimmungen mit anderen von Mefferdatis in Eupen geschaffenen Bürgerhäusern.“ Die nächste Erwähnung von
Mefferdatis im Zusammenhang mit Haasstraße 42 erfolgt in Patrimoine monumental 12/1 von 1984 wo es S. 258 heißt:
„Attribué à Y. [Druckfehler, gemeint „L.“] Mefferdatis.“ Der Autor nennt keine Begründung für die Zuschreibung und scheint
sich auf den Artikel "Das Eupener Bürgergeschlecht Thimus“ zu beziehen, da dieser Artikel als einziger der in Patrimoine
monumental als Quellen genannten, das Haus Mefferdatis zuschreibt. In der HS 30 ist das Objekt nicht erwähnt. Archivalische
Hinweise auf eine Autorenschaft des Mefferdatis sind bislang nicht bekannt.
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FASSADENBESCHREIBUNG:
Als Fassadenmaterial des 1729 im Auftrag der Eheleute Leonard Thimus und Anna Maria Gadé erbauten
Hauses Haasstraße 42 fand lagerrechtes Hausteinmauerwerk Verwendung.859 Die architekturgliedernden
Elemente wie Gesimse, Gewände und Eckquaderung sind in Kalkstein ausgeführt.
Eine deutliche Mittelbetonung erfolgt durch den zentralen Eingang und einen Frontispiz, der die mittlere
Achse überhöht.860 Das Haus ist, verglichen mit Kaperberg 2-4 und Gospertstraße 56, schmal. Da es über
drei Geschosse und ein sehr hohes Dach verfügt, weicht es von deren breitgelagerter Proportion deutlich
ab. Die Werksteingliederung wiederholt Elemente beider genannten Häuser. Das Erdgeschoß liegt an der
Straßenseite leicht erhöht. Dem Haus ist eine vierstufige Treppenanlage vorgelagert. Der Sockel ist bis
zur Sohlbank der erdgeschossigen Fenster, die in französischer Zeit um die Höhe derselben abgesenkt
wurden, mit Werksteinplatten verkleidet.861 Die Gewände der Fenster werden beidseitig durch
alternierende Quader gebildet, von denen einer jeweils seitlich ausgreift und zugleich wenig aus der
Mauerwerksebene vortritt. Dieser Stein ist wegen der engen Achsintervalle zugleich Stein der gleichen
Position des benachbarten Gewändes. Zwischen den schmaleren Gewändequadern der
nebeneinanderliegenden Fenster verbleibt jeweils ein kleiner Freiraum, in dem das Massenmauerwerk in
Erscheinung tritt. Mittig ist ein schmaler, waagerechter Werkstein in die Gewändeseiten integriert, der
als gesimsartiges Band durch die Wandabschnitte zwischen den Achsen fortgesetzt ist. Es handelt sich
um einen abgearbeiteten Querstock, der die Gewände im ursprünglichen Zustand teilte. Er läßt sich durch
Klobenhaken als Reste ehemaliger Klappläden in der unteren Gewändehälfte ebenso nachweisen, wie
                                                          
859 Das Baudatum ist im Blausteinsockel der linken Seitenfassade und im Giebelfeld des Frontispiz angegeben. Die Wappen der
Erbauer sind im Giebelfeld des Frontispiz angebracht (vgl. Macco, Aachener Wappen und Genealogien). In “Das Eupener
Bürgergeschlecht Thimus“ S. 119 wird von Thimus gesagt, daß er sein bedeutendes Vermögen als Tuchfärber und Bankier
zusammengetragen habe. Auf S. 121 ist erwähnt, daß er 1733 nach Aachen übersiedelte und das Haus 'Die rote Burg' in der
Kleinkölnstraße erwarb.
Durch die Verwendung von Natursteinmauerwerk weicht das Haus - ebenso wie Rotenberg 35 - von der in der Entstehungszeit
des Hauses regional üblichen Ziegel-Blaustein Polychromie ab. Es stellt sich die Frage, ob das Massenmauerwek möglicherweise
geschlämmt war, um ein kontrastreicheres Bild zu erhalten. In der heutigen Steinsichtigkeit ist ein Kontrast zwischen Gewänden
und Massenmauerwerk kaum vorhanden, was die Wirkung der gliedernden Werksteine stark zurücknimmt.
860 Es fällt auf, daß bei Gospertstr. 56 und Haasstr. 42 kein Risalit ausgeführt wurde, während ein Frontispiz überliefert ist. Diese
Tatsache läßt sich durch die Vorliebe der Eupener Bauherren für Gewände mit zahnartig ausgebildeten Seiten erklären, die
aufgrund der Breite derselben zu einer verhältnismäßig gedrängten Anordnung der Achsen führt. Für das Vorziehen eines
Gebäudebereiches - geschweige denn die Ausstattung desselben mit einer Eckquaderung - schien kein Raum vorhanden
(Kaperberg 2-4 bildet durch die einfachere Ausführung der Gewändeseiten eine Ausnahme).
861 Reste der entfernten ehemaligen Sohlbank sind in Form der in die Gewändeseiten integrierten Endstücke verblieben. Im Rahmen
dieser Maßnahme dürften auch die spiegelverzierten Brüstungsfelder aus Werkstein entstanden sein.
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durch einen in diesem Bereich umlaufenden Falz.862 Die Stürze in Keilsteinform entsprechen weitgehend
denen von Kaperberg 2-4 und Gospertstraße 56, jedoch sind sie abermals wegen der engen
Achsintervalle durch den jeweils äußeren Stein direkt mit dem benachbarten verbunden.
Die Gewände des ersten Obergeschosses entsprechen bei leicht reduzierter Höhe denen des
Erdgeschosses. Die Sohlbänke sind zu einem Sohlbankgesims zusammengefaßt. Abermals reduziert in
der Höhe lassen die Gewände des zweiten Obergeschosses keine Spuren eines ursprünglichen
Querstockes erkennen, sind aber im übrigen mit denen der anderen Geschosse baugleich.
Die Eckquaderung folgt dem System der seitlichen Gewände. Das Eingangsportal zeigt ein
Rechteckgewände mit umlaufender, mehrfacher Profilierung. Es fußt auf zwei glatten Quadern. Über
dem Sturz ist eine stufenweise vorspringende Verdachung mit fallenden Karniesen angeordnet.
Mit wenig Abstand verläuft über dem Sturz der Fenster des zweiten Obergeschosses ein weiteres Gesims,
das den Beginn der Drempelwand anzeigt.863 Es ist als Bandgesims mit profilierter oberer Leiste
ausgeführt. Der über dem Gesims liegende Drempel ist so als Friesfeld ausgeschieden, das seinen oberen
Abschluß in einem stark profilierten hölzernen Traufgesims findet. Das Giebelfeld des Frontispiz ist
dreiseitig von einem reduzierten Holzgesims umschlossen.
Das hohe, zweigeschossige Dach ist als Satteldach mit zwei Krüppelwalmen ausgebildet.864 Im Bereich
der Abwalmungen durchbrechen vier symmetrisch angeordnete Schornsteine mit Eckquaderung die
Dachhaut.865
Die Rückfassade entspricht weitgehend der Straßenfassade. Sie ist abweichend von dieser ohne
Frontispiz ausgeführt.
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Die Grundfläche des fünfachsigen Hauses ist deutlich tiefer als breit. Die mittige Eingangsachse
durchläuft den Grundriß bis zur Rückfassade als Flur, mit gartenseitigem zweiten Ausgang. Links und
rechts des Flures sind je zwei hintereinanderliegende Räume angeordnet, die zwei Fensterachsen der
Straßen- bzw. Gartenfassade einnehmen. Ihre Verbindungstüren zum Flur liegen einander gegenüber. Die
beiden Räume der rechten Haushälfte kommunizieren durch eine Flügeltür auch intern miteinander. Die
                                                          
862 Spuren eines Mittelstockes sind am Gewände nicht erkennbar, da die Sohlbank ausgetauscht wurde und am Sturz in der
vorliegenden Ausprägung Spuren offensichtlich nicht entstehen (vgl. hofseitige Gewände des Hauses Kaperberg 2-4 mit z.T.
entfernten Stöcken, die ebenfalls keine Spuren am Sturz hinterließen).
863 Eine ganz ähnliche Anordnung ist am Hause Kaperberg 2-4 beschrieben.
864 Die Binderkonstruktion ist im unteren Bereich wegen der ausgebauten Mansarde nicht nachvollziehbar. Soweit erkennbar,
entspricht ihr System der in der HS 30 Folio 122. Rekto unten dargestellten Konstruktion. Die Dachhaut besteht heute aus
Tonziegeln. Beide Dachetagen werden durch straßen- und gartenseitige Gauben belichtet.
865 Vgl. die im Zusammenhang mit Gospertstraße gemachten Anmerkungen zu den Schornsteinen als gestalterische Elemente.
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beiden links gelegenen Zimmer trennt das zum Flur offene Treppenhaus, dessen zweiläufige Treppe ein
Wendepodest an der linken Seitenfassade zeigt.866 Das System des Grundrisses entspricht dem von Folio
63., Folio 108. und Folio 114. Rekto.
ZUSAMMENFASSUNG:
Das traufständige Haus zeigt fünf Achsen in drei Geschossen. Die Gewände sind mit einem fünfteiligen
Keilsteinsturz und in Quader aufgelösten, zahnartig ausgreifenden Gewändeseiten ausgebildet. Sie lassen
eindeutige Rückschlüsse auf eine entfernte Stockteilung zu. An dem zweigeschossigen Satteldach fällt
die gestalterische Einbindung von vier symmetrisch angeordneten Schonsteinen auf.
Die Rückfassade ähnelt der beschriebenen, deren Aufwand sie annähernd erreicht, während die
Seitenfassaden ohne formale Ausprägung blieben.
Das Grundrißsystem zeigt einen durchlaufenden mittleren Flur mit jeweils zwei links und rechts
desselben hintereinander angeordneten Räumen. Die Treppe ist in einen Bereich zwischen den links
liegenden Zimmern zweiläufig mit Wendepodest eingeschoben.
Archivalien, die eine Zuweisung des Hauses Haasstraße an Mefferdatis nahelegen, sind nicht bekannt.
Erkennbare bauliche Entsprechungen zu Häusern, die Mefferdatis zugeschrieben werden, oder die
seinem Werk formal nahestehen, sind als verbindliche Zuschreibungskriterien unzureichend.
                                                          
866 Der bei Häusern in städtischer Reihenbebauung zu verzeichnende Nachteil der fehlenden direkten Belichtung kommt hier nicht
zum Tragen. Unregelmäßige Fenster in der Seitenfassade versorgen das Treppenhaus mit Licht.
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Abb. 161: Eupen, Kaperberg 2-4, Historischer Plan der Straßenfassade, Heimatmuseum Eupen
Abb. 162: Eupen, Kaperberg 2-4, Straßenfassade 1997
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EUPEN, KAPERBERG 2-4
QUELLEN:
- Das Objekt ist in der HS 30 nicht erwähnt. Andere Primärquellen, die Kaperberg 2-4 mit Mefferdatis in
Zusammenhang bringen, sind bislang nicht bekannt. Die Zuschreibungen in der angegebenen Literatur sind
Vermutungen, die auf formalen Parallelen zu Entwürfen von Mefferdatis basieren.
- Heimatmuseum Eupen: Bestand "Eupener Stadtmuseum Karten und Pläne": Plan ohne Signatur, kolorierte
Ansichtszeichnung des Hauses Kaperberg 2-4, 38,70 x 51,40 cm, Rückseite mit Beschriftung.867 (Abb. 161)
- Heimatmuseum Eupen, Plan Inv. Nr. 27: 47,50 x 137,00 cm, kolorierter Grundrißplan von Kaperberg 2-4
einschließlich der Gärten des Hauses, Rückseite mit folgender Beschriftung: "Situationsplan der Besitzungen
                                                          
867 Der Plan befindet sich in einem rückseitig verklebten Rahmen. Das Heimatmuseum stimmte der fachmännischen Öffnung des
Rahmens (14.02.1997) zu, um den Plan auf evtl. Vermerke hin zu untersuchen (Hier ist Frau Schreiber vom Eupener
Heimatmuseum zu danken, deren Unterstüztung zu den vorliegenden Erkenntnissen verhalf). Der Plan ist nicht signiert. Auf
seiner Rückseite ist mit Blei folgender Text geschrieben:
André Schlesinger [Es handelt sich vermutlich um den Verfasser der Aufzeichnungen. Schlesinger ist Autor verschiedener Texte
in „Geschichtliches Eupen“, vgl. Register von Johanna Gilet-Wolkener, Eupen 1990]
Fey Rehrmann Eupen Kaperberg 2 [danach verdeckt ein Klebeband evtl. weiteren
Text]
Wohnhaus der Geschwister Fey in Eupen
Leonard Fey Peter Fey
geb. 1740 † 18.3.1781 Geb. 1748 † 22.6.1788
vermählt am 1.6.1767 mit vermählt 22.7. 1777 mit
Anna Elisabeth Römer Helena Ludwigs
geb. 2.10.1744, † 19.5.1813 geb. 2.3.1756† 16.8.1783
keine Kinderen Bürgermeister der Stadt Eupen
Das Haus wurde nach dem Tode der beiden
Leonard und Peter Fey verkauft
[Die vorstehende Bemerkung widerspricht Guido Wilde : „Das Doppelhaus auf dem Kaperberg in Eupen und seine Bewohner“,
S. 29 f. Nach einem ebenfalls bei Wilde wiedergegebenen Stammbaum sind die obigen Daten nicht alle korrekt: Geburtsdatum
Leonhard 1741, Geburtsdatum Peter (Nikolaus) Fey 1747 und Helena Ludwigs 1755.
Der durch das Passepartout verdeckte Randbereich der Vorderseite des Planes konnte nicht angesehen werden. Der Plan ist in
einem sehr fragilen Zustand und mit einem Klebeband an dem Passepartout befestigt. Bei einer Durchleuchtung des Planes von
der Rückseite wurden keine Schriftzüge im Randbereich der Vorderseite des Planes sichtbar. (Leider ist nicht festzustellen, ob
das möglicherweise auch auf die Lichtdichte des fest verklebten Passepartouts zurückzuführen ist.)]
Der fest gerahmte Plan ist stark verblichen, d.h. er war offensichtlich lange Zeit im Eupener Heimatmuseum ausgestellt bzw. dem
Tageslicht ausgesetzt. Er wurde vor 1935 aus dem Eupener Archiv in das dortige Heimatmuseum gebracht; dort galt er viele
Jahre als verloren. Jüngst (September 1996) wurde er im Heimatmuseum wieder aufgefunden.
In der angegebenen Literatur wird der Plan stets als Entwurfsplan interpretiert. Es sprechen jedoch viele Indizien dafür, daß es
sich um einen Umbauplan handelt (s. u.).
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Abb. 163:  Eupen, Kaperberg 2-4, Historische
Aufnahme der Straßenfassade, Archiv
Leo Kever, Eupen
           
Abb. 164: Eupen, Kaperberg 2-4, Rückfassade
Straßenflügel, Stoßstelle linker
Seitenflügel, Historische Aufnahme,
Archiv Leo Kever, Eupen
Abb. 165: Eupen, Kaperberg 2-4, Rückfassade
Straßenflügel, Stoßstelle linker
Seitenflügel, Zustand 1997
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von Fey Rehrmann in Eupen +Kaperberg+".868 (Abb. 169-170)
- Heimatmuseum Eupen: Plan Inv. Nr. 28 a: 50 x 138 cm, kolorierter Grundrißplan von Kaperberg 2-4 und den
Gärten des Hauses, die Darstellung des rückwärtigen Bereiches des rechten Gartens ist abgetrennt; Auf der
Rückseite steht folgende Beschriftung: "Situationsplan des Hauses Fey Rehrmann Kaperberg 2 Eupen
[Fragment]".869
                                                          
868 Die Handschrift entspricht der auf der Rückseite des oben beschriebenen Ansichtsplanes, d.h. sie stammt vermutlich von André
Schlesinger (siehe vorhergehende Fußnote). In den Plan sind Legendenbuchstaben eingetragen, zu denen ein entsprechender
Text fehlt. Auf der linken Parzellenhälfte sind es die Buchstaben A - E, F - I fehlen, die rechte Parzellenhälfte zeigt die
Buchstaben I-Q.
Die Grundrißpläne zeigen den ältesten überlieferten Zustand des Objektes. Wie unten erläutert, sind sie als Umbaupläne zu
deuten, die die vorhandene Raumeinteilung an veränderte Bedürfnisse anpasste. Das Objekt war vom Bauherrn an eine
Erbengemeinschaft übergegangen, die es in verschiedenen, z.T. zerstrittenen Parteien bewohnte (vgl. zur Familiensituation den
zitierten Aufsatz von E. Korn). Eine besondere Bedeutung kommt der Gestaltung der beiden völlig voneinander getrennten, sehr
aufwendigen Gartenanlagen zu.
869 Siehe vorangehende Fußnote; Legendenbuchstaben fehlen indessen auf dieser Zeichnung.
Der Plan ist im Gegensatz zu dem zuvor erwähnten Grundrißplan verblichen, wenngleich in geringerem Maße als der oben
erwähnte Ansichtsplan. Das ist evtl. ein Hinweis darauf, daß er ebenso wie der Ansichtsplan zeitweilig ausgestellt und dem
Tageslicht ausgesetzt war. Da der Grundrißplan in der Literatur meines Wissens unerwähnt blieb ist es anzunehmen, daß er -
anders als Plan 1 - schon wieder geschützt im Magazin lagerte, ehe er in das Bewußtsein der zeitgenössischen Forschung
gelangte (vor 1935, August Schumacher).
Im Nachlaß Hans Küpper (†), Privatarchiv, Aachen, befinden sich photographische Reproduktionen der Grundrißpläne (Ordner
32). Die Sichtung derselben führte zu den hier beschriebenen Nachforschungen. Frau Meyer-Küpper ist für die bereitwillige
Möglichkeit zur Einsichtnahme zu danken.
Die beiden Grundrißpläne zeigen Gemeinsamkeiten mit dem Ansichtsplan, was auf die Autorenschaft des gleichen Baumeisters
hinweist. Zu nennen ist die Art der Maßstabsdarstellung. Ferner sind im Grundriß die Details der Ansichtszeichnung eingetragen:
Der Mittelstock der Kreustöcke ist in den Grundrißplänen ebenso dargestellt wie die Aufsicht der Radabweiser an den Torecken.
Die stark verblaßten Farben des Ansichtsplanes (zum Erhaltungszustand s.o.) gehen auf die gleichen Grundfarben zurück, wie die
Grundrißpläne.
Die Grundrißpläne lassen sich recht eindeutig Johann Conrad Schlaun bzw. seiner Werkstatt zuweisen. Dies ist durch Vergleiche
mit ihm zugeschriebenen Plänen zu belegen. (Die folgenden Vergleichsbeispiele sind alle im Katalog Johann Conrad Schlaun
von 1995 bzw. im Gesamtwerk Schlaun aus dem selben Jahr abgebildet: Gleichartige Ausführung des Maßstabes z.B. Katalog S.
134 Abb.1, S. 165 Abb. 40 und 41, S. 238 Abb. 1; Frontispiz mit identischer umlaufender Profilierung: z.B. Katalog S. 423
Abb.1; Schattierung der Gauben u.a. Katalog S. 371 Abb. 36, gleiche Darstellung von Bäumen und Beeten, besonders auch der
farbigen Punktierungen der Beete: Katalog S. 295 Abb. 80; und zusätzlich der Schraffur der Grünflächen, Anlage der Hecken mit
Nischen, Darstellung der Wasserspiele: Katalog S. 455 Abb.12, S. 516 Abb.2, S. 526 Abb. 2.); Gesamtwerk S. 647, S. 348, S.
456 und S. 619. (Zum Vergleich siehe auch Abb. 177 hier)
Schlauns Verbindungen zu Eupen machen seine Autorenschaft für die Pläne möglich. (Er zeichnete ferner den auf S. 41 Abb. 19
gezeigten Entwurf für die Färberei für Rehrmann. In Matzner / Schulze, Schlaun Gesamtwerk 2, S. 519 steht, daß der Entwurf
„(...) auf Planungen des Aachener Stadtbaumeisters L. Mefferdatis zurückgreift (...)“. Leider fehlt ein Beleg für diesen Hinweis.)
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Abb. 166: Detail Fenstergewände linker Seitenflügel 1997
Abb. 167: Ansicht Querflügel Hof 1997
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- Staatsarchiv Eupen, "Akten Nr. 863.101, Collège Patronné 1906-1940"
- Stadtverwaltung Eupen, Bauamt, Planarchiv, Akte A 74.1.1. Bauanträge Um- An- und Neubauten 1870-1950.
- Historische Photographien des Objektes, Privatarchiv Leo Kever, Eupen. (Abb. 163 und 164)
LITERATURAUSWAHL:
- Korn Elisabeth: „Schlaun und die Rehrmanns - eine familienkundliche Studie", S. 277-338 in: Ulf-Dietrich Korn
(Hg.): Schlaunstudie III, Münster 1976
- Bußmann / Matzner / Schulze (Hg.): Johann Konrad Schlaun 1695-1773, Münster 1995
- Matzner Florian / Schulze Ulrich: Johann Conrad Schlaun 1695-1773, Das Gesamtwerk, 2 Bde., Stuttgart 1995
- Schumacher, „Zur Familiengeschichte der Ordensgründerin Klara Fey", Spalte 53-66870
- Amplatz u.a., Eupen und Kettenis, S. 91 f.871
- Patrimoine monumental 12/1, S. 367 f.
                                                          
Martin Rehrmann hatte das Grundstück Kaperberg 2-4 im Jahre 1722 durch Eintausch gegen sein vorheriges Haus erworben
(Korn S. 290), was auf eine zügige Bebauung schließen läßt. Die Tatsache, daß Schlaun aber erst 1741 Anna Katharina
Rehrmann - die Tochter des Bauherren - in zweiter Ehe heiratete (Korn S. 290), macht seine Autorenschaft für den Ursprungsbau
unwahrscheinlich (die bei Korn S. 290 angeführte weitläufige Verwandschaft zwischen Martin Rehrmann und Schlaun, die zu
möglichen Kontakten schon zu früheren Zeitpunkten führten, haben spekulativen Charakter und können daher für die
Argumentation nicht herangezogen werden). Fünf Jahre nach der genannten Eheschließung starb Schlauns Schwiegervater (Korn
S. 392). Zu diesem Zeitpunkt veränderten sich die Bedürfnisse an das Objekt. Es ist also möglich, die Pläne Schlauns als
Umbaupläne zu deuten. Bezüglich der Fassade sind die Veränderungen als gestalterische Entwicklungen zu verstehen, für die
eine Notwendigkeit nicht bestand. (Die Maßnahmen wurden tatsächlich nicht umgesetzt: Es sind dies die Bekrönung des
Risalites mit einem Frontispiz, die Überputzung von Mauerwerk einschließlich der Eckquaderung, die Gauben und die
Verkleidung der Schlote.) Es fällt auf, daß die Eckquaderung an den Fassaden und an den Schloten nicht hingenommen wird.
Zugleich bleiben die Kreuzstöcke erhalten, die Schlaun offensichtlich nicht störten, wie es sein Entwurf für Schloß Ahaus
(Katalog S. 194, 195 Abb. 27 und 29, Schlaun Gesamtwerk Bd. II S. 682 f. zeigt, wo er sie selbst entwarf.) Anders die
Grundrisse: In dem Doppelhaus wohnten nunmehr verschiedene Mitglieder der Erbengemeinschaft. Auch Schlaun bzw. seine
Frau sollen dort einen Wohnsitz beibehalten haben (Korn S. 397: “Schlaun blieb im Mitbesitz des großen Doppelhauses am
Kaperberg, [Anm. 51: „Stadtarchiv Eupen, Lathbuch des Frambach-Lehens, fol. 107/108; 1732/58)„] hatte dort ein Wohnrecht
und eigene Räume und scheint recht lebhafte Beziehungen dorthin unterhalten zu haben (...) “, die sich mit dem Verkauf an
Miterben der später zerstrittenen Erbengemeinschaft auflösen, (Korn S. 398, Verträge vom 1. und 8. 4. 1767). Durch die bei
Korn beschriebene Uneinigkeit unter den Erben mag sich die stringente Trennung der Parzellenhälften erkären. Das genaue
Ausmaß evtl. Umbauten ist nicht nachzuvollziehn. Ebensowenig sind Aussagen darüber möglich, ob die von Schlaun
entworfenen Gärten vorhandene ersetzten bzw. ergänzten und ob sie nach dem einen oder dem anderen, nur z.T. erhaltenen Plan
ausgeführt wurden.
Eine Klärung des Verhältnisses von Schlaun und Mefferdatis ist kaum mehr möglich. Der Nachweis für Berührungspunkte
beider Baumeister wird im Zusammenhang mit den Bauten für den Grafen Plettenberg erbracht (siehe Text zum Panhaus in
Mechelen). Es wäre ein interessanter Aspekt, wenn Mefferdatis tatsächlich Urheber des Hauses am Kaperberg gewesen wäre, das
später Schlaun - zumindest zeitweise - bewohnte.
870 Zur Zuschreibung der Eupener Bürgerhäuser an Mefferdatis siehe Fußnoten zu den Quellen des Objektes Gospertstraße 56.
871 U.a. mit einer Abfolge der verschiedenen Hauseigentümer.
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Abb. 168: (links) Eupen, Kaperberg 2-4,
historischer Grundrißplan mit
Gartenanlage aus dem Eupener
Heimatmuseum, Schlaun Werkstatt
Abb. 169: (rechts oben) Eupen, Kaperberg 2-4,
historischer Grundrißplan mit
Gartenanlage aus dem Eupener
Heimatmuseum, Schlaun Werkstatt,
Detail
Abb. 170: (rechts unten) Eupen, Kaperberg 2-4,
historischer Grundrißplan mit
Gartenanlage aus dem Eupener
Heimatmuseum, Schlaun Werkstatt,
Detail
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- Reiners, Kunstdenkmäler Eupen Malmedy, S. 105872
- Wilde Guido: „Das Doppelhaus auf dem Kaperberg in Eupen und seine Bewohner", S. 51 in: Geschichtliches
Eupen Bd. XIII, Eupen 1971
- Schoenen, Mefferdatis, S. 242
- Norbert Kreusch: Eupen, „Das Treppenhaus im Bürgerhaus des 18. und 19. Jahrhundert", S. 97-102 in: Maisons
d´hier 80, 4e trimestre 1988
ALLGEMEINES:
Die Formensprache des Hauses Kaperberg 2-4 ist mit der anderer, nachweislich von Mefferdatis
gestalteten Bauten verwandt.873 Daher wurde der Bau in der Literatur mehrfach mit ihm in Verbindung
gebracht. Kaperberg 2-4 wird in der HS 30 nicht erwähnt.
Im Eupener Heimatmuseum werden verschiedene Grundrißpläne und ein Plan der Straßenfassade des
Hauses aufbewahrt.874 Letzterer wurde in verschiedenen Texten Mefferdatis zugeschrieben. Es existieren
ferner zwei Grundrißpläne des Objektes, die bislang unberücksichtig blieben.
Quellen, die eine sichere Zuschreibung des Hauses an Mefferdatis ermöglichen, sind bislang nicht
bekannt.875
Bauherr von Kaperberg 2-4 war der sehr vermögende Eupener Tuchfabrikant Martin Rehrmann, der das
Objekt nach 1722 in Auftrag gab.876 Für eine mögliche Zuschreibung an Mefferdatis ist es von einiger
Bedeutung, daß dieser seit 1722 mit dem Bau der St. Nikolaus Pfarrkirche und damit regelmäßig in
Eupen beschäftig war.
                                                          
872 Elisabeth Korn schreibt den Plan 1976 ohne Nachweis Mefferdatis zu, im selben Jahr kamen Zweifel an einer Autorenschaft des
Mefferdatis auf, nämlich im Eupener Inventar in GE X, Eupen 1976., S. 93.
Patrimoine monumental 12/1 von 1984, S. 252 führt den Bau wieder ohne Einschränkung auf Mefferdatis zurück.
Über die Bezüge des Erbauers zu anderen Auftraggebern des Mefferdatis vgl. das diesebezügliche Kapitel weiter unten.
873 Es kommen keine Elemente vor, die für Mefferdatis fremd wären. Indessen sind die durch ihn überlieferten Bauformen vielfältig
und bieten sich daher nur mit Einschränkung für eine Zuweisung von Bauten an.
874 Siehe 'Quellen'.
875 Auch Dr. A. Minke, Direktor des Staatsarchivs Eupen, sind laut freundlicher Auskunft derartige Hinweise unbekannt.
876 Der Grund für den Bau eines Doppelhauses ist bislang nicht geklärt. Die früheren Thesen dazu wurden in GE X S. 93 widerlegt.
Wilde S. 33 meint, mit der reicheren Ausstattung der linken Haushälfte, Nr. 2, den dortigen Bereich des Bauherren festlegen zu
können und vermutet dessen Schwester (1690-1741) als erste Bewohnerin der zweiten Haushälfte.
Aus einem Testament Rehrmanns gehe hervor, daß er seiner Schwester sehr zugetan gewesen sei (Die Ableitung der Wohnung
der Schwester aus der einfacheren Ausstattung ist wenig überzeugend, wenn man den enormen Umfang der Haushälfte für eine
Einzelperson bedenkt). Auch die unten behandelten Charakteristika der Grundrißpläne des Hauses sprechen zum Teil gegen die
Deutung Wildes: Die Nutzung der linken Haushälfte durch Rehrmann selbst ist durch die im rückwärtigen Bereich der Parzelle
vorhandenen Werkbauten (s.u.) bestätigt. Die ausgedehnte rechte Haushälfte mit umfangreichen Nebengebäuden und großem
Garten wurde offensichtlich nicht als Produktionsstätte verwendet.
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Abb. 171: Vergleichsplan zur vorangegangenen Abbildung: Münster, Loerstraße, Haus Büren, Grundrißplan mit Gartenanlage
von Johann Conrad Schlaun
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Kaperberg 2-4 ist eine ausgedehnte Bauanlage, die einstmals zwei Innenhöfe umschloß. An das
traufständige Doppelwohnhaus waren um den ersten Hof Gebäude mit Wohn- und Fabrikationsräumen
angefügt. Jenseits des folgenden Querriegels lag ein zweiter Hof mit Stallungen und Lagerräumen. Die
Umbauung des zweiten Hofes wurde im Rahmen der Umnutzung der Baulichkeiten zu einem Schulbau
ca. 1937 abgebrochen.877
FASSADENBESCHREIBUNG:
In das Massenmauerwerk aus Ziegel sind gliedernde Elemente in Blaustein eingefügt.878 Die Straßen-
fassade von Kaperberg 2-4 zeigt zehn Achsen in drei Geschossen. Die mittleren vier Achsen sind als
Risalit behandelt, der - in der o.g. Fassadenzeichnung, nicht jedoch am heutigen Bau - von einem
Frontispiz bekrönt wird. Diese Abweichung ist - gemeinsam mit weiteren - wahrscheinlich auf die hier
vorausgesetzte Funktion des Planes als Umbauplan zurückzuführen.879 Den Erdgeschoßbereich des
Risalites nehmen zwei nebeneinander angeordnete Durchfahrten ein. Die zwischen ihnen verlaufende
Wand setzte sich ehedem über die gesamte Parzelle fort und trennte so die beiden Bauteile.880
Erdgeschoß und erstes Obergeschoß haben eine annähernd gleiche Raumhöhe während das zweite
Obergeschoß wesentlich niedriger bzw. als Mezzanin ausgebildet ist. Die Gliederung der Fassade durch
bandartige, leicht vorspringende Gesimse täuscht über die tatsächlichen Geschoßhöhen hinweg, indem
sie jeweils auf Höhe der Sohlbänke, die sie zugleich bilden, angeordnet sind. Im Erdgeschoß ist die
                                                          
Als Entstehungszeit für das Haus werden in der Literatur, - durchweg ohne Quellenangabe - die Jahre zwischen 1721 und 1724
angegeben (Patrimoine monumental S. 367; Reiners, Kunstdenkmäler Eupen Malmedy, S. 105; Wilde S. 29; Amplatz S. 91).
Korn, S. 290 berichtet, daß Rehrmann das Grundstück Kaperberg 2-4 1722 durch Tausch an sich brachte [Es wird nicht deutlich,
ob Korn diese Information dem Lath-Buch des Frambach Lehens übernahm, wie sie es in FN 37 ohne Folio Nr. angibt. Bei
Amplatz S. 91 wird als Datum 1724 angegeben.]) Das Datum aus den Quellen steht mit verschiedenen datierten Inschriften am
Objekt in Einklang bzw. liegt zeitlich nahe dazu (Hoftor von 1726, Wassertrog von 1728).
877 Wilde, S. 30, vgl. auch Staatsarchiv Eupen, Akten Nr. 863.101. Zu dem vorherigen Bestand vgl. die unten beschriebenen Pläne
Nr. 27 und 28a im Heimatmuseum Eupen.
878 Die Oberflächen der Ziegel sind deutlich schadhaft. Dies ist wahrscheinlich auf eine nicht geeignete Methode bei der Entfernung
von Verputz und Altanstrichen zurückzuführen.
Die linke Seitenfassade des Objektes ist in Bruchsteinmauerwerk ausgeführt.
879 Denkbar wäre auch eine Änderung der Ausführung gegenüber dem Plan. Gegen die Theorie einer späteren Entfernung des
Frontispizes spricht, daß er auch auf älteren Abbildungen nicht vorhanden ist und in der Literatur unerwähnt bleibt. Daß man bei
einer möglichen Erneuerung des Dachstuhls auf die Wiederaufführung des Giebels verzichtete ist unwahrscheinlich, da man für
diesen Fall mit großem Aufwand die gemauerten Teile hätte abreißen müssen (Gewißheit über konstruktive Hinweise auf einen
evtl. verlorenen Frontispiz sind am Bestand ohne Eingriffe nicht mehr zu erlangen, da der Dachstuhl z.T. erneuert und die Räume
ausgekleidet wurden).
880 Die Trennung ist auf den Grundrißplänen im Heimatmuseum (27 und 28a) zu sehen. Eine historische Aufnahme (Privatarchiv
Leo Kever, Eupen) zeigt die noch bestehende Mauer im vorderen Hofbereich.
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Brüstung durch ihre Gestaltung in Werksteinquader als Sockel umgedeutet. Wegen des Geländegefälles
ragt die linke Haushälfte weiter aus dem Erdreich, wodurch die Möglichkeit einer Belichtung und
Belüftung des oberirdischen Bereiches mittels kleiner Kellerfenster genutzt wurde.
Unmittelbar über dem Sturz der Fenster des zweiten Obergeschosses verläuft ein weiteres Gesims.881 Es
ist als Rundstab mit unten anschließenden fallenden Karniesen ausgeführt und begrenzt den darüber
liegenden Wandbreich, der als Fries zu deuten ist. Dieser findet seinen oberen Abschluß in einem weit
ausladenden und stark profilierten hölzernen Traufgesims. Im Risalitbereich ist es entsprechend etwas
vorgezogen. Das hohe Dach ist allseitig abgewalmt und mit Aufschieblingen versehen. Die Dachhaut
besteht heute aus Tonziegeln.882 Abweichend von dem historischen Ansichtsplan, dessen vier Gauben
seitlich und oberhalb des Frontispiz angeordnet waren, befindet sich heute eine Reihung von fünf Gauben
wenig oberhalb der Traufe.883 Der Ansichtsplan zeigt ferner drei symmetrisch auf dem First angeordnete
Schornsteine. Im Bestand sind nur zwei Schornsteine vorhanden.884
FENSTERGEWÄNDE:
Die straßenseitigen Gebäudeecken des Hauses weisen eine Eckquaderung auf, die in der historischen
Ansichtszeichnung nicht dargestellt ist. Im Rahmen der hier vorausgesetzten Funktion des Planes scheint
eine Überputzung oder Verschlämmung derselben projektiert gewesen zu sein. Betrachtet man das Œuvre
Schlauns so ist es wahrscheinlich, daß die Eckquaderung seinem Stilempfinden widersprach. In seinen
eigenen Entwürfen sind an Gebäudeecken im Sinne des Barock glattes Massenmauerwerk oder
gebrochen Kanten vorhanden.885 Ferner sind im Plan die mit Keilsteinsturz gestalteten Fenstergewände
des Erdgeschosses und des ersten Obergeschosses mit Kreuzstöcken eingezeichnet, die im heutigen
                                                          
881 Wenig unterhalb der Traufe verlaufende Gesimse dieser Art sind z.B. an der Benediktinerabtei Kornelimünster sowie am
Kupferhof Rosental in Stolberg zu sehen.
882 Die Dachkonstruktion ist nur noch zum Teil einsichtig, da Teile ausgebaut und verkleidet wurden. Die erkennbaren Dachbinder
entsprechen der Konstruktionsweise des 18. Jhs, wenngleich in überarbeiteter Form.
883 Weitere Gauben sind an den abgewalmten Dachseiten vorhanden. Die heute vorhandenen Gauben sind mit kleinen Satteldächern
bedeckt, die nach vorne abgewalmt sind. Die des historischen Ansichtsplans zeigen über den Gaubenfenstern ein Tympanon mit
umlaufender profilierter Leiste, eine Form die im überlieferten Werk des Mefferdatis nicht vorkommt. Bei Schlaun ist sie
mehrfach nachweisbar, z.B. S. 630 Abb. 10 einschließlich einer sehr ähnlichen Anlage der Schatten (Katalog 1995). Hierin ist
ein weiterer Hinweis auf die Funktion des Planes als Modifikation des Bestandes zu sehen.
884 Die Ansichtsfläche der Schornsteine ist im Plan mit einem Spiegel verziert, dessen Ecken konkav eingezogen sind, vergleichbar
wie S. 294 Abb. 78 und S. 539 Abb. 5 im Schlaun Katalog von 1995. Die bestehenden Schornsteine sind in Ziegel gemauert und
mit einer Eckquaderung aus Werkstein versehen.
885 Es gibt einige Bauten, an denen Schlaun tätig war und die eine Eckquaderung aufweisen (z.B. Schlaun Gesamtwerk I S. 26,
'Rheder, Schloß Mengersen'). Dabei handelt es sich um Umbauten und es ist anzunehmen, daß die Eckquaderung schon vor
Schlauns Tätigkeit vorhanden war.
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Zustand fehlen.886 Diese Lösung ist konstruktiv widersinnig, da der Mittelstock der den Sturz haltenden
Last des Schlußsteines entgegenwirkt. Es ist davon auszugehen, daß die Einteilung mit einem Kreuzstock
aus formalen Gründen gewählt wurde.887
Der Sturz setzt sich aus fünf Keilsteinen zusammen. Die Steine steigen bis zum wenig vorspringenden
Schlußstein stufenweise empor. Der jeweils äußere ist durch eine an der Oberseite ausgearbeitete Stufe
optisch zweigeteilt; die eine Hälfte ruht jeweils auf den seitlichen Gewänden. Diese sind aus mehreren
Hausteinen zusammengesetzt. Mittig befindet sich im Bestand ein schmaler, abgearbeiteter Stein der als
Rest des genannten Querstockes zu deuten ist. Oberhalb und unterhalb desselben sind zwei Werksteine
angeordnet, die wegen ihrer größeren Breite in das Mauerwerk ausgreifen. Gleichartige sind ferner
unmittelbar unter dem Sturz und über der Sohlbank eingebracht. Die dazwischenliegenden Bereiche der
Gewändeseiten bestehen aus monolithischen Gewändesteinen. Die Gestaltung der Gewändeseiten mit
ausgreifenden und in der Flucht liegenden Quadern nimmt den Rhythmus der Eckquaderung auf.
Die Fenster des zweiten Obergeschosses sind mittig mit einem Stock geteilt, der den zweiteilig
ausgebildeten, waagerechten Sturz trägt. Auf ihm liegt unmittelbar der oben beschriebene Rundstab als
unterer Abschluß des Frieses auf. Die Gewändeseiten werden von je einem ausgreifenden Stein über der
Sohlbank und unter dem Sturz durchbrochen.
Der historische Ansichtsplan verzichtet auf die Darstellung der Fensterfüllungen.888 Am heutigen Bau
sind Spuren derselben nur noch vereinzelt ablesbar: An den Sturzunterseiten der straßenseitigen
Gewände sind Abdrücke einer ehemaligen Vergitterung auszumachen. Bedingt durch umfangreichen
Steinaustausch und die Abschrägung der freien Gewändekante der Fensterlichte im Rahmen der oben
erwähnten Sanierungen gingen Hinweise auf Klobenhaken, Falze für Fensterläden usw. undokumentiert
                                                          
886 Die Aufsicht der Kreuzstöcke ist in den historischen Grundrißzeichnungen des Heimatmuseums berücksichtigt. Ihr heutiges
Fehlen ist auf eine spätere Bauphase zurückzuführen, in der man sie entfernte. Der historische Ansichtsplan hatte sie - in seiner
Interpretation als Umbauplan - belassen. Wie in Fußnote 3 angemerkt, verbaute Schlaun mitunter Kreuzstockfenster, d.h. sie
widersprachen seinem Stilempfinden nicht.
887 Vgl. Kapitel 'Fenstergewände'.
888 In der historischen Ansichtszeichnung wird eine Einheitlichkeit der Fassade einerseits durch die eingezeichneten Kreuzstöcke,
andererseits durch die regelmäßige Schattenanlage in den Fensteröffnungen unterstrichen. Beide Faktoren binden die Fenster des
zweiten Obergeschosses harmonischer in die Gesamtgestalt der Fassade ein, als es der aufgehende Bau zeigt. Das heutige Bild
wird in dieser Hinsicht nicht nur durch das Fehlen von Kreuzstöcken, sondern auch durch die unharmonischen Fensterfüllungen
beeinträchtigt.
Es ist darauf hinzuweisen, daß Mefferdatis in der HS 30 eine konsequente Schattendarstellung - wie in dem historischen Plan
erkennbar - nicht kannte. Dies ist ein zusätzliches Argument gegen seine Autorenschaft. Bei Schlaun indessen gehören Schatten
selbstverständlich zur Darstellung. Ein Vergleichsbeispiel mit einer charakteristischen schrägen Schattenanlage wie im
vorliegenden Plan, konnte nicht gefunden werden. Sie hängt wohlmöglich mit der Vierteiligkeit der Fenster zusammen.
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verloren. Die Form des Fensterfüllungen ist somit nicht mehr zu rekonstruieren.889 Die aktuelle Form der
Fensterfüllungen stammt überwiegend aus der Zeit nach 1935 und ist nicht homogen.890
TORE:
Die Einfahrtstore entsprechen weitgehend dem in der Zeichnung dargestellten Zustand. Es handelt sich
um eine Blausteineinfassung mit einem Kämpfer und scheitrechtem, profilierten oberen Abschluß in
Form einer angedeuteten Verdachung, die von einem reliefierten Schlußstein durchstoßen wird.891
Die Gewändeseiten sind als zwei übereinandergestellte Pilaster mit Spiegelflächen gestaltet, deren
Trennung durch den durchlaufenden Kämpfer des unteren Pilasters in Höhe des inneren
Torbogenansatzes erfolgt. Die Basen der Torgewände sind bis auf Höhe des Hausteinsockels etwas
vorspringend ausgearbeitet.892 Aus dem rundbogigen oberen Abschluß der Toröffnung ergeben sich bei
rechteckiger Außenkontur Zwickelfelder, die ebenfalls mit Spiegelfeldern gestaltet sind. Der Kämpfer
des Gewändes liegt auf Linie mit dem Querstock der Erdgeschoßfenster.893 Die Schlußsteine von
Tordurchfahrt und Erdgeschoßgewänden sind ebenfalls aufeinander bezogen auf gleicher Höhe
angeordnet.894
                                                          
889 Historische Aufnahmen (freundlich zur Verfügung gestellt von Herrn L. Kever, Privatarchiv, Eupen) zeigen die Fassade in einem
überprägten Zustand des 19. Jhs. (Abb. 163) Zu dieser Zeit waren die beiden Haushälften im Besitz zweier Familien, die ihren
Bereich jeweils unterschiedlich gestaltet hatten: Die rechte Fassadenhälfte war mit einer klassizistischen Putzgestaltung
überzogen, die linke Seite durch einen Ölfarbanstrich verdeckt. Nacheinander wurden beide Haushälften von der Stadt Eupen
angekauft und nach Sanierungs- und Umbaumaßnahmen zum 'Collège Patronné' umgenutzt. Die Art der Nutzung und die
Auffassung von Denkmalpflege bedeuteten für das Objekt z.T. empfindliche Verluste an der Originalsubstanz. Interpretierende
Rekonstruktionen, die nunmehr ihrerseits patiniert sind, erschweren die Lektüre der Bauspuren vor allem im Äußeren. Die
Umbaumaßnahmen sind bedauerlicherweise nur z.T. im o.g. Aktenbestand des Staatsarchivs und des Bauamtes in Eupen
dokumentiert. Voruntersuchungen im Sinne der Bauforschung fehlten ganz.
890 An der Straßenfassade sind die zweiflügeligen Fenster mit Oberlicht im Erdgeschoß und im ersten Obergeschoß durch eingefügte
Sprossen in liegende Fensterfelder unterteilt. Diese Einteilung ist unhistorisch und befremdend. Die durch den Mittelstock
getrennten Fenster des zweiten Obergeschosses wurden je Flügel zweibahnig gestaltet und mit einer einzelnen Quersprosse
versehen, so daß stehende Scheibenformate resultieren. Auch diese Aufteilung ist unglücklich gewählt.
891 Der Schlußstein ist in der historischen Zeichnung muschelförmig und über die Oberkante des Sturzes ausgreifend dargestellt. Der
Bestand zeigt im unteren Bereich des Schlußsteines ein Muschelprofil. Im Bereich der profilierten Verdachung des Tores ist der
Schlußstein verkröpft fortgesetzt.
892 Die historische Ansichtszeichnung und die Grundrißzeichnungen zeigen ferner birnenförmige Radabweiser.
893 Im Aufbau des Tores ist eine nahe Verwandtschaft zu der Zeichnung Folio 29. Rekto, Jakobstr. 23 festzustellen. Ähnlickeiten
bestehen auch zu dem möglicherweise rekonstruierend erneuerten Tor von Gospertstraße 56 in Eupen. Eine Vereinfachung des
gleichen Systems ist im Beispiel Königstraße 22 zu sehen.
894 Die äußeren Seitenfassaden sind wenig gestaltet. An der rechten Seite ist ein leicht zurückspringender Nachbarbau angefügt. Das
freie Fassadenstück ist fensterlos in Ziegel aufgeführt. Die sehr große linke Seitenfassade ist in Bruchsteinmauerwerk erstellt. Im
vorderen Bereich befindet sich eine Fensterachse mit Blausteingewänden, deren gerader Sturz von einem Schlußstein
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HOFFASSADEN:
Die Rückfassade des Wohnhauses, die angrenzenden Fassaden der Seitenflügel und die des
anschließenden Querriegels weisen eine sich ähnelnde Gestaltung auf. Sie sind mit geringerem Aufwand
ausgeführt, als die Straßenfassade. So wurde auf Eckquaderung und Gesimse verzichtet. Die in Achsen
angeordneten Fenster des Erdgeschosses und des ersten Obergeschosses sind zum Teil entsprechend
denen der Straßenfassade, zum Teil bei gleicher Höhe halb so breit ausgeführt.895 Die Gewände des
zweiten Obergeschosses entsprechen in ihrer Anlage denen der Straßenfassade, doch auch hier sind
einige in halber Breite vorhanden.896 Einige der Gewände sind mit Kreuzstöcken ausgestattet, bei anderen
sind die Stöcke ausgeräumt.897 Auch bei den schmaleren Gewänden sind nur vereinzelte Querstöcke als
Reste des Originalzustandes vorhanden.898
Die Türen gleichen den Fenstergewänden. Manche zeigen auf Höhe des Querstockes der benachbarten
Fenster steinerne Kämpfer, um die Türöffnung von einem Oberlicht zu trennen.
Die Gewände der beiden Tordurchfahrten sind als Korbbögen mit verziertem Schlußstein und einigen
radial ausgreifenden Gewändesteinen ausgebildet.
Die Umbauung des zweiten Hofes ist wie oben erwähnt im Rahmen der Umnutzung zum Collége
Patronné entfernt worden. Es konnten keine historischen Photographien aufgefunden werden, die einen
                                                          
durchbrochen wird. Die Gewändeseiten entsprechen in ihrer Gestaltung denen des zweiten Obergeschosses der übrigen Fassaden.
Weitere, überwiegend unregelmäßig in die Fassade eingefügte Gewände sind durch ihre Formensprache in das 19. Jh. zu weisen.
895 Wichtiges Element der Gestaltung waren in diesem Zusammenhang die Kreuzstöcke, da sie die Fensterlichte in gleiche Elemente
gliedern, wie die schmaler ausgebildeten Gewände.
896 Siehe vorangehende Fußnote.
897 Es ist nicht durchweg nachvollziehbar, ob die Kreuzstöcke als Originalbestand erhalten blieben, oder rekonstruiert wurden.
Einige Kreuzstöcke wurden an die verbleibenden Reste im Gewände 'angestückelt' und sind somit als Rekonstruktion
ausgewiesen. Dadurch ist jedoch nicht auszuschließen, daß andere Kreuzstöcke einschließlich ihrer Ansätze erneuert wurden.
Auf das ehemalige Vorhandensein einer konstruktiven Querteilung der Fenster weisen einige erhaltene Klobenhaken in der
unteren Hälfte der Gewändeseiten hin. Die freien, nach außen gerichteten Kanten der Gewände und Kreuzstöcke wurden zum
großen Teil abgeschrägt, so wie es auch für die Fassade beschrieben wurde. Im Falle der Gewände mit Kreuzstock entsteht
dadurch ein 'gotisierender' Eindruck. Für die hier beschriebenen Fassaden gelten bezüglich der erfolgten Sanierungen die
gleichen Anmerkungen wie für die Straßenfassade, d.h. eindeutige Rückschlüsse auf ursprüngliche Zustände sind durch die
Umbaumaßnahmen, die ohne hinreichende Dokumentation erfolgten, kaum möglich.
Die Fensterfüllungen der hier besprochenen Fassaden sind sehr vielfältig. Sie sind überwiegend rekonstruierend gestaltet. Einige
Fenster des 19. Jhs sind erhalten und zeigen eine deutlich harmonischere Gliederung, als die neuzeitlichen der Straßenfassade. Zu
erwähnen sind auch Fenster mit farbiger Bleiverglasung, die wahrscheinlich nach 1935 eingebaut wurden.
898 Die Gewände der Rückfassade und der Fassade des Seitenflügels der rechten Haushälfte sind durch Absenkung der Sohlbank um
eine Gewändesteinhöhe vergrößert. Die Maßnahme ist in das frühe 19. Jh. zu datieren (siehe Kapitel 'Fenstergewände').
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Überblick über die ehemals aufgehende Substanz ermöglichen.899 Die historischen Gartenanlagen sind -
soweit sie dem Grundrißplan entsprechend ausgeführt wurden - heute verloren.900
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Die erwähnten historischen Erdgeschoßgrundrißpläne aus dem Eupener Heimatmuseum erfuhren bislang
keine Würdigung. Die Aufteilung der Grundrisse entspricht einander in beiden Plänen bis auf die
Gestaltung des Gartenbereiches.901
Wegen des Fehlens einer Legende sowie der Obergeschoßgrundrisse sind Angaben zur genauen Nutzung
der Räume nicht möglich. Die beiden monumentalen Tordurchfahrten nehmen die Grundrißmitte ein.
Links und rechts davon befinden sich, in jeder der beiden Haushälften, zwei hintereinanderliegende
Raumbereiche. Der jeweils vordere, zur Straße orientierte Raum, hat drei Fenster. Der zum Hof
orientierte ist wegen des anstoßenden Hofflügels schlechter belichtet; hier steht nur ein Fenster zur
Verfügung. In beiden Hausteilen nimmt der rückwärtige Raum die monumentale Treppenanlage auf. Der
Treppenraum des rechten Hauses stößt in den rückwärtigen Flügel vor, in dessen Hoffassade ein Fenster
zu seiner Belichtung dient. Zur Durchfahrt ist ihm ein Nebenraum vorgelagert, der durch die
Fensterachse der Rückfassade Licht erhält.
Die Qualität der Grundrisse leidet unter der dominanten Stellung der beiden Tordurchfahrten. Das
bezieht sich einerseits auf die eben erwähnte Beeinträchtigung der Belichtung des rückwärtigen
Haupthauses. Andererseits steht für beide Haushälften nur eine Raumbreite zur Verfügung. Das Fehlen
eines Flures erschwert die Raumerschließung. Die Haupteingänge liegen im Hofbereich und führen von
                                                          
899 Im Staatsarchiv Eupen, Stadtarchiv Eupen, Heimatmuseum Eupen und Privatarchiv Leo Kever konnten geeignete Aufnahmen
nicht aufgefunden werden.
900 Der Bau zeigt keine Details, die für die Formensprache des Mefferdatis undenkbar wären. Monumentale Keilsteinfenster
Toreinfahrten und eine in der Anlage ähnliche Straßenfassade waren z.B. bei dem schon 1720 entstandenen Hause zum Papagei
zu sehen. Treppen der Art des Hauses Kaperberg liegen als Entwürfe in der HS 30 ebenso vor wie Entwürfe von Kaminschürzen
nach der Art der im Kaperberg noch vorhandenen.
Auch nach der Bauanalyse läßt sich eine gesichterte Zuschreibung des Baus an Mefferdatis nicht vornehmen.
Mefferdatis selbst hat - ebenso wie zu den übrigen Eupener Bürgerhäusern - keine Notizen zu dem fraglichen Objekt
hinterlassen. Doch auch dies ist kein Ausschlußkriterium; sind doch mehrere Bauten in seinen eigenen Notizen nicht vorhanden,
die durch andere Quellen ihm zugeschrieben werden konnten (vgl. z.B. Häuser der Familie von Oliva, die laut Ausgabenbuch des
Bauherren auf Mefferdatis zurückgehen). Auch die Tatsache, daß der wesentlich konservativere Entwurf für den Kaperberg ca.
1724, das fortschrittlichere Haus zum Papagei z.B. schon 1720 entstanden war, ist keineswegs ein Ausschlußkriterium. Es ist
darauf hinzuweisen, daß Mefferdatis sich bei seinen Plänen nach den Wünschen des Bauherren richtete (s.u.)
901 Einer der Pläne ist Vorlage des andern, was an Nadellöchern in allen Linienschnittpunkten zu erkennen ist. Auf die Unterschiede
im Erhaltungszustand der Kolorierung und die Legendenbuchstaben, die nur in einen Plan eingetragen sind, wurde hingewiesen.
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dort in die Treppenhäuser.902 Im Hofbereich schließen sich die Flügelbauten an, die als eine
Aneinanderreihung von Durchgangsräumen dem Wohnhaus zugeschlagen sind. Im rechten Hausgrundriß
durchzieht eine Enfilade beide Hausteile. Der zweite Grundriß ist weniger günstig angelegt, da er den
ungeraden Verlauf der linken Brandwand und der schrägen Fassade ausgleichen muß.
Es ist im Wesentlichen davon auszugehen, daß die Räume im Haupthaus und dem angrenzenden
Hofflügel zu Wohnzwecken genutzt wurden, wofür auch die dort eingebauten Feuerstellen sprechen.903
Der übrige Bereich hingegen dürfte zu Lager- und Produktionszwecken angelegt sein. Unmittelbar vor
dem Querflügel, der die vierte Hofseite bildet, sind in beiden Seitenflügeln erneut Treppenanlagen
eingetragen. Jenseits derselben sind Toiletten angeordnet.904 Eine interne Verbindung zum Querflügel als
vierte Hofbegrenzung besteht im Erdgeschoß nicht, was die These einer Werknutzung desselben
bestärkt.905
Der zweite Hof ist durch Tordurchfahrten zu erreichen.906 Auf der linken Parzelle ist er von
Nebengebäuden begrenzt, die Farb- und Spülbecken bergen.907 Im rechten Grundriß ist bei selber Kontur
                                                          
902 Das Treppenhaus der linken Haushälfte ist über eine Laterne im Dach belichtet. Das andere Treppenhaus zeigt im Grundrißplan
drei Fensterachsen, die am heutigen Bestand wegen der Verdeckung der Brandwand durch Nachbarbebauung nicht mehr
vorhanden ist.
903 Diese sind unterschiedlich ausgeführt und angelegt. Hervorzuheben sind die Feuerstellen in Raumtrennwänden, deren Wärme
von beiden anliegenden Räumen nutzbar ist. Die wenigen erhaltenen Kaminschürzen stammen zum Teil aus der Entstehungszeit.
Der heutige Bestand zeigt als Reste der alten Ausstattung die aufwendig geschnitzten Treppenanlagen (beschrieben bei Norbert
Kreusch: “Eupen, Das Treppenhaus im Bürgerhaus des 18. und 19. Jahrhundert“, S. 97-102). Wände und Decken desselben sind
mit Stuckaturen versehen. Erwähnenswert sind ferner einige originale Türen des 18. Jhs sowie mit Kacheln verzierte
Wandbereiche im Treppenhaus. Es besteht das dringende Desiderat einer Gegenüberstellung dieser Innenausstattung mit
Entwürfen Schlauns. Möglicherweise könnte erforscht werden, ob die Ausstattung in der erhaltenen Art schon vor Schlauns
Beteiligung vorhanden war, oder auf ihn zurückgeht.
904 Hierbei handelt es sich um eine von mehreren Abortanlagen der beiden Objekte, die auf eine zahlreiche Bewohnerschaft nach
dem geplanten Umbau verweist. Soziologisch interessant ist das Nebeneinander mehrerer nicht voneinander getrennter Aborte.
Die Art der Toilettendarstellung weicht von der bei Mefferdatis üblichen, mit einer vorgelagerten Stufe, ab.
905 Das Wohnhaus und die beiden Seitenflügel sind - so zeigt es der heutige Bestand - unterkellert. Die Keller sind als
Ziegeltonnengewölbe ausgeführt, wie es zu der Entstehungszeit des Objektes üblich war. Eine Besonderheit stellen die
Türgewände in den Kellerräumen dar. Sie sind überwiegend als Hausteinrahmen mit Schlußstein ausgebildet. Die weitläufigen
Kellerräume dienten der Produktion und Lagerung. Die aufwendigen Gewände drücken aus, wieviel Wert der Bauherr auf diese
Räumlichkeiten legte.
906 Die Anlage derselben entspricht in vereinfachter Form denen der Rückfassade des Haupthauses.
907 Mit Blei sind verschiedene Wasserleitungssysteme in den Plan eingetragen. Im Werkhaus ist keine Treppe zur Erschließung des
Dachbodens oder weiterer Geschosse erkennbar.
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 eine Stall- und Wirtschaftsnutzung erkennbar.908 Es schließt sich dort ein ummauerter Hof an, von dem
eine Freitreppe in einen nach rechts versetzten, höhergelegenen Garten führt.909 Dieser weitet sich durch
einen Versprung der Parzelle nach rechts aus und verläuft bis zur rückwärtigen Grenze trapezförmig. Der
Garten ist achsensymmetrisch durch Wege und Felder in der Art eines Barockgartens angelegt. Plätze,
Brunnen und regelmäßig geformte Hecken und Baumreihen umlaufen einzelne Pflanzkompartimente.
An die rückwärtige Hofbebauung des linken Grundrisses schließt sich ebenfalls ein Hof an, der durch
Versprung der Grenzmauer zum rechten Nachbarn ausgeweitet ist. An der linken Parzellengrenze ist ein
Nebengebäude mit einem beheizbaren Raum mit Nebengelaß, einer Remise und einem Stall
vorhanden.910 Der jenseits des Gebäudes beginnende Garten ist kleiner als der zuvor beschriebene. Er ist
durch Wege und einen mittleren Platz in vier Kompartimente unterteilt. Der schräge Verlauf der
rückwärtigen Parzellengrenze ist durch eine zentrale Laube und ausgleichende Abpflanzungen kaschiert,
um einen achsensymmetrischen Eindruck zu erreichen. Die Ausstattung des Gartens ähnelt der des oben
beschriebenen. Ein Vergleich der hist. Pläne zu einer Bauzeichnung von 1935 zeigt nur geringe
Veränderungen des Wohnhausgrundrisses. Wie erwähnt sind indessen der zweite umbaute Hof und die
Gartenanlage, sofern sie in der beschriebenen Form ausgeführt waren, verschwunden.
ZUSAMMENFASSUNG:
Das Haus Kaperberg 2-4 ist weder in der HS 30 erwähnt, noch gibt es andere Primärquellen, die eine
Autorenschaft des Mefferdatis belegen. Aufgrund der Form wird das Haus in der Literatur mit wenigen
Einschränkungen Mefferdatis zugeschrieben. Die Bauanalyse zeigt, daß dies durchaus denkbar ist. Der
erhaltene Bau weist kein bauliches Element auf, für das es im Œuvre des Mefferdatis keine Parallele
gäbe, wenngleich der Entwurf als sehr konservativ einzustufen ist.
Die Bezüge des Mefferdatis nach Eupen zur Zeit des Baus 1721 ff. lassen seine Autorenschaft zusätzlich
sehr möglich erscheinen.
Zwei Grundrißpläne der Bauanlage und der Parzelle konnten Johann Conrad Schlaun, dem
Schwiegersohn des Bauherren zugewiesen werden. Sie entstanden jedoch offensichtlich als Umbau-
                                                          
908 Zwischen Querflügel und Wirtschaftsbau ist ein rechteckiges Blausteinbecken eingetragen. Möglicherweise handelt es sich um
das heute in den ersten Hof translozierte, datierte Becken.
Als Ausstattung des Wirtschaftsflügels ist u.a. ein Backraum zu erkennen. Verschiedene Räume sind ohne spezifische Nutzung
dargestellt. Einer der Räume birgt eine Treppe zur Erschließung des Speichers oder weiterer Geschosse.
909 Das Gelände steigt vom Werthplatz in Richtung Kaperberg an. Dies zeigt sich wie erwähnt im Sockelbereich der Straßenfassade.
Im rückwärtigen Parzellenbereich waren zur Nivellierung der Höfe und Gärten bedeutende Planierarbeiten nötig. Der hier
beschriebene Garten wurde zum Nieveauausgleich um einige Stufen höher angeordnet.
910 Möglicherweise ist der beheizbare Raum für einen Bediensteten vorgesehen. Wegen einer im Nebengebäude vorhandenen
Treppe ist ein darüberliegender Speicher anzunehmen.
EUPEN, KAPERBERG 2-4
415
pläne. Ein historischer Ansichtsplan scheint im gleichen Zusammenhang ebenfalls auf Schlaun
zurückgehen. Über eine evtl. Umsetzung der Grundrißpläne kann nichts gesagt werden, da der originale
Bestand nicht dokumentiert ist. Die im Ansichtsplan vorgesehenen Veränderungen wurden indessen nicht
ausgeführt.
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Abb. 172: HS 30, Folio 46. Rekto, Grundriß ‘Armenhaus‘
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QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30, Folio 46. [48] Rekto, undatierte Grundrißzeichnung. (Abb. 172)
- StA Aachen, HS 30, Folio 45. [47] Verso, Titel der Grundrißzeichnung, "grundt reiß vom armen hauß zu eupen”
und Legende von A-W. (Abb. 173)
- Bauamt Eupen, Planarchiv, Akte 874.1. 1-15, Rotenberg 35.912
- Stadtarchiv Eupen, Umbaupläne (22. July 1854, Buch 6 Plan 50 Z; 1901, Buch 11 Plan 147 Z; 11.05.1903, Buch
10 Plan 144 Z).
- StA Aachen, Beamtenprotokolle, Montag den 7ten Juny 1717.
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ALLGEMEINES:
Zur Entstehung des Grundrißplanes gibt es Hinweise im Aachener Stadtarchiv, die man in der
vorhandenen Literatur stets als verbindlich auffaßte.913 Mefferdatis wurde in seinem Amt als Stadtmaurer
                                                          
911 Herrn Leo Kever und Herrn Gottfried Loup (†) aus Eupen, die mit zahlreichen Hinweisen halfen, sei an dieser Stelle herzlich
gedankt.
912 Das Eupener Schöffenkollegium genehmigte großzügig die Einsichtnahme in die Bauakten. Herr Peter Nyssen war im Archiv des
Stadtbauamtes zuvorkommend behilflich.
913 Zuerst bei Mummenhoff, Mefferdatis, S. 38: „1716, als die Stadt das Friesheimsche Haus am Bergdriesch zwecks Verwendung
als Armenhaus erworben hatte, wurde er nebst zwei städtischen Beamten nach Eupen, Verviers und Lüttich entsandt, um sich
über die Errichtung derartiger Anstalten zu orientieren.“
Eine Ausnahme bildet jene Eupener Heimatliteratur, die den dem Auftrag vermeintlich zugrundeliegenden Ratsbeschluß nicht
kannte oder ignorierte, möglicherweise Mefferdatis als 'berühmten' Baumeister für das Eupener Waisenhaus ersehnend.
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Abb. 173: HS 30, Folio 45. Verso, Legende zu Folio 46. Rekto
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Aachens gemeinsam mit zwei weiteren Gutachtern nach Eupen, Verviers und Lüttich gesandt. Er sollte
sich über die Armenhäuser der drei Städte informieren und Anregungen für den Umbau des
Friesheimschen Hauses in Aachen zu einem Armenhaus mitbringen:914
"dan ist hn. renthner niclas sambt
einem deres h.h. bawmeister
warüber dieselbe sich zu vereinbahrens
und dem statt maurer mefferdatis deputirt, gestaltung
zu eupen, vervier und lüttig inspectionem
der dasiger armenhaüßeren inzunehmen,
und demnecht bey inrichtung hießigen
armenhaußes nach guttfindung sich dar=
=nach regulierens zu können" 915
DATUM:
Nach o.g. These wäre frühestens unmittelbar nach dem Ratsbeschluß 1717, spätestens aber kurz vor dem
Umbau des Friesheimschen Hauses, die von Mefferdatis gezeichnete Gestalt des Eupener Armenhauses
als verbindlich anzunehmen.916 In Eupen selbst erstand der dortige Pfarrer indessen erst am 19. August
1717 Gelände mit Baulichkeiten, um ein neues Arbeits- und Waisenhaus einzurichten.917 Die vom Rat
angeordnete Informationsreise des Mefferdatis kann sich demnach nicht auf diese Bauten bezogen haben,
da der Ratstermin zeitlich vor dem Ankauf lag.
Abgesehen von der ungeklärten Vorlage sprechen weitere Argumente gegen die Einordnung des von
Mefferdatis in der HS 30 gezeichneten Grundrisses eines Eupener Armenhauses als Ergebnis des o.g.
Auftrages: Die Art und der Umfang der Zeichnung, sowie ihre Anordnung im Bautagebuch lassen eher
auf eine private Aufzeichnung, z.B. eine Zweitausfertigung schließen. Es ist kaum denkbar, daß die in der
                                                          
914 Vorausgesetzt, daß mit „(...) hießigen armenhaußes…“ wie in aller Sekundärliteratur angenommen, tatsächlich das
Friesheimsche Haus gemeint ist.
915 StA Aachen, Beamtenprotokolle, Montag den 7ten Juny 1717, 2 Abschnitt.
916 Die Baugeschichte des Friesheimschen Hauses ist in verschiedenen Werken - am eingehendsten bei Buchkremer (AVV 8/9 1895:
„Baugeschichte des Friesheimschen Hauses“) - wiedergegeben. Nach Buchkremer wurde das Haus 1716 von der Stadt gekauft
und „(...) wenig später (...)" umgebaut (Genauere Angaben konnten bislang nicht gefunden werden). Durch das o. g. Datum des
Ratsbeschlusses (7.6.1717), dessen Ergebnis eine Grundlage des beabsichtigten Umbaus werden sollte, kann dieser erst nach der
Ratssitzung und einer angemessenen Frist für die Reise und anschließende Planung begonnen worden sein.
917 Über einen Vorgängerbau - den es demnach gegeben haben muß - gibt es kaum Informationen. Dies bestätigt auch Loup S. 44.
An gleicher Stelle nennt er das Datum für den Ankauf des Geländes (Seine Ausführungen stützen sich auf: Staats AE,
Notariatsakten Römer, Akte vom 19. August 1717). In diesem Zusammenhang befinden sich bei Loup höchst spekulative
Ausführungen zur Gestalt der angekauften Bausubstanz.
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Abb. 174: Eupen, Rotenberg 35, Straßenfassade 1998
Abb. 175: Eupen, Rotenberg 35, Rückfassade und Seitenansicht
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HS 30 überlieferte, kleinformatige Zeichnung das offizielle Ergebnis des Ratsauftrages war. Es fehlt der
Grundriß der Obergeschosse mit den dort zu vermutenden Schlafsälen, sowie jeder über die
Raumzuweisung hinausgehende Kommentar. Für die Erstellung des Raumprogrammes - und nur das
kann Ziel der Reise gewesen sein, da es sich beim Aachener Waisenhaus ja um einen Umbau handeln
sollte - wäre die Beschreibung der Obergeschosse jedoch bedeutend gewesen.
Eine weitere Ungereimtheit ist das Fehlen von Aufzeichnungen zu den anderen, im Ratsauftrag
genannten Etappen der Reise, Lüttich und Verviers in der HS 30. Da Eupen - wie oben aufgeführt - in der
Neuanlage seines Waisenhauses begriffen war, hätten Verviers und Lüttich bessere Vorbilder dargestellt.
So scheint die These, es handele sich bei der Zeichnung in der HS 30 um einen Ratsauftrag kaum
tragfähig. Die maßstabgerechte Zeichnung weist vielmehr auf einen planerischen Zweck hin.
THESEN ZUR ENTSTEHUNG DES PLANES:
Möglicherweise handelt es sich um einen Entwurf des Mefferdatis für ein Armenhauses auf dem 1717
erstandenen Terrain in Eupen.918 Da die Form der auf der Parzelle vorhandenen Bausubstanz im
Aufgehenden nicht rekonstruierbar ist, kann nicht ermittelt werden, ob sie möglicherweise in eine spätere
Bebauung integriert wurde.
Hintergrund der Beteiligung des Mefferdatis an der Planung des Eupener Armenhauses könnte entweder
die o.g. Reise oder die Person des Bauherren Pater Henrico sein.919
                                                          
918 Eine zentrale Frage ist es, wann der Plan des Mefferdatis entstand. Die Ereignisse auf der Bauparzelle führen zu der Vermutung,
daß Mefferdatis erst weit nach 1717 in die Planung einbezogen wurde. Loup, S. 46 schreibt: „In den 1730er Jahren hatte
Provisor Thys an der Straße einen dreistöckigen Bau errichten lassen, den Pfarrer Haghen mit Empörung wie folgt beschreibt:
„Mit der Unterstützung der Frau des Provisors Thymus habe Thys für 2400 Reichstaler die Errichtung eines neuen
dreistöckigen Gebäudes in Angriff genommen, das bereits vor seiner Vollendung einzustürzen drohe. Der Architekt habe
vergessen ein Treppenhaus vorzusehen (...).“ Diese Berichterstattung macht eine Autorenschaft des Mefferdatis für die
beschriebene Bausubstanz unwahrscheinlich. Es ist nicht glaubhaft, daß einem erfahrenen Baumeister wie Mefferdatis derartige
Baufehler unterliefen. Vergleichbare Klagen sind im Zusammenhang mit anderen Bauten nicht überliefert.
Im Jahre 1742, so Loup, begannen Überlegungen zum Bau eines neuen Armenhauses, u.a. mit Hilfe einer Verlosung, die im
Jahre 1748 ausgeführt wurde (Heinen Pfarrgeschichte, S. 277).
919 Der Eupener Pfarrer Henrico war Initiator des von Mefferdatis ausgeführten Kirchenbaus St. Nikolaus (Folio 49. Rekto und 57.
Rekto). Es ist naheliegend, daß er Mefferdatis auch um Vorschläge zum Bau des Armenhauses bat. Ferner gibt es von
Mefferdatis einen Plan des Klosters Rolduc (HS 30, Folio 40. Rekto); in diesem Kloster verbrachte Henrico seinen Lebensabend.
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BESCHREIBUNG DER GRUNDRISSZEICHNUNG DES MEFFERDATIS:
Der von Mefferdatis auf Folio 46. Rekto der HS 30 gezeichnete Grundrißplan des Eupener Armenhauses
zeigt eine klar gegliederte Anlage mit querstehendem Haupthaus - zusammengefügt aus einem
siebenachsigen Wohnhaus und einem rechts angefügten, landwirtschaftlich genutzten Annex - sowie
zwei rückwärtigen Flügelbauten. Der links gelegene birgt einen Arbeitsbereich, der rechts gelegene eine
Kapelle. Die Flügel laufen mit ihrer dem Haus abgewandten Seite aufeinander zu, so daß eine offene
Dreiecksform entsteht. Eine Mauer mit mittigem Tor verbindet die Flügelenden. Sie trennt den Haus- und
Hofbereich von dem regelmäßig angelegten Garten.
Das Haupthaus hat einen Eingang „A" in seiner am weitesten rechts gelegenen Achse.920 Hinter ihm
öffnet sich der Eingangsbereich „B daß vor hauß" mit der Treppenanlage. Die Belichtung erfolgt über
ein neben der Eingangstür vorhandenes Fenster. Jenseits derselben liegt „C" die Küche mit zwei
Fenstern in der Rückfassade. Nach links schließen sich der sehr geräumige Speisesaal der Jungen „D"
und - in geringerer Breite und durch den ausgeschiedenen Flur auch Tiefe - das Mädchenspeisezimmer
„E" an.921 Das Speisezimmer der Jungen weist je zwei Fenster in Vorder- und Rückfassade auf. Das
Speisezimmer der Mädchen hat ein Fenster an der Hausrückseite. Es folgt seitlich „G der gang", der von
einem Nebeneingang „F" in der zweiten Achse von rechts bis zur Rückseite das Haus durchläuft. Er
erschließt das Zimmer vom Aufseher „H" und ein „provise zimmer" „I".922 Sie werden durch eine
Fensterachse an der Vorder- bzw. Rückseite belichtet.
Kamine befanden sich im Zimmer des Aufsehers und in der Küche. Der Speisesaal der Mädchen war
unbeheizt.
Rechts an das Wohnhaus sind der Kuhstall „K" und die Remise „L" angebaut. Beide haben vor -und
rückwärtige Erschließungen.
Das Obergeschoß des Hauses ist nicht dargestellt. Hier sind Schlafräume zu vermuten.
In dem links vom Haus ausgehenden, rückwärtigen Flügel, sind „R" und „S", zwei beheizte „(...)
werckzimmer" sowie „T daß back haus" und „V der back offendt" angeschlossen. Im Zwickel zwischen
Haupthaus und Arbeitsflügel liegt der offene Waschplatz „Q".
                                                          
920 Die Darstellung von Hauseingängen unterscheidet sich bei Mefferdatis dadurch von Fensterdarstellungen, daß keine kolorierte
Sohlbank eingetragen wird. Im vorliegenden Falle ist hingegen eine kolorierte Sohlbank eingezeichnet und der Eingang nur
durch den Legendenbuchstaben kenntlich gemacht.
921 Die Wand zwischen den beiden Speisezimmern ist im Grundriß dünner und nicht koloriert dargestellt.
922 Provisor meint hier den Verwalter des Armenhauses.
Die Rückwand der Feuerstelle ist sehr dünn ausgebildet und dunkler koloriert als das Mauerwerk. Hier ist eine Takenplatte zu
vermuten, die den Speiseraum der Jungen mitheizte.
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Der rechte Flügel ist durch eine Mauer und ein Hoftor „M" mit dem Haupthaus verbunden. Er ist mit „O
die kirch" bezeichnet. Zum Garten orientiert schließt sich in geringerer Breite „P die sacris dey" an. Die
Kirche hat einen internen und einen externen Zugang, wurde also offensichtlich auch von nicht dem
Waisenhaus angehörenden Personen besucht.
Die Flügelbauten haben nur Fenster zum großen Hof, hier als „N der stein wegh" ausgewiesen. „W der
garten" hat einen umlaufenden Weg und ist desweiteren mit zwei großen, kreuzförmigen Wegen
erschlossen.
Die Anlage öffnet sich zu dem umbauten Platz hin, nach außen ist sie weitgehend geschlossen.
Ungeachtet der vielfältigen Funktionen und daraus abzuleitenden Bauformen ist sie weitgehend
symmetrisch angelegt. Das Wohnhaus und die Scheune zeigen in ihrer Anlage Unregelmäßigkeiten, die
evtl. auf die Integration älterer Bausubstanz hinweisen.923
Als Material ist Bruchstein mit Gewänden in Blaustein anzunehmen.924
FASSADE:
Im folgenden soll - vom heutigen Bestand ausgehend - geprüft werden, ob sich der bei Mefferdatis
gezeichnete Grundriß baulich manifestiert hat. Die Beschreibung konzentriert sich auf die Schaufassade,
da die übrigen, heute verlorenen Fassaden für eine fundierte Analyse nicht ausreichend durch Pläne und
Abbildungen dokumentiert sind.925 Durch Verzögerungen bei einer Sanierungsmaßnahme und
Brandstiftung kam es am Bestand bis in die 80er Jahre zu Bauschäden, die man als so gravierend
einschätzte, daß man das Denkmal mit Ausnahme der Fassade und einiger Innenwände abriß und durch
Neubausubstanz ersetzte.926 Die heute mit einem Neubau organischer Formensprache hinterbaute Fassade
                                                          
923 Die linke Giebelwand verläuft schräg. Stall und Scheune sind schmaler ausgebildet, als der Wohnbereich (Letzteres ließe sich im
Falle eines gemeinsamem Daches mit großem Überstand vor der Remise als trockener Arbeitsbereich interpretieren).
924 Bruchstein ist durch hellgraue Kolorierung ausgewiesen, Blaustein durch dunkleres grau.
925 Es gibt zahlreiche Aufnahmen der zur Straße gelegenen Fassade des Hauses (u.a. eine Aufnahme von 1966 im Nachlaß Hans
Küpper (†), Privatarchiv, Aachen, Ordner 14). Photographien der Seiten- und Rückfassade von 1989 wurden durch Herrn Leo
Kever aus seinem Privatarchiv zur Verfügung gestellt.
In der Bauakte des Stadtbauamtes sind Aufnahmen der Giebelseiten und der Rückfassade vom 4.08.1989 enthalten.
926 Loup, S. 70: „(...) jedoch zog sich der Beginn der Restaurierungsarbeiten derart lange hinaus, daß wegen der schadhaften
Dächer und Fenster das Hausinnere jeder Witterung ausgesetzt war, verfiel und durch einen neuen Innenbau ersetzt wurde.“ In
der Tat wurden jedoch neben dem Innenbau auch die Umfassungsmauern mit Ausnahme der Fassade durch Neubausubstanz
ersetzt.
Laut Zeugenaussagen wurde die Brandstiftung, deren Schaden gering blieb, von einem Mitglied des Eupener Schöffenkollegiums
initiiert, da man keine Verwendung für das Objekt fand.
Zum Teil wurden beim Neubau die alten Materialien wiederverwendet. Die o.g. Photographien von 1989 beweisen, daß die
später erneuerten Giebelseiten des Objektes wertvolle Spuren enthielten. Im linken Giebel war Bruchsteinsubstanz im Rahmen
späterer Veränderungen durch Ziegelmauerwerk ergänzt worden; Baunähte waren deutlich sichtbar. Es befanden sich
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des Waisenhauses in Eupen ist mit behauenen Bruchsteinen, d.h. Schichtmauerwerk aufgeführt.
Eckquaderung und Gewände sind in Blaustein ausgebildet.
Der traufständige Bau hat eine fünfzehnachsige Straßenfassade mit drei Geschossen von sich
vermindernder Höhe. Die drei mittleren Achsen sind als Risalit zusammengefaßt und leicht vorgezogen,
die Ecken des Risalits sowie die der gesamten Fassade sind durch Blausteineckquader abgesetzt und
verstärkt. Die Anzahl der Achsen übertrifft bei weitem die der im Mefferdatis Grundriß dargestellten,
nämlich sieben im Wohngebäude und zwei im Nebenbau. Auch ist die Fassade etwas breiter angelegt, als
die in der HS 30 gezeigte.
Alle Gewände sind in Blaustein ausgeführt. Die Fensterstürze zeigen Segmentbögen mit leicht
vorstehenden Schlußsteinen. Die Enden der Segmentbögen sind geschweift, d.h. die obere Seite der
Bogenenden zeigt an ihren Endpunkten eine umgekehrte Kurvatur.927 Gleichartige Gewände sind für
keinen der sicher von Mefferdatis ausgeführten Bauten nachgewiesen und sprechen daher gegen seine
Autorenschaft.
Die drei Portale sind aufwendig gerahmt. Das rechte und linke Nebenportal - jeweils in der zweiten
Achse von außen gelegen - zeigen unter einer profilierten geraden Verdachung einen geschwungenen
Schlußstein in einem profilierten Segmentbogen. Das Hauptportalgewände ist breiter ausgebildet,
entspricht aber formal weitgehend den beschriebenen Portalgewänden der Nebeneingänge. Die
                                                          
verschiedene zugesetzte Fensteröffnungen mit Blausteingewänden im Mauerwerk. Die rechte Giebelfassade zeigte Reste älterer
Bauphasen in Form von unhomogenen Mauerwerksbereichen. Zahlreiche Gewände und Aufbrechungen luden zur Bauforschung
ein. Besonders zu erwähnen sind Gewände in Gestalt derer der Hauptfassade; Gleiches gilt für zumindest eine der Seitenfassaden
des rückwärtigen Anbaus.
In einem Zeitungsartikel (Grenz Echo vom 16.05.1990) heißt es unter der Überschrift "Mehrarbeiten am Schwesternheim": „Bei
den Restaurierungsarbeiten am ehemaligen Schwesternheim am Rotenberg zeigte sich bei den zunächst erforderlichen
Abbrucharbeiten, daß sich die Auflager der sieben Dachbinder des Dachstuhles in einem äußerst schlechten Zustand befinden.
Unter Wiederverwendung der guten Balken wird der gesamte Dachstuhl erneuert werden. Auch die beiden Seitengiebel des
Gebäudes können nicht, wie vorgesehen, einfach instandgesetzt werden, sondern bedürfen eines vollständigen Neuaufbaus. (...)".
Eine neben dem Artikel wiedergegebene Photographie zeigt das entkernte Haus. Alle Holzbalkendecken sind entfernt (heute
ersetzt durch Stahlbetondecken). Von den tragenden Wänden im Hausinneren sind laut freundlicher Auskunft des Bauamtes
Rudimente erhalten geblieben (diese sind auf der Photographie nicht zu erkennen). Die baulichen Reste des ehemaligen
Waisenhauses lassen nach dem Umbau eine baugeschichtliche Analyse nur noch in stark eingeschränktem Maße zu.
Die Begleitumstände und das Ergebnis des Umbaus sind aus denkmalpflegerischer Hinsicht als skandalös zu bezeichnen. Die
Kritik richtet sich nicht gegen die Formensprache der neuerstellten Bereiche (Architekt: Yves Delhez, Eupen), sondern gegen die
umfassenden Verluste originaler Bausubstanz als Ergebnis von Fehlplanung, irrigem Denkmalverständnis und Ignoranz, deren
Ergebnis eine derartige Verstümmelung von Bausubstanz ist. Ein für die Eupener Sozial- und Baugeschichte bedeutendes Objekt
wurde weitgehend zerstört.
927 Diese Form des Sturzes ist vor allem in Eupen mehrfach nachgewiesen.
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Verdachung ist indessen deutlich über die Gewändebreite fortgesetzt und trägt eine Ädikula mit
seitlichen Voluten.
BAUPLÄNE:
Im Eupener Stadtarchiv und im Planarchiv des Eupener Bauamtes werden verschiedene Pläne des Hauses
Rotenberg 35 aufbewahrt, die im Zusammenhang mit diversen Umbauphasen des Objektes entstanden.928
Einzige Gemeinsamkeit der verschiedenen Pläne mit dem der HS 30 ist der schräge Verlauf der linken
Giebelwand.
Die Maße des Mefferdatis Planes weichen von denen des seit der Mitte des 19. Jhs dokumentierten
Bestandes ab.929 Ferner beweist ein Umbauplan von 1854, daß die Fassade des Waisenhauses einem
anderen Baumeister zuzuschreiben ist.930
Ob am Rotenberg 35 ein Bau des Mefferdatis vorhanden war, der in den 1854 nachweisbaren Bestand
aufging, ob das von Mefferdatis entworfene Armenhaus an anderer Stelle ausgeführt wurde, oder ob die
Pläne nicht realisiert wurden, muß bis zum Auffinden weiterer Archivalien ungeklärt bleiben, da die
Bausubstanz zur Erforschung nicht mehr bereitsteht.931
                                                          
928 Die Pläne sind unter 'Quellen' aufgelistet.
929 Das gilt auch, wenn man die durch die Pläne dokumentierten Veränderungen des Baus durch Um- und Anbauten berücksichtigt.
930 Der Umbauplan (Stadtarchiv Eupen, Buch 6 Plan 50 Z) wurde in „Eupen im July 1854“ verfaßt und betitelt: „Zeichnung über
verschiedene bauliche Aenderungen im Waisenhause zu Eupen“. Er trägt einen Vermerk, nach dem er in Aachen vom
Landbaumeister am 22. August 1854 revidiert wurde.
Der Erdgeschossgrundriß zeigt die geplante und genehmigte Erweiterung der vier links gelegenen Achsen des Hauses: Der
eingezeichnete Bestand weist den dortigen Fassadenbereich gegenüber der rechts anschließenden Fassade als zurückspringend
aus. Der Entwurf gibt die ursprüngliche Fassade links auf und sieht eine Angleichung an den übrigen Bestand durch eine neue
Fassade in Flucht der rechts gelegenen vor. Gerade dieser Bereich grenzt an die o.g. linke Giebelwand mit schrägem Verlauf, die
der Mefferdatis Plan mit allen weiteren Plänen gemeinsam hat, wodurch eine Autorenschaft seinerseits für die gesamte Fassade
auszuschließen ist. Die auf dem selben Plan gebotene Ansichtszeichnung zeigt, daß der rechts anschließende Bauteil bereits
Gewände in Form der bis heute erhaltenen aufwies. In gleicher Weise war auch die neue Fassade gestaltet. Die Anzahl und
Anordnung der Türen weicht im sichtbaren Bereich vom heutigen Bestand ab. Die oberhalb der Ansichtszeichnung dargestellte
Schnittzeichnung zeigt alternativ zu der Zweigeschossigkeit der Ansicht die Möglichkeit eines dritten Geschosses geringerer
Höhe, so wie es der heutige Bestand aufweist.
Ungeachtet der Überarbeitung der Fassade (zuletzt beim Umbau von 1991/1992) ist bis heute zu erkennen, daß die Steine des
linken Fassadenbereiches sich von denen der übrigen Fassade unterscheiden. Sie sind heller und andersartig verwittert und
zeugen so von der beschriebenen Veränderung des Hauses.
931 Der allen Plänen gemeinsame schräge Verlauf der linken Giebelwand spricht, wenn es sich nicht um eine zufällige
Übereinstimmung handelt, für einen Vorgängerbau, der in die Substanz einbezogen wurde, ebenso wie er in den Mefferdatis
Plänen berücksichtigt war.
Der im Rahmen der letzten Umbauphase erfolgte Verlust der Bausubstanz mit Ausnahme der Fassade, die wie oben gesagt nicht
auf Mefferdatis zurückgeht, ist Ursache hierfür.
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ZUSAMMENFASSUNG:
Folio 46. Rekto der HS 30 zeigt die mit einer erklärenden Legende ausgestattete Grundrißzeichnung des
Eupener Armenhauses. Ein Wohnhaus mit unregelmäßigem Grundriß bildet gemeinsam mit einem
angefügten Bau mit Remise und Kuhstall einen von drei Flügeln, die um einen Hof gruppiert sind.
Rückwärtig schließen sich zwei Gebäudeflügel an, deren Endpunkte sich einander annähern. Es handelt
sich einerseits um verschiedene Arbeits- und Wirtschaftsräume, andererseits um eine Kapelle mit
Sakristei. Die Flügelenden sind miteinander durch eine Mauer verbunden, die den zwischen den
Gebäuden befindlichen Hof von einem jenseits der beschriebenen Mauer gelegenen, symmetrisch
gestalteten Garten ausscheidet.
Die in der Literatur vertretene Interpretation des Planes als Ratsauftrag ist irrig. Ebenso unrichtig ist die
Zuschreibung der bis heute erhaltenen Fassade des Hauses Rotenberg 35 an Mefferdatis.
Die Untersuchung der heute weitgehend verlorenen Bausubstanz zeigt keine Parallelen zum Plan des
Mefferdatis mit Ausnahme des Verlaufs der linken Giebelwand. Es ist nicht zu ermitteln, ob es sich um
eine zufällige Übereinstimmung handelt, der Plan des Mefferdatis und das Haus Rotenberg 35 beide
Ergebnis eines Umbauplanes sind, oder ob der Plan des Mefferdatis umgesetzt und in späterer Zeit bis
zur Unkenntlichkeit überformt wurde.
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Abb. 176: HS 30, Folio 70. Rekto, nicht vollendeter Grundriß ‘Panhaus Mechelen‘
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Niederlande
MECHELEN, 'PANHAUS'
QUELLE:
- StA Aachen, HS 30, Folio 70. [71] Rekto, unvollendete Grundrißzeichnung mit eingestricheltem Vorzustand,
Untertitel: „zu mechelen daß neue panhauß", Maßkette. (Abb. 176)
- Gemeente Wittem, Abt. Heerenhof Mechelen, Bauakte mit verschiedenen Plänen zur Umnutzung des Hauses seit
1952.932
LITERATURAUSWAHL:
- Braubach Max: „Ferdinand von Plettenberg", in: Westfalen 1937, S. 165-175
- Jung Rudi: Schloss Nordkirchen, 1980
- van Agt, Zuid-Limburg, S. 360-363
Matzner / Schulze, Schlaun Gesamtwerk, S. 163-169
ALLGEMEINES:
Die Herrschaft Wittem war seit dem 16. Jh. freie Reichsbaronie, deren allodialer Status im 17. Jh.
bestätigt wurde.933 Seit 1722 waren Wittem und der reichsherrliche Teil von Eys durch Kauf an
Ferdinand Adolph Graf von Plettenberg gegangen.934 Ihm gelang es 1728 seinen Besitz durch die
Reichsherrlichkeit Slenaken mit ihrem Schöffenstuhl abzurunden.935
Dem jungen Plettenberg war 1711 durch Erbschaft die Herrschaft Nordkirchen im südlichen Münsterland
                                                          
932 Die Pläne entstanden zu einzelnen Bereichen der Hofanlage, die sukzessive zu Wohnzwecken umgenutzt wurde. Ein Plan mit
einem zusammenhängenden Grundriß ist nicht vorhanden. Auch die Fassaden sind nur in einzelnen Ausschnitten dargestellt.
933 Vgl. van Agt, S. 197 f. mit dem Forschungsstand zur Geschichte der Gemeinde Wittem.
934 Plettenberg (1690-1737) durchlief eine glänzende Karriere. Durch sein Betreiben wurde Prinz Clemens August Fürstbischof von
Münster und Paderborn (Braubach, S. 166). Seit 1723 war Plettenberg erster Minister des politisch wenig begabten Kurfürsten,
so daß er eine bedeutende Entscheidungsbefugnis erhielt. Sein diplomatisches Geschick bescherte ihm 1724 die Erhebung in den
Grafenstand; Wittem, Eys und Slenacken erwarb er mit seinen reichen Dotationen. Die Gebiete brachten ihm Sitz und Stimme im
westfälischen Grafenkollegium ein (Braubach, S. 169).
Schon 1733 endete die Karriere Plettenbergs: Durch eine Hofintrige und ein Duell, dessen unglücklichen Ausgang der Kurfürst
ihm anlastete, verlor er dessen Gunst. Er wurde von Prinz Clemens August 1733 entlassen. Seiner Entlassung folgten feindliche
Aktionen des Fürstbischofs. 1737 starb der Graf auf dem Weg nach Rom, wo er ein Amt als kaiserlicher Botschafter
übernommen hatte (Braubach S. 171).
935 Van Agt, S. 198, und Braubach S. 169
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Abb. 177: Mechelen Panhaus, Straßenfassade 1998
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zugefallen. Das dortige Schloß ließ er nach Plänen von Johann Conrad Schlaun ausbauen und
erweitern.936 Eine indirekte Verbindung von Mefferdatis und Schlaun ergibt sich damit an zwei Stellen,
deren kausale Zusammenhänge bislang ungeklärt sind.
Die Bezüge von Schlaun zu Eupen sind bekannt.937 Die Zuschreibung von Schlauns schwiegerelterlichem
Haus an Mefferdatis ist nicht gesichert. Beide haben jedoch ohne Zweifel den Bau gekannt. Es ist
denkbar und wahrscheinlich, daß sich ein Kontakt beider Baumeister durch diese Objekte ergab. Schlaun
hat die weniger bedeutenden Bauten seines Auftraggebers Plettenberg in der fernen Grafschaft
möglicherweise dem ihm aus Eupen bekannten, lokalen Baumeister übertragen. In wieweit er selbst
Einfluß auf die Planung nahm, ist aus den vorhandenen Quellen nicht zu ermitteln.938
BESCHREIBUNG FOLIO 70. REKTO:
Die Geschichte des Panhauses ist bei van Agt S. 269 f. beschrieben. Zwischen 1722 und 1737 erhielt
Mefferdatis vom Landesherren Ferdinand von Plettenberg den Auftrag, an Stelle eines vorhandenen
Brauhauses ein neues zu erbauen.939 Die Grundrißzeichnung auf Folio 70. Rekto zeigt eingestrichelt die
Umrisse des vermutlich vorherigen Brauhauses.940 Der neue Komplex ist bezogen auf das Gelände bzw.
den vorhandenen Bau mit Hilfslinien eingemessen.941 Die Umrisse des neuen Brauhauses sind in Blei
ausgeführt und nicht vollendet: Es fehlen Fenster- und Türöffnungen und die Innenraumaufteilung.
Indessen sind im linken Bereich Vorrichtungen für Brauereitätigkeit eingetragen.
                                                          
936 Der Bau ist eingehend beschrieben bei Karl E. Mummenhoff: „Schloß Nordkirchen“, in: Bußmann / Matzner / Schulze (Hg.):
Johann Conrad Schlaun, S. 238-297.
937 Schlaun war in zweiter Ehe mit der Tochter eines Eupener Fabrikanten verheiratet. Weitere Hinweise zu dieser Thematik
befinden sich bei der Beschreibung des Hauses Kaperberg 2-4 in Eupen.
938 Ein weiterer möglicher Bezugspunkt von Schlaun zu Mefferdatis ergibt sich über Schloß Neubourg in Gulpen (Niederlande).
Dieses befand sich zwischen 1716 und 1732 im Besitz des Johann Adam Clermont, der Mefferdatis bei verschiedenen Objekten
zu Rate zog (siehe Beschreibung Franzstraße 45-47). Eine Tätigkeit des Mefferdatis an Schloß Neubourg wird in der Literatur
zwar vermutet, ist aber nicht nachgewiesen. Auch die Namen Schlaun und Couven werden für Umbauphasen in Anspruch
genommen, jedoch fehlen auch hierfür Beweise. Ein Plan der Gesamtanlage aus der Schlaun Werkstadt wird in der neueren
Literatur als Bauaufnahme gewertet, während man Couven als Architekten des Umbaus ansieht (vgl. z.B. Matzner / Schulze,
Gesamtwerk Schlaun I, S. 163, ohne Nachweise).
Das Schloß gelangte 1732, nach dem Tode Clermonts, in den Besitz des Grafen von Plettenberg, der sich schon zuvor um den
Kauf bemüht hatte.
939 Die Datierung ergibt sich einerseits aus dem Zeitpunkt der Übernahme der Grafschaft durch Plettenberg, andererseits durch sein
Sterbedatum.
940 Die Kontur ist in Tusche eingetragen. Ebenfalls in Tusche sind der Untertitel, die Maßkette und ein Baum in der Zeichnung
eingetragen. Vor dem Baukomplex sind die dort verlaufenden Wege mit Abzweigungen angedeutet. Eine angrenzende Böschung
ist schraffiert.
941 Das Maßsystem ist nicht vollständig nachvollziehbar. Es sind Schwenkmaße und ein Polygonzug zu erkennen.
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Der Umriß des Baukörpers zeigt einen querliegenden Grundriß mit zwei kurzen, nach vorne gerichteten
Seitenflügeln. Dieser Umriß entspricht in seiner Anlage dem ausgeführten Bau, weicht jedoch in seinen
Proportionen ab.
BESCHREIBUNG DES BAUKÖRPERS:
Der heutige Bestand ist ein zweigeschossiger traufständiger Ziegelbau mit zwei nach vorne gerichteten
kurzen Flügeln.942 Das Dach ist allseitig abgewalmt. Der First des Querbaus und der Flügel sind auf
gleicher Höhe angeordnet.943
Die Straßenansicht umfaßt neun Achsen in zwei Geschossen.944 Jeweils zwei Achsen liegen in den nach
vorne gerichteten Stirnseiten der Seitenflügel, die übrigen fünf in der Fassade des querliegenden
Hauptbaus. Die Achsen der Hauptansicht des Panhauses bestehen aus zwei übereinanderliegenden
Fenstern mit Werksteingewänden und einem im Drempelbereich angeordneten, kleinen rechteckigen
Blausteingewände mit ochsenaugenförmiger Öffnung.945 Das System wird in der mittleren Achse des
Haupthauses unterbrochen: Sie ist im Obergeschoß mit einem bedeutend größeren Intervall ausgestattet,
als die übrigen Achsen. Im Erdgeschoß liegen dort mittig zwei Eingangsportale aus Werkstein, deren
verschiedene Ausprägung sie in zwei Bauphasen verweist.946
Die Fenstergewände sind mit einem Sturz gestaltet, der von drei mittleren Keilsteinen durchbrochen
wird.947 Die untere Hälfte der seitlichen Gewände zeigt an der Innenseite einen Falz, die Fensterläden
aufnahm. Die Klobenhaken zu ihrer Aufhängung sind an den meisten Gewänden erhalten.948 In den
                                                          
942 Diese sind breiter ausgeführt, als bei Mefferdatis dargestellt.
943 Ein Schnittplan vom 20.10.1952 zeigt die Dachkonstruktion des Hauses. Sie ist vereinfacht dargestellt. Soweit erkennbar
entsprechen die Binder weitgehend dem bei verschiedenen Objekten von Mefferdatis vorkommenden System, wie es z.B. in den
Ausführungen zu Kleinkölnstraße 18 in Aachen beschrieben ist.
944 Die Anzahl der Achsen bezieht sich auf das erste Obergeschoß. Im Erdgeschoß befinden sich im heutigen Zustand elf Achsen.
945 Zwischen diesen sind kleine quadratische Öffnungen zur Speicherbelüftung eingefügt (vgl. die Beschreibung von Schloß
Schönau, in der ferner die Aufnahme von Gerüstbalken zur Dachreparatur als Funktion der Öffnungen überliefert ist).
946 Eine weitere Unregelmäßigkeit ist im Erdgeschoß des rechten Flügels durch eine nachträglich eingebrachte Türöffnung
entstanden. Ausgewiesen durch wenig verwitterten Blaustein und einen über dem Sturz der Tür befindlichen Maueranker, der
sich von den übrigen unterscheidet, ist in ihr eine nachträglich eingefügte, getrennte Erschließung des rechten Flügels zu sehen.
Im Gegensatz zum linken, ebenfalls getrennt erschlossenen Flügel stand hier die Seitenfassade nicht zur Verfügung, da dort nach
1950 zwei weitere Wohneinheiten angefügt wurden, die einen älteren Anbau ersetzten (van Agt S. 269, vgl. ferner
Umbauzeichnungen Bauordnungsamt vom 20.10.1952 mit einer ähnlich vorgesehenen Lösung am linken Flügel, die jedoch nicht
ausgeführt wurde).
947 Zwischen den Keilsteinen sind je vier Metallklammern befestigt.
948 Eine rechteckige Ausnehmung an der Innenseite der Gewände ist Rest einer ehemaligen Querstande als Teil einer Vergitterung,
die zudem durch Stangenabdrücke ausgewiesen ist.
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Intervallen liegen seitlich zwischen den Gewändestürzen S-förmige Maueranker.949
Das linke der beiden oben genannten Türgewände ist als Korbbogenportal mit waagerechtem oberen
Abschluß ausgebildet.950 Die Innenkante des von einem Schlußstein unterbrochenen Korbbogens ist
profiliert. Die Gewändeseiten stehen auf Postamenten und sind durch einen Kämpfer von den
Bogensteinen getrennt.
Das rechte Portal ruht ebenfalls auf einem Postament. Die Gewändeseiten sind filigraner gestaltet, als die
des linken Portales. Den oberen Abschluß bildet ein Segmentbogen mit einem langgezogenen
Schlußstein mit wulstartiger oberer Bekrönung.951
Mittig ist oberhalb der Portale ein Wappenstein in das Mauerwerk eingelassen. Er zeigt die Wappen von
Ferdinand von Plettenberg und seiner Gemahlin Bernardina von Westerholt Lembeck. Die
Seitenfassaden und die Rückfassade des Baus sind ebenfalls von achsial angeordneten Fenstern und
Türen durchbrochen, denen jeweils eine ochsenaugenförmige Öffnung im Drempelbereich zugeordnet
ist. Hier sind jedoch keine Werksteingewände eingebracht. Die Öffnungen sind in das Ziegelmauerwerk
eingelassen.
ZUSAMMENFASSUNG:
Die Grundrißzeichnung des Mefferdatis für ein neues Panhaus in Mechelen ist unvollständig. Über die
Kontur hinausgehend, bietet sie kaum Informationen.
Der heutige Bestand am Ort hat durch seine Aufteilung in mehrere Wohneinheiten Veränderungen
erfahren. Dennoch ist die ursprüngliche Form des Baus ablesbar geblieben. Es handelt sich um eine U-
förmige Anlage mit allseitig abgewalmten Dächern und Fassaden mit regelmäßiger Achseinteilung. Die
Fenstergewände sind mit Keilsteinstürzen versehen. Umbaupläne lassen eine Binderkonstruktion
erkennen, die ebenso wie die Dachkontur Bauten entspricht, die nachweislich auf Mefferdatis
zurückgehen. Eine Autorenschaft des Mefferdatis machen die Bauformen - gemeinsam mit der
rudimentären Grundrißzeichnung der HS 30 - wahrscheinlich. Für eine gesicherte Zuschreibung fehlen
archivalische Nachweise.
                                                          
949 Im Obergeschoß des linken Flügels sind zwei Maueranker als einfache Dorne ausgebildet.
950 Das Portal ist in einer Formensprache ausgeführt, die in der Zeit des Mefferdatis bereits altmodisch war. Es könnte sich um ein
aus dem Vorgängerbau übernommenes Portal handeln, oder eine Translozierung, die mit der erwähnten Aufteilung des Objektes
Zusammenhängt.
951 Das Portal läßt sich in die zweite Hälfte des 18. Jhs datieren.
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Abb. 178: HS 30, Folio 78. Rekto, Grundriß ‘Partij Wijnhuis‘
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PARTIJ, OUDE HERBAAN 6, 'WIJNHUIS'
QUELLE:
- StA Aachen, HS 30, Folio 78. [82] Rekto mit einer Grundrißzeichnung eines Hofes und des umliegenden
Geländes, Legendenbuchstaben und Maßkette. (Abb. 178)
- Folio 77. [81] Verso, Legende der Grundrißzeichnung mit dem Titel: "der grundt reiß vom wein hoff zu gehorig
an der graff pletten bergh bey wittem". (Abb. 179)
- Gemeente Wittem, Bauakte, Umbauantrag vom 6.6.1977, Architekturbüro ir. Pam Mertens, Pläne 76237 04-08.
LITERATURAUSWAHL:
- Braubach Max: „Ferdinand von Plettenberg", in: Westfalen 1937, S. 165-175
- Jung Rudi: Schloss Nordkirchen, 1980
- van Agt, Zuid-Limburg. S. 360-363
ALLGEMEINES:
Der Forschungsstand zur Geschichte der Gemeinde Wittem ist bei van Agt wiedergegeben.952 Der
Weinhof von Partij ist schon im späten 16. Jh. erwähnt, als Gasthaus in der Nähe einer Zollstelle.953
Aus dem Untertitel wird ersichtlich, daß Mefferdatis seine Planungen im Auftrag des Grafen Plettenberg
ausführte.954 In wieweit sich der Entwurf des Mefferdatis auf einen Neubau oder die Veränderung und
Ergänzung des vorhandenen Hofes bezieht, ließe sich möglicherweise durch ein verformungsgerechtes
Bauaufmaß klären.955
BAUBESCHREIBUNG:
Die Darstellung des Grundrisses mit dem Verlauf des Baches und der umliegenden Wege entspricht in
der Anlage dem Katasterplan von 1840.956 Die bei Mefferdatis gezeichnete Hofanlage ist vierseitig
umschlossen. Die Westseite wird von einem Gebäude eingenommen, das Wohn- und Stallfunktion
                                                          
952 Van Agt. S. 197 f.
953 Van Agt, S. 360.
954 Hinweise zur Verbindung von Mefferdatis zum Grafen Plettenberg und dessen Baumeister Johann Conrad Schlaun sind bei der
Beschreibung des Panhauses in Mechelen unter 'Allgemeines' zu finden.
955 Da Plettenberg die Gebiete erst 1722 kaufte, steht dies für die Tätigkeit des Mefferdatis an seinen Bauten als frühestes Datum,
der Tod des Grafen 1737 als spätestes Datum fest.
956 Kadastrale minuutplan von 1840, Durchzeichnung bei van Agt S. 360 Afb. 435. Es sind leichte Abweichungen im Verlauf der
Allee und der Kurvatur des Baches vorhanden.
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Abb. 179: HS 30, Folio 77. Verso, Legende zu Folio 78. Rekto
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vereinigt. Die Nordseite des Hofes umschließt ein Flügel mit „M die beyde wäschen", zwischen denen
„L" eine Durchfahrt in „N der bumgarten" führt. Östlich sowie an der Erschließungsseite im Süden ist
der Hofraum durch Mauern abgeschlossen. An ihrer Stoßstelle ist ein kleiner Bau, „B die fuhrey von die
schweine ställ" eingefügt. Die südliche Mauer ist durch „A die auff farth vom wein hoff bey wittem"
durchbrochen.
Der im südlichen Bereich des Westflügels gelegene Wohnteil ist vom Innenhof erschlossen und einen
Raum tief. Der kleine Eingangsraum führt umittelbar zu einer zweiläufigen Treppe mit Wendepodest.
Links schließen sich „D die küchen" und „E die kamer" an. Rechts des Einganges und ebenfalls mit
diesem verbunden ist „F der kuhstall". An der gleichen Hofseite folgen weitere Ställe, die Ausgänge zum
Hof haben. Die Außenseiten der Gebäude sind geschlossen mit Ausnahme des Nordflügels, der durch die
erwähnte Einfahrt durchbrochen ist.
Der heutige Bestand zeigt zahlreiche Veränderungen und Ergänzungsbauten. Die Anlage wurde durch
einen Ostflügel erweitert, an den später eine Abschleppung angefügt wurde. An der Innenseite der
Frontmauer des Hofes wurde nach 1840 ein Nebengebäude angebaut. Links neben dem Einfahrtsportal
ist ein Türgewände eingefügt, das im Grundriß des Mefferdatis dort nicht vorgesehen ist.957 Das
Gewände entspricht in seiner Form dem linken der beiden Eingangsportale vom Panhaus in Mechelen
(s.o.). Die seitlichen Gewände ruhen auf Postamenten. Durch einen glatten Kämpferstein sind sie vom
dreiteiligen Sturz getrennt, der mit seiner Untersicht einen Korbbogen beschreibt. Der Scheitel wird von
einem Schlußstein durchbrochen. Die Oberkante des Portales ist gerade ausgebildet.
Die grundsätzliche Anlage von Nord- und Westflügel einschließlich der Anordnung der Ausfahrten
entspricht dem Plan von Mefferdatis. Die Art und Anordnung der Öffnungen läßt sich durch zahlreiche
späetere Veränderungen nicht mit dem Plan der HS 30 vergleichen. Die Umbaupläne aus dem Jahre 1977
stellen eine späte Überprägung dar, die den bereits zuvor stark veränderten Bau betrifft. Die im hinteren
Bereich des linken Flügels nachgewiesene ehemalige Stallnutzung, blieb trotz der Umnutzung
nachvollziehbar. Die dazugehörigen Öffnungen sind zumeist erkennbar geblieben, Überformungen
blieben ablesbar. Im Detail ist eine Vergleichbarkeit nicht herzustellen. Auf die erhaltene Kontur der
Scheune und der Durchfahrt wurde hingewiesen.
Ein verformungsgerechtes Bauaufmaß würde möglicherweise über das Genannte hinausgehende Indizien
für eine Zuschreibung bringen.
                                                          
957 Oberhalb desselben ist ein Wappenstein mit dem Allianzwappen des Ferdinand von Plettenberg und seiner Frau Bernardina von
Westerholt Lembeck angeordnet. Er entspricht weitgehend dem des Panhauses in Mechelen.
Ob es sich bei dem Türgewände um eine spätere Ergänzung (möglicherweise auch Translokation innerhalb der Hofanlage), eine
Planänderung oder das Ergebnis eines anderen Entwurfes handelt, ist nicht ersichtlich.
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Abb. 180: ‘Partij Wijnhof‘, Straßenfassade 1997
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ZUSAMMENFASSUNG:
Folio 78. Rekto zeigt den Weinhof des Grafen Plettenberg in Partij. Es handelt sich um eine vierseitig
geschlossene Anlage, deren einzige Öffnungen nach außen zwei Einfahrten sind. Der Westflügel birgt an
seinem südlichen Ende einen Wohnteil, der übrige Bereich wird von Stallungen eingenommen. Der
Nordflügel ist als Scheunenbau bezeichnet. Östlich und südlich wird die Anlage von Mauern
abgeschlossen, an deren Stoßpunkt ein kleines Stallgebäude angefügt ist.
Der heutige Bestand ist stark überformt. Kontur und Nutzung der einzelnen Gebäudeteile blieben z.T.
erhalten und entsprechen dem Grundrißplan in der HS 30. Die Anordnung einzelner Öffnungen, die
Organisation der Grundrisse und stilistische Merkmale stimmen nicht (mehr) mit der Zeichnung des
Mefferdatis überein.
Ein verformungsgerechtes Bauaufmaß würde eine präzisere Vergleichbarkeit mit dem Plan des
Mefferdatis herbeiführen.
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Abb. 181: HS 30, Folio 109. Rekto, Grundrißzeichnung ‘der hoff die esch genannt‘
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VAALS, ESCHBERG 7-9, 'HOF ESCH'958
QUELLEN:
- StA Aachen, HS 30, Folio 109. [113] Rekto, Grundrißzeichnung mit dem Untertitel: "der hoff die esch genannt".
(Abb. 181)
LITERATURAUSWAHL:
- van Agt, Zuid Limburg, S. 144 ff.959
- Köver, S. 14
- Liese Bd. I, S. 120 ff.
- Müllejans Rita: Klöster im Kulturkampf - Die Ansiedlung katholischer Orden und Kongregationen aus dem
Rheinland und ihre Klosterneubauten im belgisch-niederländischen Grenzraum infolge des preußischen
Kulturkampfes, RWTH Aachen Dissertation, Aachen 1991
- Calani-Hermans, Moretti, u.a. S. 9
GRUNDRISSBESCHREIBUNG:
Die Grundrißzeichnung auf Folio 109. Rekto zeigt eine längsrechteckige Vierkanthofanlage. Mittig der
Schmalseiten, d.h. des Süd- und des Nordflügels sind Durchfahrten eingetragen.
Der rechte Seiten- oder Ostflügel und der rechts der rückwärtigen Durchfahrt gelegene Bereich des
Nordflügels lassen durch ihre Gestaltung auf Wohnnutzung schließen.960 Alle übrigen Breiche sind durch
ihre Einbauten als Wirtschafts-, Stall- und Fabrikationsräume ausgewiesen.
Zwischen der Durchfahrt im Südflügel und dem Eingang des Wohnhauses an der Stirnseite des
Ostflügels liegt ein Stallbereich mit sechs Boxen und eingetragener Futterrinne.961 Entlang seiner rechten
Begrenzungswand verläuft ein Flur, der vom oben genannten Eingang ausgehend, zwei
hintereinanderliegende Räume erschließt. An ihrer gemeinsamen Wand sind beidseitig Feuerstellen
eingetragen. Der vordere Raum hat zwei Fenster in der Außenfassade des Ostflügels und ein weiteres im
Fassadenbereich neben der Eingangstür.962 Der zweite Raum hat ein Fenster in der Ostfassade. Am
                                                          
958 Herrn J. Kern von der Gemeindeverwaltung Vaals, den Herren P. Sparla und A. Baltes vom Vaalser Geschichtsverein sowie
Herrn P. Bertram sei für hilfreiche Hinweise gedankt!
959 Der Grundrissbeschreibung liegt unter anderem eine bei van Agt abgebildete Bauaufnahme von 1945 zugrunde (van Agt, Zuid
Limburg, S. 145, „Afb. 179. De Esch (naar 0pn. uit 1945“), Bauaufnahme des Grundrisses mit eingetragenen Bauphasen).
960 Die Zuweisung der Räume ist kaum möglich, da dem Plan eine Legende fehlt.
961 Parallel zur Durchfahrt liegt jenseits der Futterrinne ein Raumbereich ohne eingetragene Erschließung. Der Stall ist vom
umbauten Hofraum erschlossen.
962 Die Fenster der Hofanlage sind grau koloriert, was auf Blausteinrahmung hindeutet. Das Massenmauerwerk ist durch rote
Kolorierung als Ziegelmauerwerk ausgewiesen.
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Flurende liegt einerseits ein Ausgang zum Hofbereich, andererseits eine Erschließung in die weiteren
Räume. Einem schmalen Stichflur mit Ausgängen zum Hof und in der Ostfassade folgt ein zweites
Zimmer, das durch zwei Fenster zum Hof belichtet wird. Die Feuerstelle in der Trennwand zum
anschließenden Nebenraum leitet die Wärme mittels einer Takenplatte in denselben weiter. Der
Nebenraum nimmt nicht die volle Hausbreite ein und ist durch ein Fenster zum Hof belichtet.963 Der
benachbarte, durch die zuletzt beschriebene Kammer unregelmäßig reduzierte Raum ist mit dem bis
hierhin erläuterten Hausbereich nicht intern verbunden, sondern ausschließlich vom Hof erschlossen.964
Er verfügt über jeweils drei Fenster in der äußeren und in der Hoffassade. In seiner zum Eckraum
gelegenen Rückwand ist eine Feuerstelle, die dort ihre Entsprechung hat. Seitlich davon liegt der
Durchgang zum Eckraum, der seinerseits durch zwei Fenster belichtet wird.965 Links schließt der bereits
im Nordflügel gelegene, letzte Wohnraum an. Er wird ebenfalls intern erschlossen. Seine linke Wand
grenzt an die Durchfahrt. An seiner Nordseite liegen zwei Fenster, in der Fassade zum Hof ein weiteres
sowie eine Türe. Die Feuerstelle befindet sich in der Raumtrennwand.
In dem Grundriß ist keine Treppe als Hinweis auf weitere Geschosse oder den Keller eingetragen.
Der Wirtschaftsteil zeigt im Südflügel links der Durchfahrt ein öffnungsloses Gelaß ohne Einbauten. Die
Funktion desselben wird aus der Zeichnung nicht klar. Der anschließende Eckraum hat als einzige
Öffnung einen internen Durchgang zum benachbarten, im Westflügel gelegenen Stall. Der Stall zeigt
zwölf Boxen mit Futterrinne und einen Futtergang. Zum Innenhof führen zwei Türöffnungen. Im
Westflügel liegen zwei weitere Ställe, die ausschließlich vom Innenhof erschlossen werden. Der an den
Nordflügel stoßende ist mittig durch eine Futterrinne getrennt und beidseitig derselben zum Hof mit
einem Durchgang versehen.
Der Restbereich des Vierkanthofes, d.h. der links der Durchfahrt des Nordflügels anschließende Raum
nimmt eine Werknutzung auf. Er verfügt über jeweils zwei Fenster in der Westfassade und in der
Nordfassade.966 Als Einbauten sind ein Kessel mit Feuerung und ein winkelförmiges Becken mit
halbrunder Mulde dargestellt.967
                                                          
963 Die Anlage beider Räume läßt auf eine Nutzung als Milchküche und Wärmekammer schließen.
964 Hieraus kann möglicherweise auf eine Teilung in zwei Wohneinheiten geschlossen werden.
965 Zwischen den Fenstern der Rückfassade befindet sich eine breite Nische, deren Außenkante jedoch geschlossen dargestellt und
von einem schmalen Streifen roter Kolorierung begleitet wird.
966 In der Rückfassade ist ferner eine außenliegende Wandnische eingetragen, deren Funktion wahrscheinlich mit der Kesselanlage
in Verbindung steht.
967 Der Querschnitt eines vergleichbaren Kessels mit Feuerung ist auf Folio 81. Rekto der HS 30 dargestellt.
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BAUAUFNAHME 1945:
Die im Niederländischen Inventar abgebildete Grundrißzeichnung als Teil einer Bauaufnahme von 1945
entstand wahrscheinlich im Zusammenhang mit Reparatur- und Wiederaufbauarbeiten nach einem
Bombentreffer, der das Wohnhaus „schwer beschädigt" und die übrigen Bauteile „verwüstet" hat.968
Bei leicht unterschiedlichen Proportionen sind die Konturen der Zeichnung von Mefferdatis und des
Planes von 1945 einander ähnlich.969 Die Flügel zeigen bei gleicher Nutzung Abweichungen bezüglich
der Innenraumaufteilung. Die Durchfensterung aller Gebäudeteile unterscheidet sich in den beiden
Plänen deutlich.
Die Ostfassade wird bei van Agt auf die Zeit nach 1767 datiert.970
Die in regelmäßigen Achsen angelegten Gewände aus Blaustein sind als Segmentbogenfenster mit
Schlußstein ausgebildet. Gemeinsam mit den Türgewänden sind sie verwandt mit verschiedenen Bauten
in Vaals, die Moretti zugeschrieben werden.971
Die gleiche Fassade ist bei Mefferdatis wesentlich geschlossener dargestellt. Die Rückseite des Flügels,
die Mefferdatis mit zahlreichen Öffnungen darstellt, wurde 1945 durch Anbauten zugesetzt.972 Für die
Feststellung der Beteiligung des Mefferdatis an der mehrfach überformten Grundrißdisposition der
Hofanlage ist es entscheidend, ob der von ihm dargestellte Plan des frühen 18. Jhs ein Umbauplan oder
ein Neubauplan ist.
Aus einem Umbauplan wäre eine Beteiligung des Mefferdatis aufgrund von Gemeinsamkeiten mit dem
späteren Bestand nicht abzuleiten. Handelt es sich hingegen um einen Neubauplan, so ist die Umsetzung
                                                          
968 Van Agt S. 147: „In 1944 is het woongedeelte zwaar beschadigd door een vliegende bom, terwijl de rest van het complex
verwoest werd.“ Die Kriegsschäden an der Hofanlage sind teilweise auf historischen Photographien zu erkennen (Privatarchiv
Kremer, Vaals Eschberg, Abzüge freundlich zur Verfügugn gestellt von Herrn P. Sparla).
969 Teilweise ist dies durch die Umrechung beider Zeichnungen aus kleinem Maßstab zu erklären.
970 Van Agt S. 144; An gleicher Stelle vermutet er Moretti als wahrscheinlichen Architekten. Calani-Hermans sagt in ihrer
Einleitung S. 9 von Moretti: „(...) en restaureerde het landgoed „De Esch“. S. 55 ist das Haus erneut als Besitz des
Nadelfabrikanten Kuhnen genannt. Eine Begründung für die Zuschreibung wird bei beiden Autoren nicht geliefert.
971 Z.B. 'Stammhaus' der Familie Clermont, heute Gemeindehaus (Thieme Becker 25, S. 143, van Agt. S. 85 ff., Calani-Hermans S.
33 ff.); 'Bau' und 'Cereshoeve' (Thieme Becker 25, S. 143, van Agt S. 111 ff., Calani-Hermans S. 55 ff); Die Formen der
Gewände von Moretti und Couven sind miteinander vergleichbar. Eine aktuelle Untersuchung der Tätigkeit Couvens im
Bürgerhausbau von Vaals ist mir nicht bekannt. Die Zuschreibungen bei Buchkremer 1896, S. 108 sind zum Teil durch neuere
Forschungen nicht aufrechtzuerhalten.
972 Veränderungen von Fassadenöffnungen sind durch die Wiederaufbauarbeiten und den geschlämmten Zustand der Fassaden kaum
mehr auszumachen. Eine Untersuchung der möglicherweise im Zusammenhang mit dem Wiederaufbau entstandenen Unterlagen
könnte weitere Hinweise bieten.
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desselben durch im Bestand nachweisbare Gemeinsamkeiten als erwiesen zu betrachten.973 In diesem
Falle könnte die Zuschreibung van Agts stimmen, der die Hofanlage vorbehaltlos Mefferdatis zuschreibt
und eine Erneuerung des Ostflügels 1767 nach Entwürfen Morettis annimmt.974
ZUSAMMENFASSUNG:
Die Grundrißzeichnung „der hoff die esch genannt" zeigt eine Vierkanthofanlage mit Wohnflügel sowie
Ställen, Wirtschafts- und Fabrikationsräumen. Der wohngenutzte Bereich ist in zwei unregelmäßig
gestaltete Wohneinheiten aufgeteilt. Ihre Belichtung erhalten sie durch frei verteilte Fenster in den
Fassaden. Das Fehlen einer Legende läßt die Nutzung verschiedener Teile der Hofanlage im Unklaren.
Der Hof 'Esch' wurde im Zweiten Weltkrieg teilweise zerstört. Die Fassade des heutigen Wohnhauses
entspricht nicht der Formensprache von Mefferdatis und wird in der Literatur Moretti zugesprochen.975
Im Grundriß sind jedoch verschiedene Gemeinsamkeiten mit dem Plan von Mefferdatis erhalten. Auf
folgende Möglichkeiten ist zu schließen: Der Entwurf von Mefferdatis wurde nicht realisiert und der
heutige Bestand ist Ergebnis eines konkurrierenden Entwurfes bei gleicher Aufgabenstellung bzw.
Ausgangssubstanz.976 Als zweite Möglichkeit ist denkbar, daß der Hof nach Plänen von Mefferdatis
erbaut bzw. Umgebaut wurde und später verschiedene Veränderungen erfuhr. Diese betreffen v.a. den
Ostflügel mit seiner Fassade aus der zweiten Hälfte des 18. Jhs.
                                                          
973 Ein Hinweisschild an der Hofanlage faßt die wichtigsten Erkenntnisse van Agts zusammen. Durch ein Mißverständnis ist dort der
Entwurf des Mefferdatis auf 1767 datiert.
974 Van Agt S. 144-147.
975 Eine umfassende wissenschaftliche Untersuchung des Baumeisters Moretti fehlt bislang und könnte manche Unklarheit - auch in
Zusammenhang mit dem Werk von Mefferdatis - klären.
976 Gegen diese Theorie spricht die Grundrißzeichnung bei van Agt, die verschiedene Bauphasen unterscheidet. Eine Phase vor dem
18. Jh. ist dort nicht angegeben.
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Abb. 182: Franzstraße 8, ‘Blinder Esel‘, Hofbebauung mit rechtem Seitenflügel
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FORMAL IN DAS UMFELD VON MEFFERDATIS EINZUORDNENDE OBJEKTE
ALLGEMEINES
Wie bereits mehrfach bei der Beschreibung der Einzelbauten erwähnt, werden verschiedene Objekte in
und um Aachen aufgrund von formalen Parallelen zu Bauten, die gesichtert auf Mefferdatis zurückgehen,
ebenfalls mit ihm in Verbindung gebracht.977 Zuschreibungskriterium ist zumeist die Ausbildung der
Fenstergewände mit Keilsteinsturz.978 Da das Werk verschiedener zeitgleich im Untersuchungsgebiet
tätiger Baumeister, die möglicherweise über einen verwandten Formenschatz verfügten unerforscht ist,
bzw. viele Baumeister namentlich nicht überliefert sein dürften, besteht diese Tendenz bis heute.979 Es
folgt eine Zusammenstellung von Objekten mit Merkmalen, die an die Formensprache des Mefferdatis
erinnern.980 Eingehendere Untersuchungen könnten folgen, wenn sich weitere Hinweise in Form von
Quellen auf eine Autorenschaft des Mefferdatis ergeben. Zugleich wäre hier der Ansatz denkbar,
verschiedene dieser Bauten anderen Baumeistern zuzuschreiben. Eine Eingrenzung des Werkes von
Mefferdatis und eine evtl. Vorbildfunktion seiner Bauformen in der regionalen Baukunst ließe sich so
nachzeichnen.
                                                          
977 Das betrifft solche Objekte, bei denen schriftliche und zeichnerische Quellen, die eine Zuschreibung nahelegen könnten, nicht
bekannt sind.
978 Selbstverständlich reicht das Kriterium eines weitverbreiteten Bauelementes nicht für eine Zuschreibung aus. Das ändert nichts
daran, daß Mefferdatis im Untersuchungsgebiet nach bisherigem Forschungsstand nahezu einziger Vertreter dieser Gewändeform
ist.
979 Couven hat Keilsteinfenster gezeichnet, es ist aber kein von ihm realisierter Bau mit einer solchen Lösung bekannt. Eine
Kombination von Keilstein und Segmentbogen scheint er - das blieb in der Literatur bislang unerwähnt - z.B. am Seilgraben 32
verbaut zu haben (u.a. an der zur Straße orientierten Fassade der beidseitig an das Einfahrtstor anschließenden Pavillons).
Das Werk Morettis ist bedauerlicherweise nicht systematisch behandelt. Van Agt und Hermans-Calani bieten erfreuliche
Ansätze, gelangen aber nicht zu einer differenzierten Untersuchung seiner Gewändeformen. Unter den Moretti zugeschriebenen
Bauten befinden sich auch solche mit Keilsteinfenstern (z.B. Kasteel Blumenthal, Calani-Hermans S. 69, van Agt S. 102-109).
Auch die Fenster von Kasteel Vaalsbroek erinnern an Mefferdatis. Die Autorenschaft ist nicht eindeutig geklärt.
980 Die Zusammenstellung erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit und nennt gleichermaßen Objekte, die in der Literatur im
Zusammenhang mit Mefferdatis genannt sind und solche, die ungenannt blieben. Sie ist ein erster Schritt für weitere
Forschungen im fraglichen Zeitraum. Es geht selbstverständlich nicht an, für sämtliche der genannten Beispiele Mefferdatis als
Baumeister anzunehmen. Möglicherweise werden sich aber durch die hier gemachten Erwähnungen Hinweise auf weitere
Baumeister ergeben, die sich einer ähnlichen Formensprache wie Mefferdatis bedienten.
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Abb. 183: Gut Hausen, Gewände der Nordfassade
mit 'Sparkeilstein'
Abb. 184: Hoffassade des Nordflügels, einzelnes
EG Gewände
Abb. 185:  Gut Hausen, nördlicher Bereich des Westflügels
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Ein auffälliges Merkmal ist die Konzentration von Bauformen, die an Mefferdatis gemahnen in Orten,
Ortsteilen oder Straßenzügen. Am Pontdriesch befinden sich drei Objekte, die gesichert auf Mefferdatis
zurückgehen.981 In unmittelbarer Nähe, in der Pontstraße ist ebenfalls eine Ansammlung von Objekten
mit Bauformen in der Art des Mefferdatis zu finden.982 In Burtscheid treten die für Mefferdatis typischen
Keilsteinfenster an zahlreichen Objekten der Hauptstraße auf und in kleineren Orten wie Stolberg und
Eupen ist für Keilsteinfenster eine symbolische Bedeutung nachzuweisen. Den Fabrikanten, die ihre
aufwendigen Bauanlagen in zeitgemäßer Formensprache erstellen ließen - im frühen 18. Jh. häufig durch
Werksteingewände mit Keilsteinstürzen ausgewiesen - eiferten Bauherren mit bescheideneren Mitteln
nach. Die bei ihnen anzutreffenden Lösungen übernehmen Keilsteinstürze, die sie mitunter noch
wesentlich später und in preiswerteren, bescheideneren Formen ausführten.983
BEISPIELE AACHEN
FRANZSTRASSE 8:
- (Literaturauswahl / Quellen: Die hier behandelte, zum Hof orientierte Fassade des rechten rückwärtigen
Seitenflügels ist meines Wissens in der Literatur nicht erwähnt. Hist. Abbildungen im StA Aachen unter
Photokartons Franzstraße und bei Peters, Kriegsschäden, S. 18. Zu der gesamten Bauanlage gibt es zahlreiche
Erwähnungen in der Literatur, v.a. Arnold und Königs mit vielfachen Hinweisen.) ( Abb. 182)
Die zum Hof gelegene Fassade des rechten rückwärtigen Seitenflügels, der den Straßenflügel mit dem
querstehenden Gartenflügel verband, zeigt Keilsteingewände. Der Sturz wird von drei Keilsteinen
durchbrochen. Genauere Untersuchungen sind nicht mehr möglich, da das Objekt nach einer
Kriegsbeschädigung abgetragen wurde.984
FRANZSTRASSE 34:
(Literaturauswahl / Quellen: Arnold, S. 124, S. 253 und Abb. 18, 24 und 58985; Köver, S. 13;
                                                          
981 Vgl. Einzelbeschreibungen Pontdriesch.
982 S.u. in diesem Kapitel.
983 Siehe zum Beispiel in Eupen die aufwendigen Anlagen Gospertstraße 56, Kaperberg 2-4 und Haasstraße 42, denen Bauten wie
Gospertstraße 68, Marktplatz 8 und Werthplatz 1-3 folgten. In Stolberg ist die Vorbildfunktion des Kupferhofes Rosental belegt
(s.u. in diesem Kapitel).
984 Auch das Haus Franzstraße 10 zeigt auf historischen Aufnahmen im Hofbereich Keilsteinfenster (Nachlaß Hans Küpper (†),
Privatarchiv, Aachen). Die Anlage entstand in verschiedenen Aus- und Umbauphasen, eine davon laut Arnold, S. 217 im Jahre
1718 (siehe auch Abb. 45 bei Arnold).
985 Auf S. 237 nennt Arnold „Franzstraße 53 (...) von 1727“ als durch die Gewändeform Mefferdatis nahestehend. Er verweist auf
Abb. 54, wo die oben beschriebene Nr. 34 von 1726 zu finden ist. Franzstraße 53 ist dort nicht dargestellt.
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Abb. 186: Pontstraße 117, historische Photographie
Abb. 187: Pontstraße 144-146, historische Photographie
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Königs, Schicksal profane Baudenkmäler, S. 74; Beseler / Gutschow S. 350)Arnold zeigt in Abbildung
54 eine Fassadenzeichnung des Hauses Franzstraße 34, das er auf 1728 datiert.986 Das Haus ist dreiachsig
und hat drei Geschosse.987 In der links gelegenen Achse des Erdgeschosses ist eine Durchfahrt mit
rundbogigem Portal eingezeichnet. Die mittig darüber befindlichen Fenster weisen ein größeres
Achsintervall auf. Die Fenstergewände aus Werkstein zeigen einen Sturz mit drei Keilsteinen und zwei
seitlich anschließenden Sturzelementen. Arnold deutet an den Gewändeseiten 'Ohren' an und zwar
sowohl auf Höhe der Sohlbank als auch des Sturzes. Die Außenkontur des gesamten Gewändes ist durch
eine umlaufende, etwas erhaben angedeutete Leiste umfaßt. Damit stehen die Gewände formal denen von
Jakobstraße 35 und Königstraße 22 nahe. Weitere Merkmale der Gewände können nicht mehr analysiert
werden, da das Objekt im Krieg zerstört wurde.988
AACHEN, GUT HAUSEN, HAUSENER GASSE :
- (Literaturauswahl / Quellen: Meyer, "Die Gutshäuser in Laurensberg", S. 362-363 mit Quellen und weiter-
führender Literatur) (Abb. 183-185)
Quellen, die das Haus mit Mefferdatis in Verbindung bringen, sind nicht bekannt. Es wird hier wegen
verschiedener Fenstergwände erwähnt, zu denen im Œuvre des Mefferdatis Parallelen vorhanden sind.
Eine Beschreibung des Hofes mit Literatur- und Quellenhinweisen liegt bei Meyer, S. 363 vor.989
Zahlreiches Bildmaterial und einige Aktenstücke sind im Nachlaß Hans Küpper (†) vorhanden.990 Die
Vierflügelanlage zeigt im nördlichen Bereich des Westflügels einen vierachsigen Bau in zwei
Geschossen mit einer rechts davon liegenden Tordurchfahrt, die wenig vorgezogen ist.
                                                          
986 Anders als Königs S. 74, der die Jahreszahl 1738 angibt.
Eine historische Photographie im StA Aachen zeigt die gleiche Ansicht (Photokartons Franzstraße, o. Neg. Nr.).
987 Das Erdgeschoß war zur Zeit Arnolds verändert, so daß er eine Rekonstruktion der beiden rechts gelegenen Achsen andeutet.
988 Königs, Schicksal profane Baudenkmäler S. 74, Beseler / Gutschow S. 350.
989 Es ist sehr zu bedauern, daß eine eingehende Beschreibung der Bausubstanz noch nicht in hinreichendem Maße erfolgte.
Unterschiedliche Gewände bieten Anhaltspunkte zur Datierung.
Besonders erwähnenswert ist ein Werksteingewände an der Hofseite des Nordflügels, das durch seine starke, sehr kantig
ausgebildete Profilierung auffällt. Es zeigt einen geraden Sturz und 'Ohren' an den Gewändeseiten, die jedoch im oberen und
unteren Bereich von unterschiedlicher Höhe sind. Die Sohlbank ist aus einem unprofilierten, recht schmalen Werkstein
ausgeführt, der mit dem übrigen Gewände nicht harmoniert. Die Art der Profile läßt vermuten, daß es sich um Reste eines
Portales aus dem frühen 18. Jh. handelt, die zu einem unbekannten Zeitpunkt in dieser Anordnung an den beschriebenen Ort
verbracht wurden. (Der Schlußstein scheint nicht ursprünglich zu diesem Gewände zu gehören. Die Profile des Gewändes sind
für ein Fenster dieser Größe untypisch aufwendig ausgebildet und wirken unproportioniert. Ein aufwendiges Werksteingewände
ist so isoliert an der Hofseite eines landwirtschaftlichen Gebäudes kaum denkbar. Der Anschluß des Ziegelmauerwerkes ist
wegen einer Verschlemmung nicht deutlich erkennbar, wirkt aber nicht regelgerecht.)
990 Hans Küpper (†) war für einige Jahre Bewohner des Herrenhauses.
452
Abb. 188: Pontstraße 148, historische Aufnahme
Abb. 189: Pontstraße 148, Kriegszerstörung
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Die vier Werksteingewände des ersten Obergeschosses haben Gewändeseiten, die sich aus je zwei
Werksteinen zusammensetzen. Der obere weist im Bereich des Sturzes 'Ohren' auf. Sie fußen auf einer
Sohlbank, die seitlich über die Gewändebreite ausgreift. Der Sturz ist mittig von drei Keilsteinen
durchbrochen. Die Innenansicht der Gewändeseiten zeigt auf zwei drittel Höhe zugesetzte Öffnungen.
Die hohe Anordnung und das Fehlen von auf die untere Fensterhälfte bezogenen Klobenhaken sowie
eines Falzes in diesem Bereich zeigen, daß es sich nicht um Relikte eines Bohlenkämpfers handelt,
sondern um Reste einer waagerechten Metallstange als Teil einer Fenstervergitterung.991 Die
Außenfassade des Nordflügels weist - ebenfalls nur im ersten Obergeschoß - einige Fenstergewände auf,
die einen monolithischen Schlußstein haben, der drei Keilsteine immitiert. Diese Form des Sturzes ist für
Mefferdatis bislang nicht nachgewiesen.992
PONTSTSTRASSE 117:
- (Literaturauswahl / Quellen: StA Aachen, Photokartons Pontstraße (Neg. Stadtbildstelle II 1b-348);
Landeskonservator, Denkmälerverzeichnis 1.1, S. 139; Lehro Bruno, Alt-Aachener Wohnbauten, S. 22 ff., Aachen
1998) (Abb. 186)
Im Erdgeschoß des Hauses Pontstraße 117 ist eine Werksteinarchitektur des frühen 18. Jhs erhalten, die
der Formensprache von Mefferdatis entspricht.993 Die linke der drei Achsen nimmt die Tür ein, die im
Verhältnis zur Anordnung des Sturzes verschoben und durch Ergänzungen in Putz verändert ist.
Zahlreiche Spuren in den Werksteinen sind unregelmäßig angeordnet und zeigen, daß es sich um eine
Neuversetzung handelt, die in Unkenntnis der Bedeutung der baulichen Spuren erfolgte. Die Stürze der
drei Achsen weisen drei mittlere Keilsteine mit rechts und links anschließenden Sturzstücken auf. Spuren
in den seitlichen Gewänden sind sehr wahrscheinlich als Reste einer vormaligen Bohlenkämpfer-
                                                          
991 Die Öffnungen mögen Reste einer ehemaligen Vergitterung sein oder Teil der Verriegelung von zwei die gesamte Lichte
schließenden Fensterläden, die sich durch Klobenhaken nachweisen lassen.
Die erdgeschossigen Gewände der selben Fassade sind in einer späteren Bauphase als Gewände mit profiliertem Segmentbogen
und Schlußstein eingefügt worden. Ähnlich uneinheitliche Lösungen dicht beieinanderliegender Bauphasen sind auch in Kasteel
Lemiers zu sehen.
992 Vergleichbare Stürze waren vor allem in Stolberg verbreitet, z.B. Burgstraße 39, Dammgasse 10-11, Mühlener Markt 4 u.a..
993 Im Türsturz und im Wandpfeiler zwischen den erdgeschossigen Fensterachsen ist jeweils die Jahreszahl 1732 eingemeißelt. Es
handelt sich dabei offensichtlich um eine nachträgliche Datierung (Sie widerspricht der Bauform des Erdgeschosses jedoch
nicht).
Im StA Aachen ist eine historische Abbildung des Objektes erhalten. Sie zeigt bei gleicher Gestalt des Erdgeschosses die
Obergeschoßfenster mit Gewänden des 19. Jhs (Photokartons Pontstraße). Die heutige Form der Obergeschosse entstand nach
dem Zweiten Weltkrieg.
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Abb. 190: Pontstraße 148, Gewände der linken Seitenfassade
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einteilung zu deuten.994
PONTSTRASSE 135:
- (Literaturauswahl / Quellen: Arnold Abb. 14 und 21 (ohne Erwähnung im Register)).
Arnold Abb. 14 und 21 zeigen das heute verlorene, traufständige Haus Pontstraße 135.995 Die
Erdgeschoßaufteilung kommt der von Pontstraße 117 sehr nahe. In die Gewände ist eine Fenster-
konstruktion mit Bohlenkämpfer - wahrscheinlich rekonstruierend - eingezeichnet. In den beiden
Obergeschossen ist das Haus zweiachsig, die Gewände entsprechen weitgehend denen der oben
beschriebenen von Franzstraße 34. Ohrenartige Fortsätze sind hier zusätzlich unterhalb der Sohlbank
angeordnet. Der bei Arnold in Abb. 21 dargestellte Grundriß von Pontstraße 135 entspricht dem in
Aachen typischen 'spätmittelalterlichen Grundriß' mit an der Brandwand verlaufendem Flur und zwei
hintereinanderliegenden Räumen, die von diesem erschlossen werden. Ihre Belichtung erfolgt von der
Garten- bzw. Straßenfassade. Die Kamine liegen in der Brandwand. Zwischen den Räumen ist die
Stichtreppe mit Podest angeordnet.
PONTSTRASSE 144/146:
- (Literaturauswahl und Quellen: StA Aachen, Photokartons Pontstraße (Einzel-Neg. 182) Stadtverwaltung Aachen,
Bauordnungsamt, 'Oberbürger-meister=Amt Aachen, Baupolizei-Verwaltung, Grundstücksakte 2101, Pontstrasse
Nr. 144', Arnold, S. 225 und Abb. 45996) (Abb. 187)
Mit der Traufe zur Pontstraße lag das elfachsige zweigeschossige Haus Nr. 144/146. Es ist von einem
allseitig abgewalmten Dach bekrönt.997
                                                          
994 An der Innenseite der seitlichen Gewände sind Klobenhaken vorhanden, die von einer ähnlichen Verschließung der Lichte
zeugen, wie sie für Pontstraße 135 und 144/46 durch historische Abbildungen nachgewiesen sind. Möglicherweise kamen in
Pontstraße 117 Teile eines der beiden Objekte zur Verwendung. Dadurch ließe sich auch das Fehlen einer Erwähung bei Arnold
erklären.
995 Arnold nennt es in seinem Register nicht.
StA Aachen Photokartons Pontstraße, ohne eigene Abbildung. Ein Photo der Pontstraße 133 zeigt eine Achse des Hauses 135,
die der Zeichnung bei Arnold entspricht.
996 Das Register bei Arnold verweist nur auf S. 225, die eingehenderen Ausführungen befinden sich aber auf S. 220.
997 Arnold Abb. 45. zeigt das Haus. Historische Photographien des Hauses im StA Aachen, Photokartons Pontstraße. Die sieben
rechts gelegenen Achsen bilden eine Einheit. Ihre Sohlbänke sind nachträglich abgesenkt worden. Einige Fensterachsen zeigen
ein bemerkenswertes Verschlußsystem der Lichte. Hinter Fensterläden, die zwei Drittel der Höhe einnehmen, befindet sich die
Verglasung, die so im oberen Bereich auch im geschlossenen Zustand der Läden sichtbar bleibt.
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Abb. 191: Neupforte 5-7, historische Aufnahme Straßenfront
Abb. 192: Neupforte 5-7, transloziertes Einfahrtsportal im
Garagenhof, 1999
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Die Fenstergewände haben Stürze mit drei eingefügten Keilsteinen. Die Gewände weisen deutliche
Spuren einer vormaligen Bohlenkämpferlösung auf, die Arnold, S. 225 auch erwähnt.998
PONTSTRASSE 148:
-(Literaturauswahl / Quellen: StA Aachen, Photokartons Pontstraße (S-Neg 101/20a); Huyskens Barock
und Rokoko, S. 2 und Abb. 30; Arnold, S. 119, S. 284, Abb. 12 und Abb. 39 (Durchzeichnung einer hist.
Bauaufnahme; Kunstdenkmäler 10. II, S. 386; Königs, "Die Kriegsschäden und Aufbauarbeiten an den
profanen Baudenkmalen der Stadt Aachen", S. 270) (Abb. 188-190)
Das herausragende Objekt ist bislang nicht eingehend untersucht worden, was erstaunt, wenn man seine
formale Sonderstellung beachtet.999 Vor einen offensichtlich älteren Bauteil, der Teil des
Kreuzherrenklosters gewesen sein dürfte, wurde 1738 ein eigenständiger werksteinverkleideter Anbau
geringer Tiefe geschoben.1000 Die Fassade täuscht einen barocken Palais vor.1001 Er verdeckt die Ansicht
des älteren Bauteils nahezu vollständig. Die Fassade ist fünfachsig in zwei Geschossen gegliedert. Einige
Stufen führen in das Erdgeschoßniveau. Der teilweise aus dem Erdreich ragende Keller ist durch kleine
Fenster belichtet.1002 Die drei mittleren Achsen sind zu einem wenig vorspringenden Risalit
zusammengefaßt und mit einem verzierten, geschweiften Blendgiebel in Form einer gedrückten Glocke
versehen. Der Giebel kaschiert das Dach, dessen First - bezogen auf den hier beschriebenen 'Neubau' -
                                                          
998 Zu Beginn des 20. Jhs erhielten die Eigentümer verschiedene Mängelanzeigen, zumeist wegen unvollständiger Entwässerung des
Daches und des Grundstückes (Grundstücksakte 2101, 1902 ff.). Am 9.1.1948 wird der Eigentümer von der Baupolizei zur „(...)
Niederlegung der baufälligen Teile (...)“ seines offensichtlich im Krieg stark beschädigten Hauses aufgefordert. Im Antwortbrief
überträgt der Eigner diese Aufgabe an das Einreisskommando „(...) gegen Verrechnung des Materials“ (Grundstücksakte, Brief
vom 9.1.1948). Da Arnold S. 200 den Abriß des Hauses schon erwähnt muß davon ausgegangen werden, daß es sich um die
Zerstörung eines Nachfolgebaus handelte.
999 Ein Aufsatz zu dem Objekt wird zur Zeit von Dipl. Ing. Dorothee Völlings-Grube am Lehrgebiet Denkmalpflege der RWTH
Aachen bearbeitet.
1000 Königs schreibt zur Entstehungsabfolge: „Das nach dem Stadtbrand 1656 erst in den letzten Jahrzehnten des 17. Jh. zusammen
mit der ehemaligen Klosterkapelle neuerstandene Kreuzherrenkloster und das ihm 1738 straßenwärts vorgelagerte Priorat (...)“.
Die Form der Gewände der Reste des Kreuzherrenklosters entspricht eher dem frühen 18. Jh.
1001 Laut der o.g. Literatur entstand der Bau als Priorat des Kreuzherrenklosters. Später wurde er seiner heutigen Nutzung als
Pfarrhaus der Kirche Hl. Kreuz zugeführt.
Das Baudatum ist auf dem Fries der Portalverdachung eingemeißelt.
1002 Die Gewände der Kellerfenster weisen eine ungewöhnliche geschwungene Form auf, die sich aus Gewänden mit 'Ohren' und
solchen mit Segmentbogensturz herleitet. Ein Schlußstein fehlt, an seiner Stelle ist der Sturz eingezogen. Der Fronton verdeckt
die Unregelmäßigkeit, die nur mit größerem Betrachtungsabstand wahrnehmbar ist.
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Abb. 193: Burtscheid, Hauptstraße 37, historische Aufnahme
Abb. 194: Burtscheid, Hauptstraße 47-49, Bauaufnahme aus der Diss. von Johann Crumbach
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unsymmetrisch liegt.1003
Die Mittelachse der Fassade ist breiter ausgebildet als die übrigen. Sie nimmt das aufwendig gerahmte
Eingangsportal mit Verdachung in Form eines Segmentbogens auf. Im Obergeschoß befindet sich ein auf
der Portalverdachung fußendes Fenster, welches in eine Nischenarchitektur eingefasst ist. Diese zeigt als
oberen Abschluß einen in die Verdachung integrierten Segmentbogen mit eingetiefter Muschel. Die
Verdachung wird von Pilastern getragen, deren Fußpunkte durch ausgreifende Voluten auf die Breite der
Portalverdachung gebracht sind. Die Gewände des Obergeschosses entsprechen nahezu denen des
Erdegeschosses von Karls- und Korneliusbad bzw. der Abtei in Kornelimünster.1004 Die
Erdgeschoßfenster zeigen eine abweichende Verdachung in Form einer Pagode. Durch die Verwendung
von Werkstein für die gesamte Fassade ergab sich eine für Aachen in dieser Zeit noch nicht typische
Gestaltung der Brüstungsfelder .
Die Seitenfassaden der hier beschriebenen Bauphase sind nur sehr kurz und fensterlos in ziegel-
mauerwerk mit Eckquaderung ausgeführt. In einigen Bereichen ist eine Baufuge zu dem anschließenden,
sehr tiefen älteren Baukörper erkennbar. Dieser weist in den Seitenfassaden aus Ziegel zahlreiche
Fensterachsen mit Werksteingewänden auf. Die zur Pontstraße 150 gerichteten entsprechen in ihrer
Formensprache den von Mefferdatis mehrfach gezeichneten mit geradem Sturz und 'Ohren'.1005 Die
Rückfassade ist durch einen späteren Anbau verdeckt.1006
                                                          
1003 Der ältere Bau weist eine leicht versetzte Lage auf. Sein Dach wurde für den Neubau verlängert und mit einer Abwalmung bis
zur Fassade gezogen. Die Situation ist in der Abbildung bei Huyskens noch deutlich zu erkennen. Sie wurde später in den
heutigen Zustand mit zwei getrennten Dächern verändert.
1004 Deutliche Ähnlichkeiten zum Werk des Mefferdatis stellte schon Arnold fest, der auf S. 237 zur Zuschreibung des Objektes
meint: „Bisher ist es noch nicht gelungen, den Baumeister der Fassade Pontstraße 148, des ehemaligen Kreuzherrenkloster,
heute Pfarrhaus von St. Kreuz (Abb. 55) festzustellen. Couven kann nicht in Betracht kommen. Vergleicht man die Verdachungen
der Erdgeschoßfenster mit der Türe von Kleinkönstraße 18 und die kehlartigen Aufsätze der Fenster im Obergeschoß des
Pfarrhauses mit denen des Erdgeschosses am Korneliusbad, auch die Art der Profilierung, so könnte man an Mefferdatis
denken, der hier ein Jahr nach der Wespienfassade und, vielleicht im Wettstreit mit ihr, sich gründlich ausgegeben hat. Aber für
viele Formen, z.B. den Giebel, fehlt jede Vergleichsmöglichkeit mit seinen anderen Werken. Die Frage wird also bis zur
Herbeischaffung urkundlicher Beweise offen bleiben.“ Wenngleich sich auch an diesen Aussagen Arnolds nichts wesentliches
geändert hat, stellt sich die hier schon an anderer Stelle aufgeworfene Frage, wie wesentlich der Anteil der ausführenden
Steinmetze an der Entwicklung der Fassadenformen war. In diesem Sinne schränkt sich die Bedeutung des Argumentes fehlender
vergleichbarer Bauformen im Oeuvre eines Baumeisters ein.
1005 Vgl. das Kapitel über die Fenstergewändeformen in der vorliegenden Arbeit.
1006 Eine Aufhellung der Baugeschichte des Objektes durch eine Analyse des Dachstuhles ist leider nicht mehr möglich, da dieser im
Krieg beschädigt und später erneuert wurde. Erkenntnisse sind noch durch das Auffinden von Planunterlagen und Bauakten zu
dem Hause zu erhoffen.
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NEUPFORTE 5-7:
- (Literaturauswahl und Quellen: StA Aachen, Photokartons Neupforte, Einzel-Neg. 181); Stadt Aachen,
Bauordnungsamt, 'Oberbürgermeister=Amt Aachen, Baupolizei-Verwaltung, Grundstücksakte 1690, Neupforte 5-
7, Heft 1-2'; StA Aachen, Zeitungsausschnitte Nr. 1291007 "Neupforte 5-7 Haus der Aachener CDU"; StA Aachen,
'Photokartons Neupforte' mit zwei historischen Aufnahmen des Hauses, s.o.) (Abb. 191 und 192)
Hinweise auf einen Umbau des Hauses durch Mefferdatis bietet der o.g. Zeitungsartikel.1008 Ihm zufolge
war Isaak Lambert Pelser Bauherr eines Umbaus an einem Objekt der zweiten Hälfte des 17. Jhs. In dem
Artikel heißt es: „Er beauftragte den Aachener Stadtbaumeister Laurenz Mefferdatis mit dem Umbau des
Hauses, der etwa 1721 durchgeführt worden sein dürfte." Über Quellen für diese Aussage gibt der
Artikel keinen Hinweis. Als Begründung wird die Verwendung von Keilsteinstürzen und die
Formensprache des Torbogens genannt.
Historische Photographien der Straßenfassade zeigen Gewände einer jüngeren Bauphase, die auf späteren
Bildern ihrerseits durch eine Stuckputzfassade mit klassizistischen Formen überprägt wurde.1009 Spuren
der für Mefferdatis beschriebenen Fenstergewände sind weder auf den historischen Photographien, noch
in den Unterlagen des Bauordnungsamtes zu erkennen. Der Verlust des vielschichtigen Hauses durch
Abbruch ist Aufgrund der Bauakte dokumentiert und als eine empfindliche Niederlage der
Denkmalpflege zu bezeichnen.1010
                                                          
1007 Auf dem Ausschnitt steht als Quelle „AVZ 27.12.1960“; Möglicherweise ist dies ein Irrtum, da er in der verfilmten Ausgabe der
Öffentlichen Bibliothek Aachen nicht enthalten ist.
1008 Über die Quellen, auf denen der Artikel basiert, heißt es im Vorspann: „Einer bisher unveröffentlichten Arbeit von Hermann
Jungbluth und August Schumacher entnehmen wir die nachstehenden Ausführungen und Angaben (...)". Die zitierte Arbeit
wurde auch später nicht veröffentlicht.
1009 In der Bauakte sind verschiedene Eingaben und Pläne - Um- und Ergänzungsbauten betreffend - enthalten. Sie zeigen, daß die
Parzelle sukzessive mit verschiedenen Nebengebäuden überbaut wurde. Auch Umbaumaßnahmen im Inneren, u.a. der
Dachstuhlausbau, sind beschrieben.
1010 Ein Vermerk vom 22.9.1964 zeigt, daß man die aufgehende Substanz völlig falsch einschätze. Es heißt dort auf S. 2 unter 2):
„Das Gebäude wurde um die Jahrhundertwende gebaut (...)". Aus Punkt 2 c) wird deutlich, daß man die Mietverhältnisse bereits
gekündigt hatte, was mit dem bevorstehenden Abbruch begründet wurde. 1965 schaltet sich Stadtkonservator Hans Königs in das
Genehmigungsverfahren ein, indem er sich an das Landesamt für Denkmalpflege wendet, da „(...) die Gebäude unter Schutz
stehen.“ Im Nachfolgenden beginnt eine Auseinandersetzung zwischen Bauherrn, Stadt und Denkmalpflege um die Erhaltung
einzelner Baufragmente, namentlich verschiedener Gewände. Der Landeskonservator genehmigt den Abbruch in einem
Schreiben vom 5. 12. 1966, da er mit dem Erhalt des Torgewändes in situ seine Forderungen „(...) teilweise erfüllt (...)" sieht.
Doch auch diese Vorschrift wird nicht befolgt, das Tor wurde transloziert. Eine grundsätzliche Erhaltung des Objektes wurde in
den Akten zu keiner Zeit in Erwägung gezogen.
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Als 'Kompromiß' mit den Forderungen des Landeskonservators wurde das Torportal aus Werkstein als
Teil der Hofgestaltung einer auf der Parzelle neuerrichteten Mietskaserne transloziert.1011
OBJEKTE IN BURTSCHEID:
 - (Literaturauswahl und Quellen: Crumbach, Hauptstrasse Burtscheid, Schmidt, Martin: Burtscheid Eine
Tuchmanufakturstadt um 1812 mit umfangreichen Literaturhinweisen, Arnold E. Ph.: Das Altaachener
Wohnhaus)
Auch in Burtscheid und dort namentlich an der Hauptstraße war ein dichter Bestand von Objekten mit
Keilsteinfenstern vorhanden.1012 Ungeachtet der umfangreichen Untersuchung Johann Crumbachs ist eine
detailgenaue Analyse der Fenstergewände nicht mehr möglich. Die kriegszerstörten Bauten sind für ein
derartiges Ansinnen nicht ausreichend dokumentiert. Für einige der Gewände weist Crumbach eine
ehemalige Bohlenkämpferlösung nach, die in zwei Beispielen zur Zeit seiner Untersuchung vor 1916
noch erhalten waren. Weitere Beispiele beschreibt er knapper. Obgleich der Bestand verloren ist besteht
die Hoffnung, daß weitere Erkenntnisse durch Quellenarbeit möglich sind.1013
                                                          
1011 Der Abriß des Denkmalobjektes ist als großer Verlust zu werten. Spuren der Tätigkeit des Mefferdatis sind durch die ohne
Bauforschung erfolgten Vernichtung des Hauses endgültig verloren.
1012 Hauptstraße 64 und 6 sind in den Einzelbeschreibungen im Katalogteil behandelt.
1013 Hauptstraße 66:
(Literaturauswahl / Quellenhinweise: Arnold, S. 135, S. 220 und S. 225, eine Grundrißdarstellung in Abb. 21 und die Skizze
eines hofseitigen Keilsteinfensters mit Bohlenkämpfer in Abb. 41; Crumbach, Hauptstraße Burtscheid, S. 21 und S. 46)
Bei Crumbach S. 21 als Der kleine Pelikan bezeichnet, auf S. 21 und 46 ist der Hofflügel als Beispiel für ein Gewände mit
erhaltener Bohlenkämpferlösung genannt, die in Abb. 41 bei Arnold dargestellt ist. Der Grundriß zeigt den Typus mit
durchgehendem Flur und einem straßen- und einem hofseitigen Raum, getrennt durch die vom Flur erreichbare Treppe mit
Wendepodest.
Hauptstraße 68:
(Literaturauswahl / Quellen: Crumbach, Hauptstraße Burtscheid, S. 21; Arnold, S. 51 A.3)
Die Rückfront des Hauses ist bei Crumbach in zwei Ausschnitten abgebildet (Crumbach Abbildungsteil „Haus 68 - Hinterfront -
Unterer Teil“; „Haus 68 - Hinterfront - Oberer Teil“). Die erkennbare erste Achse des Seitenbaus (bei Crumbach S. 21 auf 1736
datiert) und die unmittelbar angrenzende Achse der Rückfassade des Hauptbaus zeigen Fenster und eine Türe, deren Sturz von
drei Keilsteinen durchbrochen wird. Einige Fenster sind mittig durch ein waagerechtes Holz in der Art eines Bohlenkämpfers
geteilt. Das obere Feld ist fest verglast, darunter sind zwei Flügelrahmen erkennbar. Der Falz der verlorenen, ehemals in der
unteren Hälfte vorhandenen Fensterläden ist erkennbar. Der Grundriß ist Ergebnis der Verschmelzung zweier Vorgängerbauten.
Hauptstraße 80:
(Literaturauswahl / Quellenhinweise: Arnold, S. 226 f., Crumbach, Hauptstraße Burtscheid, S. 22)
Historische Photographien zeigen die Gewände der Straßenfassade mit Stürzen, die mittig von drei Keilsteinen durchbrochen
sind. An der unteren Hälfte der Gewändeseiten sind zugesetzte Klobenhakenlöcher sowie ein Falz als Relikte eines
Bohlenkämpfers zu erkennen; Arnold bietet in Abb. 49 eine Rekonstruktionszeichnung. Das Türgewände ist gleichartig gestaltet.
Ein Oberlicht ist durch einen steinernen Kämpfer abgetrennt. Crumbach S. 22 vermutet für das Haus eine frühere Bauzeit als für
die Fassade. Der Grundriß entspricht dem Typus von Nr. 66.
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OBJEKTE IN STOLBERG:
- (Literaturhinweise / Quellen: Kunstdenkmäler des Landkreises Aachen 9.II, Aachen 1912, S. 185; Macco
Genealogie I-III; Schild, Ingeborg: "Untersuchungen an Kupferhöfen in Stolberg/Rheinland", in: Architectura
Sonderdruck, München Berlin 1985, S. 169-178; Schild, Ingeborg, Hirsch, Eberhard: "Stolberg »Mühlener
Markt«, Darstellung und Untersuchung eines Altstadtquartiers", Heimatblätter des Kreises Aachen 1981, 1-4, 37.
Jg., Aachen 1982; Schleicher, Karl: Geschichte der Stolberger Messingindustrie, Stolberg 1974; Kretzschmar,
Denkmalliste Stadt Stolberg; Zahn, Wolfgang / Hansmann, Wildfried: "Dokumentation technischer Denkmäler,
Denkmäler der Stolberger Messingindustrie", in: Heimatblätter des Kreises Aachen, 29. Jg., H. 1, 1973
In Stolberg sind zahlreiche Gewände mit Keilsteinfenstern nachgewiesen.1014 Im Rahmen von
Quartiersanalysen wurde auf die Bedeutung dieser Gewändeform bei Ingeborg Schild hingewiesen. Dort
                                                          
Hauptstraße 37 (Abb. 193):
(Literaturauswahl / Quellenhinweise: StA Aachen, Photokartons Burtscheid Hauptstraße (T-Neg. 713/53); Arnold, S. 212 und
291; Crumbach, Hauptstraße Burtscheid, S.35)
Der giebelständige Bau weist Gewände mit einem von drei Keilsteinen durchbrochenem Sturz auf. Details können weder
historischen Bauaufnahmen, noch Photographien entnommen werden. Bei Crumbach ist der Grundriß nicht vollständig
dargestellt.
Hauptstraße 47-49 (Abb. 194):
(Literaturauswahl / Quellenhinweise: Arnold, S.51; Crumbach, Hauptstraße Burtscheid , S. 37-38)
Das ehemalige Pfarr- und Schulhaus ist bei Crumbach eingehend beschrieben. Als Erbauungszeit für das traufständige
sechsachsige Objekt gibt er 1710 an (Crumbach S. 37). Die Gewände sind in der Art der Nr. 37 ausgebildet. Das Eingangsportal
zeigt ein profiliertes Gewände mit 'Ohren' wie es z.B. in Gospertstraße 56  zu sehen ist.  Das  Oberlicht hat einen Keilsteinsturz
und seitliche Voluten wie Kirchstraße 41 in Vaals. Der Grundriß mit balkentragender Mittelwand ist unregelmäßig; die Treppe
liegt mit dem Wendepodest vor der tragenden Wand. Die Anordnung könnte durch die Übernahme älterer Bauteile entstanden
sein, oder ist auf die Sonderfunktion des Hauses zurückzuführen. Crumbach S. 37 vermutet Mefferdatis als Baumeister, nennt
jedoch keine Begründung für diese These.
1014 Als Beispiel für Objekte mit Keilsteinfenstern die Spuren ehemaliger Bohlenkämpfer zeigen sei Dammgasse 10 genannt
(Kretzschmar, "Denkmalliste Stadt Stolberg", S. 48). Keilsteinfenster ohne Bohlenkämpfer sind z.B. in den Rückfassaden von
Dammgasse 9-12 nachweisbar.
Auf historischen Photographien (zumeist enthalten in: Stadt Stolberg (Hg.): Stolberg wie es einst war) ist eine nur noch z.T.
erhaltene Vielzahl von Fenstergewänden mit Keilsteinsturz nachweisbar: Es sind z.B.: 'Großer Bernhardshammer',
(Landskonservator, S. 194), 'Kleiner Bernhardshammer', (Landskonservator, S. 193), 'Kupferhof Dollartshammer', 'Kupferhof
Plattenhammer' (Landskonservator S. 123), 'Altes Pastorat' auf dem Finkenberg (Kretzschmar, "Denkmalliste Stadt Stolberg", S.
65, dort Tilmann Roland zugeschrieben), 'Kupferhof Schart' (Kretzschmar, "Denkmalliste Stadt Stolberg", S. 87), 'Seifenhof'
Vogelsangstraße, 'Kupferhof Sonnenthal' (Hoffassaden), 'Stöcker Hof' (Eingangstor), 'Kupferhof Stöck' (Kretzschmar,
"Denkmalliste Stadt Stolberg" S. 45), 'Kupferhof Die Weide', (Kretzschmar, "Denkmalliste Stadt Stolberg" S. 149),
Steinfeldstraße 5 (Kretzschmar, "Denkmalliste Stadt Stolberg", S. 154), ferner Objekte in der Burgstraße u. a. Nr. 7, 11, 16, 21,
26 und 35. Verschiedene dieser Objekte sind nach 1981 abgebrochen, andere in kernsaniertem Zustand erhalten, der um
zahlreiche bauliche Spuren ärmer ist. Sie alle waren Ausdruck der ohne Zweifel bedeutendsten historischen Phase Stolbergs. Die
Abbrüche und Sanierungen erfolgten ungeachtet der wissenschaftlichen Bearbeitungen der Objekte (RWTH Aachen, Lehrgebiet
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steht unter anderem geschrieben: „Dieser Form kam in Stolberg offensichtlich eine besondere Bedeutung
zu: dadurch, daß dieser Typus am herausragendsten Kupferhof des Ortes, dem Hof Rosental,
Verwendung gefunden hatte (...), wurde er im Ort zur verbindlichen Fensterform mit herrschaftlichem
Anspruch überhaupt."1015 Die symbolische Bedeutung des Keilsteinfensters hatte dessen Beibehaltung in
zahlreichen Spielarten bis in das 20. Jh. zur Folge und zwar bei Neubauten wie bei Umbauten.1016
Eine Tätigkeit des Mefferdatis in Stolberg ist nicht überliefert.1017 Verschiedene der Stolberger Gewände
entsprechen solchen die Mefferdatis verbaute.1018 Bezüge der protestantischen Familien in Aachen,
Stolberg, Vaals, Eupen usw. zueinander sind nachgewiesen und bedingen zweifellos die Übernahme
bestimmter Bauformen. Der genaue Weg der Verbreitung dieser Bauformen ist nicht mehr
rekonstruierbar. Es ist ebenso denkbar, daß sie mit der Tätigkeit eines gemeinsamen Baumeisters
zusammenhängt, oder mit präzisen Wünschen von Auftraggebern nach bestimmten Bauformen, die sie an
anderer Stelle gesehen hatten. Möglicherweise ließe sich die Herkunft der Vorbilder durch eine
Erforschung des Baumeisters Tilmann Roland u.a. weiter klären.1019
                                                          
Denkmalpflege, Prof. Dr.-Ing. Ingeborg Schild, s. Literaturhinweise), die die Denkmalwürdigkeit eindeutig feststellten und
nachwiesen.
1015 Schild, 1985, S. 176, und Schild 1982, S. 52. Der Baumeister der Anlage wird bei van Alpen S. 17 genannt: „1724 liess
Johannes Schleicher durch den Baumeister Tilmann Roland den architektonisch schönsten Kupferhof Stolbergs, das Rosental,
erbauen.“ Schleicher S. 30 beschreibt ferner: Roland war nach v. Alpen ein einfacher schlichter Mann aus der Gegend von
Cornelimünster. Er baute auch die reformierte Finkenberger Kirche in ihrer heutigen Form. Später ging er nach Frankreich, wo er
„(...) viele Schlösser aufführte.“ (Eine zweite Erwähnung der Anlage und des Baumeisters befindet sich bei van Alpen S. 26.)
Eine kurze Beschreibung des Kupferhofes ist beim Landeskoservator S. 136 gegeben.
Weitere Angaben zu Tilmann Roland in der Literatur sind mir nicht bekannt. Hier besteht ein Desiderat. Die Bauformen von
Rosental, der Abtei in Cornelimünster, dem Rathaus von Lüttich und dem Carls- und Corneliusbad, das Mefferdatis
zugeschrieben wird, weisen - wie erwähnt - manche Parallele auf, die zu verfolgen wäre. Auf die Ähnlichkeiten zwischen dem
Karls- und Korneliusbad und der Abtei Kornelimünster weist schon Arnold, S. 235 hin. Die Grundlage der im Thieme Becker
durch Liese erfolgten Zuschreibung des Lütticher Rathauses an Mefferdatis ist in dem Artikel nicht angegeben (Sie geht sehr
wahrscheinlich auf einen Hinweis J. Breuers zurück (Bulletin de l´institut archéologique liégois, tome XLIX, 1924, S.113 A.4).
Dort wird auf Analogien zwischen Aachener Bauten des Mefferdatis und dem Lütticher Rathaus sowie eines Bürgerhauses in der
rue Hôrs -Château hingewiesen. Gamer S. 249 beansprucht den Rathausbau für Matteo Alberti, wodurch einmal mehr die enge
Verquickung der Bauformen der hier aufgeführten Gruppe deutlich wird. Dies betrifft sowohl die bauliche Disposition als auch
die Ausformung einzelner Bauteile. Hier ist z.B. auf die Gleichheit der Frontispize mit einem wenig tiefer angeordneten,
profilierten Gesims hinzuweisen.
1016 Schild, S. 177 mit einer Beschreibung der einzelnen Formen.
1017 Wohl aber zeichnete Mefferdatis ohne Ortsangabe verschiedene Wirtschaftsbauten, die den Belangen der Kupferherstellung
dienten.
1018 Vgl. das Kapitel über die Fenstergewändeformen.
1019 Auf das Desiderat einer Erforschung dieses Baumeisters und seines Werkes wurde bereits hingewiesen.
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Abb. 195: Um- und Ergänzungsbauten, HS 30, Folio 112. Rekto
465
DIE GRUNDRISSE
ALLGEMEINES
Bei der Analyse der Grundrisse des Mefferdatis treten ähnliche Schwierigkeiten auf, wie sie weiter unten
im Zusammenhang mit den Fassadenuntersuchungen beschrieben werden. Der Versuch, unterschiedliche
Grundrisse nach bestimmten Kriterien in Gruppen zusammenzufassen, ist wegen der lückenhaften
Quellenlage nur mit Einschränkungen möglich.
Nur von einem der überlieferten Objekte sind Grundrisse von zwei Geschossen dargestellt.1020 Von allen
anderen Objekten sind nur Erdgeschoßgrundrisse vorhanden. Man darf im allgemeinen davon ausgehen,
daß in den Obergeschossen private Räume, d.h. Schlafräume lagen, denen weniger Aufmerksamkeit
geschenkt wurde, als den repräsentativen Wohnräumen im Erdgeschoß. Bezogen auf die Obergeschosse
können wichtige, die Hausorganisation betreffende Fragen, nicht geklärt werden. Es fehlen z.B. Angaben
zur Art der Erschließung sowie die Lage der Treppen. Ferner wären auch Elemente wie die Anordnung
der Schlafräume zu Nebenräumen, Heizmöglichkeiten, Belichtung der Räume usw. bedeutend, um
Abläufe des häuslichen Lebens nachzuvollziehen.1021
Die verschiedenen, im folgenden herangezogenen Einteilungskriterien lassen sich auf zahlreiche
überlieferte Grundrisse nicht oder nur mit Einschränkungen anwenden. Dies trifft vor allem dann zu,
wenn die Grundrisse nicht 'typisch' für das Werk des Mefferdatis sind bzw. vergleichbare Grundrisse
nicht aufgefunden werden konnten. Die Ausnahmen werden daher über die Beschreibungen im Katalog
hinausgehend nicht untersucht oder nur marginal aufgeführt.1022 Erkenntnisse sind hingegen bei den
Grundrissen zu erhoffen, die wiederkehrende Elemente aufweisen.
                                                          
1020 Folio 73. Rekto und 74. Rekto, “Haus zum Pfauw“.
1021 Im Hause “zum Pfauw“ sind diese Fragen wie folgt zu beantworten: Die Treppe nimmt im Obergeschoß weniger Raum ein als
im Erdgeschoß und ist durch zwei Fensterachsen belichtet. Die Anordnung der Räume ist regelmäßig und äußerst geschickt,
wenn man bedenkt, daß es sich um einen Umbau handelt. Ein geradliniger, direkt belichteter Flur erreicht alle vier Räume. Diese
verfügen ohne Ausnahme über Feuerstellen in der jeweiligen Brandwand. Die Fenster des Obergeschosses sind achsial zu denen
des Erdgeschosses angeordnet. Leider fehlt eine Legende, die über die Raumfunktionen Aufschluß böte. Wahrscheinlich handelt
es sich in diesem Geschoß um vier Schlafräume.
1022 Dazu gehören z.B. Folio 44. Rekto (Würselen Pfarrhaus) und Folio 46. Rekto (Eupen Armenhaus), (vgl. Beschreibungen im
Katalogteil).
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Abb. 196: Einraumtiefer Gartenflügel mit ‘Enfilade‘, HS 30, Folio 32. Rekto
Abb. 197: Einraumtiefer Gartenflügel mit ‘Enfilade‘, HS 30, Folio 31. Rekto
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ANLAGE DER GRUNDRISSE
Grundsätzlich sind bei den nicht regelhaften Grundrissen Bestandsaufnahmen von Grundrissen, die als
Um- bzw. Ergänzungsbauten entstanden, zu unterscheiden.1023 Bedauerlicherweise ist in den Plänen keine
Differenzierung zwischen der Darstellung vorhandener und ergänzter Substanz vorhanden.1024
Zahlreiche Grundrisse sind jedoch durch die Form der Parzelle und die Art der Bebauung als Umbauten
städtischer Gebäude zu deuten (Abb. 195). Als Hinweise auf die Qualität als Umbauten sind Innenwände
zu verstehen, die durch ihre Dicke als ehemalige Außenwände interpretiert werden müssen sowie
zahlreiche Unregelmäßigkeiten im Verlauf der Grundrisse. Vielfach sind in die Grundrisse
Vorgängerbauten mit sogenannter mittelalterlicher Aufteilung integriert.1025 Mefferdatis gelingt es,
ausgesprochen 'verbaute' und unregelmäßig zugeschnittene Parzellen mit einer Anzahl verschiedener
Bauteile zu ergänzen, die dennoch eine gute Nutzbarkeit ermöglichen.1026 Wesentliches Merkmal dieser
Art von Grundrissen ist eine komplexe Verbindung funktionaler Aspekte, nämlich einer
raumökonomischen Anlage bei sinnvoller Erschließung und ausreichender Belichtung. Vielfach sind
neben der Wohnfunktion Wirtschaftsräume bzw. gewerbliche Funktionen zu erkennen. Gestalterische
Ansinnen werden, wie bereits erwähnt, zweitrangig behandelt. Bei anderen Grundrissen aus der HS 30
wird die Parzellen in sehr individueller Weise ausgenutzt. Wegen ihrer Unregelmäßigkeit können nur
einzelne Gemeinsamkeiten aufgezählt werden: Die Bauten umfassen ganz oder in Teilen mindestens
einen Hofbereich. In diesem ist - nahezu immer außerhalb der Hauptbaukörper - ein Toilettenhaus
angelegt. Die Kontur der Bauten nähert sich zumeist einem bestimmten System an: Zur Straße erstreckt
sich über die gesamte Parzellenbreite das Haupthaus. An dessen Rückfassade schließen schmalere
Nebenbauten an, die entlang einer der seitlichen Parzellengrenzen verlaufen. Die Verbindung zwischen
                                                          
1023 Bei den Bestandsaufnahmen ergäbe sich - im Falle des Fortbestandes der Bausubstanz - eine Aussage über den Genauigkeitsgrad
derselben. Hinweise dieser Art finden sich im Katalogteil bei verschiedenen Objekten, z. B. Jakobstr. 6, Hauptstr. 6 in Burtscheid
und Gut Uersfeld in Richterich.
1024 Eine Ausnahme bildet z.B. der Drimbornshof in Dürwiß, wo zwei verschiedene Rottöne Bestand- und Neubauteile
unterscheiden.
1025 Die Form ist z.B. bei Schmid-Burgk, Bürgerlicher Hausbau, S. 152 festgeschrieben. Gemeint ist ein System von zwei
hintereinanderliegenden Räumen mit seitlich davon durchlaufendem Flur. Zwischen dem straßen- und gartenseitigen Raum ist -
vom Flur aus erreichbar - eine Treppe zum ersten Obergeschoß eingefügt. Die Integration dieser Grundrißform in Umbauten ist
z.B. bei Folio 56. Rekto, 116. Rekto und 111. Rekto besonders deutlich erkennbar.
1026 In bezug auf das Haus des Mefferdatis in der Adalbertstraße formuliert Arnold, S. 140 sehr treffend: „(...) ist ein Beispiel
hochentwickelter Ausnutzungskunst, wobei freilich in dem verwinkelten Hof die Raumschönheit arg zurücktreten muß.“ Diese
Anmerkung kann getrost auch auf weitere Grundrisse der hier beschriebenen Gruppe bezogen werden.
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Abb. 198: Dreiachsige Neuanlage, HS 30, Folio 55. Rekto
Abb. 199: Dreiachsige Neuanlage, HS 30, Folio 51. Rekto
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Haupthaus und Seitenbau ist oft verjüngt bzw. abgeschrägt, um die Belichtungsmöglichkeit der
Rückfassade möglichst wenig zu beeinträchtigen.1027 Der seitlich der Nebengebäude verbleibende
Freiraum wird als Hof genutzt. An der rückwärtigen Parzellengrenze ist eine weitere Bebauung über die
gesamte Breite angefügt. In einigen Fällen schließt diese direkt an den Nebenbau an, in anderen wird sie
durch einen zusätzlichen Hofbereich vom Nebenbau getrennt.
Oftmals ist auch die Hofbebauung mehrgeschossig angelegt.1028 Die Fassaden der Bauten sind - der
Kolorierung zufolge - Ziegelfassaden.
Es überwiegen Werksteingewände, doch finden sich bei den Nebengebäuden auch Holzzargen-
gewände.1029
REGELHAFTE NEUANLAGEN
In der HS 30 sind zahlreiche Grundrisse deutlich als Neuanlagen zu identifizieren. Sie haben einen
besonders großen Aussagewert, da Mefferdatis hier keine baulichen Vorgaben berücksichtigen mußte
und dadurch die Entwurfsziele deutlicher zum Ausdruck kommen. Mit wenigen Ausnahmen handelt es
sich bei diesen Neuanlagen um Objekte im städtischen Zusammenhang, d.h. sie schlossen beidseitig an
Bebauung an. Es fällt auf, daß die Grundrisse beinahe ausnahmslos auf verhältnismäßig breiten Parzellen
angelegt wurden - hierin liegt ein wesentlicher Unterschied zur baulichen Ausgangslage im 17. Jh.1030
Unabhängig von der Grundfläche, der Anzahl der Achsen und der Form der Erschließung sind den
meisten Grundrissen folgende Charakteristika gemein: Sie sind eingeteilt in zur Straße und zum Hof bzw.
Garten orientierte Räume, die durch eine gleichgerichtet verlaufende Erschließung in zwei Haushälften
getrennt sind. Der Erschließungsweg hat stets einen Eingang an beiden genannten Fassaden. Ferner
gehen von ihm aus Durchgänge zu den beiden rechts und links gelegenen Räumen ab. Die Durchgänge
sind zumeist einander gegenüberliegend angelegt.1031 Die Treppe befindet sich zwischen zweien der
                                                          
1027 Auf den Stellenwert dieser Besonderheit wurde bereits im Katalogteil hingewiesen.
1028 Hierauf deuten die verschiedenen Treppenanlagen hin. Es ist auch denkbar, daß die Treppenanlagen z.T. nur zu einem Speicher
führen (vgl. Beschreibungen der Grundrisse im Katalogteil).
1029 Z. B. Rückfassaden Folio 41. Rekto und Folio 56. Rekto.
1030 Die regionale Baugeschichte weist auf die schmalen, tiefen Parzellen in der Stadt hin, die zu dementsprechenden Grundrisssen
führten (z.B. Schmid Burgk S. 151-152). Eine parzellenübergreifende Bauweise bzw. die Zusammenfassung von Parzellen war
vor dem Stadtbrand 1656 die Ausnahme. Auch danach setzte sie nur zögernd ein, einerseits wegen des notwendigen
Umdenkprozesses bezüglich der Baukonstruktion und zweitens aus finnziellen Gründen (vgl. auch die diesbezüglichen
Ergebnisse der Dissertation von Michael Schmitt).
1031 Nur in wenigen Fällen wird von dieser Anordnung abgewichen. Ein Beispiel dafür ist die unvollendete Grundrißzeichnung auf
Folio 51. Rekto.
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Abb. 200: Vierachsige Neuanlage, HS 30, Folio 108. Rekto
Abb. 201: Vierachsige Neuanlagen, HS 30, Folio 110. Rekto
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hintereinanderliegenden Zimmer auf einer der beiden Hausseiten und ist vom Erschließungsweg aus
erreichbar.1032 Zum Teil stehen auch die durch die Treppenanlage getrennten Räume miteinander in
Verbindung, indem ein Stichgang unter dem Wendepodest an der Brandwand entlangläuft.1033 Die beiden
hintereinanderliegenden Zimmer der jeweils anderen Haushälfte sind stets mit einem Durchgang
untereinander verbunden.
Die eingetragenen Feuerstellen sind in den Brandwänden angeordnet. Mit Ausnahme eines Grundrisses
verfügen alle erdgeschossigen Räume über derartige Feuerstellen.1034
DREIACHSIGE GRUNDRISSE
(Abb. 198-199)
Die schmalsten Grundrisse des beschriebenen Typs sind dreiachsig.1035 Die mittlere Erdgeschoßachse
wird von dem durchlaufenden Flur eingenommen. Die beiden links und rechts desselben, hinter-
einanderliegenden Räume weisen je ein Fenster zur Straßen- bzw. zur Rückfassade auf. Die weiteren
Merkmale entsprechen der oben beschriebenen Darstellung.1036
VIERACHSIGE GRUNDRISSE
(Abb. 200-201)
Zwei Beispiele aus der HS 30 weisen vier Fensterachsen auf, wodurch eine Achsialsymmetrie der
Fassade nicht möglich ist. In beiden Fällen liegt die Erschließung in der zweiten Achse von rechts. In
einem Fall handelt es sich um einen Durchgang, im anderen um eine Durchfahrt. Hinter der rechts neben
der Durchfahrt verbleibenden Achse liegen zwei Räume hintereinander, die in beiden Beispielen durch
die emporsteigende Treppe voneinder getrennt sind. Die Raumanlage der verbleibenden Achsen ist
entsprechend. Die miteinander verbundenen Zimmer sind jedoch verschieden groß.1037 Auf die
                                                          
1032 Es kommen verschiedene Treppenformen vor. Zumeist handelt es sich um zweiläufige Anlagen mit einem Wendepodest an der
Brandwand.
1033 Bei verschiedenen Beispielen ist dieser Punkt nicht eindeutig dargestellt (vgl. die Beschreibungen im Katalogteil).
1034 Ausnahme bildet Folio 34., ein Grundriß der auch durch seine geringen Ausmaße aus dem Rahmen fällt. Wie im Katalogteil
beschrieben, deutet der Titel eine untergeordnete Nutzung des Hauses an.
1035 In der HS 30 sind es Folio 55. Rekto und Folio 51. Rekto.
1036 Die bei den drei nebeneinanderliegenden Grundrissen am Karlsschützengraben auffallenden Unregelmäßigkeiten mögen auf eine
unvollendete Darstellung zurückzuführen sein. Sie sind im Katalogteil aufgezählt (vgl. Arnold, S. 136, wo auf die Abweichung
hingewiesen wird. Als eine Art Vorform zu den zweiraumbreiten Grundrissen beschreibt Arnold, S. 137 meh-
rere Objekte am Hof. Eine Zeichnung der Grundrisse zeigt er in Abb. 22, mit dem Untertitel „Zeichn. vom Armengasthauß auff
d. hoff“. Zur Zeit Arnolds lag der Plan als „lose Blätter“ im STA Aachen, wo er heute nicht mehr aufzufinden ist).
1037 Der Grundriß auf Folio 110. Rekto zeigt an der Rückfassade in einem der Räume eine einzelne Fensterachse, was nicht der
Anlage der Straßenfassade entspricht.
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Abb. 202: Fünfachsige Neuanlage mit seitlicher
Durchfahrt, HS 30, Folio 102. Rekto
Abb. 203: Fünfachsige Neuanlage mit mittiger Durchfahrt,
HS 30, Folio 114. Rekto
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Problematik einer den Erdgeschoßgrundriß durchschneidenden Durchfahrt wurde im Katalogteil
hingewiesen.1038
FÜNFACHSIGE GRUNDRISSE
(Abb. 202-203)
Bei zwei der drei fünfachsigen Grundrisse aus der HS 30 tritt eine vergleichbare Anlage der Durchfahrt
auf, die den Grundriß mittig durchtrennt. Wegen der ungeraden Achszahl wird ihre Lage in der
Mittelachse möglich, so daß eine symmetrische Fassade entsteht. Im übrigen gelten die oben gemachten
Hinweise.1039 Das dritte Beispiel zeigt im Erdgeschoß das System der vierachsigen Grundrisse mit einem
Durchgangsflur in der dritten Achse von rechts. Zusätzlich ist an der linken Parzellengrenze in der
fünften Achse eine Durchfahrt angeordnet, die keine interne Verbindung zum Wohnteil aufweist. Sie
führt zu dem hinter dem Haus gelegenen Hof mit Nebenbauten. Gerade bei diesem Grundriß ist das
Fehlen einer Darstellung des Obergeschoßgrundrisses, der zweifellos sehr aufschlußreich für die
Hausorganisation wäre, sehr zu bedauern.
SONDERFORMEN
(Abb. 204-205)
Anders als die bis hierhin beschriebenen Grundrisse, sind die folgenden durch Anbauten oder Flügel-
bauten an der Vor- oder Rückfassade überlagert. Das Haus Kahr auf Folio 62. Rekto weist eine
sechsachsige Straßenfassade auf. Die in der dritten Achse von rechts das Haus durchlaufende Durchfahrt
trennt das Objekt. Der rechte, zweiachsige Bereich birgt zwei hintereinanderliegende Räume, die sowohl
untereinander als auch mit der Durchfahrt verbunden sind. Die links an die Durchfahrt anschließende
Achse nimmt einen straßenseitigen Raum und die Treppenanlage auf, die an der Rückfassade liegt. Dies
ist eine Besonderheit, da die Treppe, abweichend von dem vielfach wiederholten, oben beschriebenen
                                                          
1038 Siehe auch Arnold, S. 137 mit diesbezüglichen Anmerkungen. Ob der Nachteil bei den damaligen Lebensgewohnheiten stark
empfunden wurde, ist jedoch fraglich. Es waren nur einzelne Räume geheizt, und die Nutzung unbeheizter Räume gehörte zum
Alltag. Es ist denkbar, daß der Nachteil z.T. dadurch gemildert wurde, daß einer der beiden Räume der schmaleren Haushälfte als
Küche eingerichtet war, während der Wohnbereich in der anderen Haushälfte lag. Die Versorgungssituation war üblicherweise
durch Hauspersonal geregelt. Die Durchfahrt wäre in diesem Falle vor allem zur Erschließung des Treppenhauses und zum
Betreten und Verlassen des Hauses genutzt worden.
1039 Folio 108. Rekto zeigt deutlich die Beeinträchtigung des Grundrisses durch die mittige Durchfahrt. Es ist erstaunlich, daß
Mefferdatis bzw. der Bauherr für eine symmetrische Wirkung der Fassade die erwähnten Nachteile bezüglich der inneren
Erschließung hinnahmen.
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Abb. 204: Fünfachsige Neuanlage mit mittiger Durchfahrt, HS 30, Folio 66. Rekto
DIE GRUNDRISSE
475
Schema, hier direkt belichtet wird.1040
Die beiden links anschließenden, verbleibenden Achsen nehmen abermals zwei hintereinanderliegende
Zimmer auf, die durch einen Stichflur erreichbar sind. Der gartenseitige Raum durchbricht die Flucht der
übrigen Rückfassade, wodurch er in dieser Verlängerung eine zum Hof gelegene Seitenfassade erhält, die
mit einem Fenster versehen ist. Dieses ist einzige Lichtquelle des zuvor beschriebenen Raumes, da seine
zum Garten gelegene Wand von einem etwas breiteren Seitenflügel mit zwei hintereinanderliegenden
Räumen überlagert wird. Ein weiteres wesentliches Merkmal des Grundrisses ist die oben erwähnte,
senkrecht zur Fassade angeordnete Teilung der beschriebenen drei Bereiche durch zwei stark
ausgebildete Wände. Sie können als lasttragend gedeutet werden.1041
Die Sonderstellung des überlieferten Grundrisses von Kleinkölnstraße 18 wurde im Katalog eingehend
erwähnt. Sie erklärt sich zum Teil durch den repräsentativen Anspruch des Bauherren und die enorme
Parzellenausdehnung. In dem Stadtpalais in der Form eines französischen 'Hôtel', vereinigen sich
harmonische Proportion mit Symmetrie und Achsialität mit der Anlage von monumentalen Haupt- und
Nebentreppenanlagen sowie Raumenfiladen. Im 'Corps de logis' sind die 'Enfiladen' der Haupträume
durch eine parallel verlaufende Flucht mit Nebengelassen ergänzt. Diese Anordnung ermöglicht eine
Quererschließung. Die Räume entwickeln sich vom Eingangssaal ausgehend in Richtung der
Nebenflügel.1042
Die hohe Qualität der Anlage wirft die Frage nach möglichen Vorbildern auf. Da vergleichbare Beispiele
in Aachen und Umland nach bisherigem Kenntnisstand erst später auftraten, ist es wahrscheinlich, daß
                                                          
1040 Dies ist zumindest mit großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen, wenngleich in der Darstellung eine unregelhafte Stichtreppe die
Rückfassade durchläuft (vgl. Beschreibung im Katalogteil).
Isoliert man den bis hier beschriebenen Grundrißbereich vom übrigen Hausteil, sind deutliche Parallelen zum Plan des
Wespienhauses festzustellen (Diese Aussage bezieht sich auf die grundsätzliche Raumanlage mit dem Unterschied, daß im Hause
Kahr die Durchfahrt an Stelle des Flures liegt. Die Anlage der balkentragenden Wände scheint einander nicht zu entsprechen: Im
Hause Wespien ist die fassadenparallele Mittelwand stärker ausgebildet, bei Kahr sind es die Wände seitlich der Durchfahrt).
Auch im Werk des Johann Conrad Schlaun sind sehr ähnliche Grundrisse zu finden, u.a. in Bußmann / Matzner / Schulze,
Johann Conrad Schlaun, S. 41 Abb. 19. Hier ist jedoch die Lage der Treppe in einer Weiterentwicklung am Ende des mittigen
Flures eingerichtet, d.h. der Durchgang zum Garten erfolgt unterhalb des vom ersten Wendepodest ausgehenden Treppenlaufes.
Der hier bezeichnete Grundriß war z.B. für die Tuchfärberei Rehrmann in Eupen vorgesehen. Er stellt eine der wenigen
einfachen Grundrißvarianten Schlauns dar.
1041 Hierin zeigt sich ein zusätzliches Addieren der weiter unten beschriebenen 'mittelalterlichen' Geschoßdeckenkonstruktion.
1042 Die Einschränkung der durch die Remise vom Haupthaus getrennten Küche, deren Versorgungsgang damit über den offenen
Hofbereich ging, oder der im hinteren Gartenwinkel gelegenen Toilette sind wie erwähnt zeittypisch und üblich. Das
Vorhandensein einer zahlreichen Dienerschaft und die Möglichkeit zeitintensiven Aufwand zu treiben, schienen diese
Unbequemlichkeiten unerkannt zu lassen.
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Abb. 205: Sechsachsige Anlage mit Durchfahrt, HS 30, Folio 62. Rekto
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Mefferdatis sich an Vorlagebüchern orientierte. Als zweite Erklärungsmöglichkeit bietet sich der Einfluß
Schlauns an, wie er im Katalogteil beschrieben wurde.1043
Eine enge Verwandtschaft zu den repräsentativen Grundrissen der Bürgerhäuser weist auch die Gestalt
des Karls- und Korneliusbades auf. Es wird daher in diesem Zusammenhang behandelt: Der zweigeteilte
Grundriß zeigt ein System von zwei parallel verlaufenden Raumfluchten. 'Enfiladen' in den beiden
Raumsystemen ermöglichen die ungestörte Nutzung jeweils einer der beiden Fluchten, während die
andere für die Erschließung der Treppenhäuser und Nebenräume zur Verfügung steht.1044 Im Gegensatz
zu den übrigen hier behandelten Grundrissen geht aus den Plänen des BAUOA hervor, daß die
querliegende Wand durch ihre Stärke als tragend ausgewiesen ist. Die Lage der Treppenhäuser an der
belichteten Rückfassade zeigt hier konsequent ausgeführt, was schon bei Kleinkölnstraße 18 und
Pontstraße 133 vorweggenommen war. Schließlich sollen die beiden Gartenflügel, HS 30 Folio 31. und
32. Rekto noch erwähnt werden (Abb. 196 und 197). Als additive Baukörper fällt ihnen eine
Sonderstellung zu. Beide sind durch breitgelagerte, gut belichtete Räume gekennzeichnet, die durch eine
Enfilade entlang der durchfensterten Hauptfassade erschlossen sind.
GRUNDRISSE HOFANLAGEN
In der HS 30 sind fünf Grundrisse landwirtschaftlich genutzer Gehöfte überliefert.1045 Die Baulichkeiten
umfassen jeweils einen größeren Hofraum. Nicht durch Gebäude geschlossene Seiten des Hofes sind
                                                          
1043 Es wurde bereits an anderer Stelle erwähnt, daß die Aufarbeitung des Werkes zeitgleicher Baumeister im Untersuchungsgebiet
Voraussetzung wäre, um diese Zusammenhänge zu klären. So fehlen Bauaufnahmen von Ehrenhofanlagen vergleichbarer Art
z.B. in Eupen und Vaals.
Die erwähnenswerten Unterschiede zum Gesamtwerk des Mefferdatis beziehen sich nicht ausschließlich auf die allgemeine
Baukonzeption. Auch in den Details wie z.B. der Anlage von Kaminen an Hausmittelwänden sind sie erkennbar.
1044 Wie im Katalogteil erwähnt, liegt der Plan nicht von der Hand des Mefferdatis vor, woraus sich Vorbehalte ergeben.
1045 Es sind Haus Eich, Folio 78. Verso und 79. Rekto; Hof Esch, Folio 109. Rekto; Gut Uersfeld, Folio 78. Verso und 79. Rekto; der
Hof Logene in Val Dieu, Folio 75. Verso und 76. Rekto und der Wijnhof in Partij, Folio 77. Verso. Der Umbau des
Drimbornshofes in Dürwiß betraf laut der Grundrißzeichnung von Folio 87. Verso und 88. Rekto nur das Herrenhaus.
Die auf Folio 37. Verso und 38. Rekto behandelte Hofanlage 'Dohrmanns' mit Mühle ist im Katalogteil nicht beschrieben, da sie
den Industriebauten zugerechnet wurde. Die Lage des Objektes ist nicht bekannt. Aus der Zeichnung wird durch die
differenzierte Farbgebung deutlich, daß Mefferdatis vorhandene Baulichkeiten durch Verlängerung zweier kurzer Seitenflügel
und den Bau einer Hofabschlußmauer mit Tor ergänzte. Dies wird durch den Kostenvoranschlag und die Materialerhebung
bestätigt. Der Hof gleicht sich durch die Ergänzungsbauten dem unten beschriebenen System der landwirtschaftlichen Bauten des
Mefferdatis an.
Weitere Objekte vergleichbarer Art, aber auch Herrenhäuser, die nicht gesichert auf Mefferdatis zurückgehen, sind ausschließlich
in den Beschreibungen des Katalogteils behandelt. Auch Sonderbauten wie das o.e. Armenhaus in Eupen oder Lusthäuser sind
mangels Vergleichbarkeit in diesem Zusammenhang nicht wieder aufgegriffen.
478
Abb. 206: Hôtel nach frz. Vorbild, HS 30, Folio 97. Rekto
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durch Mauern begrenzt. Die äußere Ausdehnung der Anlagen bewegt sich zwischen ca. 30,00 und ca.
50,00 m Seitenlänge.1046 Wie im Katalogteil beschrieben fällt auf, daß die Stallungen und
Wirtschaftsräume praktikabel und regelmäßig angeordnet sind. Sie werden beinahe ausnahmslos vom
Hof her erschlossen, während die Außenseiten der Gebäude weitgehend geschlossen erscheinen. Die
Umfriedung der Höfe sowie die geschlossene Außenkontur diente der Sicherung der Höfe.1047 Ein zu
Wohnzwecken genutzer Bereich ist in allen Beispielen in einen der Flügel integriert. Die Aufteilung ist
geprägt von der Funktion; repräsentative und künstlerische Ansinnen treten in den Hintergrund. Im Falle
von Gut Uersfeld und Haus Eich sind zusätzlich Herrenhäuser vorhanden, d.h. die Wohnbereiche in den
Wirtschaftsflügeln waren dort für einen Verwalter oder Pächter vorgesehen.1048
Es fällt auf, daß nur bei Haus Eich Toiletten in den Grundrißplan eingetragen sind; bei allen anderen
Objekten scheinen sie nicht immobil vorgesehen zu sein.
Die Materialien der Hofanlagen sind uneinheitlich: Es kommen sowohl Ziegelbauten als auch Stein-
bauten vor, letztere durch graue Farbe angedeutet. Die Kolorierung zeigt, daß die Ausführung der
Gewände in Werkstein vorgesehen war; nur in einem Fall sind hölzerne Gewände erkennbar.1049
DACHSTUHLKONSTRUKTION
(Abb. 206)
Im Katalogteil wurde auf die vereinzelt in der HS 30 bei den jeweiligen Objekten dargestellten
Dachstuhlquerschnitte verwiesen. Sie beziehen sich jeweils auf breitgelagerte Bauten mit allseitig
abgewalmtem Dach über einem Drempel. Mit geringen Abweichungen zeichnet sich ein bestimmter Typ
der Binderkonstruktion für die Bauten des Mefferdatis ab, der weitgehend der tradierten
Konstruktionsform des Untersuchungsgebietes, einer Form des Pfettendaches mit liegendem Stuhl
entspricht:
Auf einem Unterzug fußt ein gekrümmtes Binderbalken- oder Bockstrebenpaar, das zwischen der
Richtung der Drempelwand und der Dachfläche vermittelt.1050 Die Bockstreben tragen einen Spannriegel,
mit dem sie durch Kopfstreben fixiert sind. Für die weitere Dachkonstruktion zeichnet Mefferdatis vor
                                                          
1046 Als gerundete Richtwerte sind z.B. folgende Außenmaße einiger Höfe aus den Plänen ersichtlich: Haus Eich: ca. 35,00 x 31,50
m; Gut Uersfeld: ca. 30,00 x 50,00 m; Val Dieu, Hof Logene: ca. 30,00 x 37,00 m; Wijnhof in Partij: ca. 34,00 x 34,00 m.
1047 Hofanlagen, die ältere Reste enthalten, wie zum Beispiel Gut Uersfeld, zeigen zudem Ecktürme zu Verteidigungszwecken.
1048 Bei Gut Uersfeld gibt es keine Spuren von der Realisierung der separaten Herrenhausanlage (siehe Katalogteil).
1049 Siehe Folio 37. Verso (Kostenvoranschlag).
1050 In einigen Fällen durchläuft der Unterzug das Drempelmauerwerk. Zumeist ist er durch einen Maueranker mit dem
Drempelmauerwerk konstruktiv verbunden.
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Abb. 207: HS 30, Folio 122. Rekto, Dachstuhlquerschnitte
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allem zwei Typen: In einem Falle besteht sie aus zwei, auf dem Spannriegel fußenden Binderstreben, in
deren Stoßpunkt die Firstpfette eingelassen ist. Bei dieser Konstruktion besteht auch die Möglichkeit
eines Dachfirstständers, der auf dem Spannriegel fußt und die Firstpfette unterfängt. Auf Folio 122. Ist
bei einem besonders hohen Dach ein durch drei Streben mit dem Spannriegel verbundener Kehlbalken
eingetragen. Im anderen Falle funktioniert die Konstruktion mit Bindersparren. Diese stehen auf einem
Ausleger (in der Literatur oftmals als 'Zange' bezeichnet), der von den Bockstreben ausgehend quer über
die Drempelmauerkrone verläuft. Die Bindersprarren verlaufen gleichgerichtet wie die Bockstrebe
empor, sind mit den Endpunkten des Spannriegels verbunden und tragen an ihrer Stoßstelle die
Firstpfette.
Die Sparren mit aufliegender Dachhaut werden von Pfetten getragen, die den Bindersparren aufgelegt
oder in Blattsassen eingezapft zwischen den Bindersparren angeordnet sind. Bei der zweiten Lösung
übernehmen sie zudem die Funktion der Queraussteifung der Dächer. Zumeist bestimmt ein
Aufschiebling die Kontur des unteren Dachbereiches. Die oben beschriebene Zange auf der
Drempelkrone trägt ein ausladendes Kastengesims. Es war demnach Ziel, die recht großen Dachflächen
möglichst wenig in Erscheinung treten zu lassen: Bei den innerstädtischen Objekten war der Blickwinkel
mangels Betrachtungsabstand steil und so gelang es, mit dem Traufgesims die Dachansicht weitgehend
zu kaschieren.
Mefferdatis war auch das Mansarddach bekannt.1051 Auf Folio 122. ist es gemeinsam mit einem
Satteldach als Schnittzeichnung dargestellt. Die Konstruktionsweise entspricht den oben beschriebenen
Bindern, jedoch ist die Bockstrebe steiler und das Dach dadurch im Bereich des Spannriegels ungleich
breiter. Der über dem Spannriegel gelegene Dachbereich ist dementsprechend wesentlich flacher geneigt
als bei dem vergleichbaren Satteldach. Die Zeichnung zeigt eine stark profilierte Bohle auf Ebene des
Spannriegels als Ansicht, so wie sie für Gospertstraße 56 im Katalogteil beschrieben ist. Ferner sind an
beiden Dachseiten hohe Gauben eingetragen. Die Querschnittzeichnung der beiden Dachkonstruktionen
des Mefferdatis macht das bedeutend größere Volumen des Mansarddaches bei gleicher Höhe und
Grundbreite des Daches deutlich. Es ist denkbar, daß hierin auch eine wesentliche Aussageabsicht der
Zeichnung zu sehen ist.
Einige Kostenvoranschläge und Materialerhebungen im Zusammenhang mit hier behandelten Objekten
sind, soweit sie Rückschlüsse auf die Dachkonstruktionen zulassen, an der jeweiligen Stelle
behandelt.1052
                                                          
1051 Seine Konstruktion unterscheidet sich nur in Details von der im Untersuchungsgebiet üblichen, wie sie z.B. auch Couven
verbaute (z.B. Köver, Couven, Abb. 121). Couven baute u.a. nachweislich das Mansarddach des Gartenflügels Seilgraben 32, der
im übrigen unter der Leitung des Mefferdatis entstand (s.o.).
1052 Die Zuweisung der Kosten und Massen wie sie auf Folio 4. Verso geboten wird, läßt weitergehende Rückschlüsse auf die
Konstruktionsart kaum zu. Für die Kenntnis von Preisverhältnissen ist sie mehr in soziologischer Hinsicht interessant.
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Abb. 208: HS 30, Folio 5. Rekto
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KELLER
(Abb. 207-208)
An verschiedenen Stellen der HS 30 sind Hinweise zu Kellern verzeichnet; es handelt sich dabei zumeist
um Massenerhebungen oder Kostenvoranschläge im Zusammenhang mit von Mefferdatis projektierten
Wohnhäusern. Auf Folio 5. steht unter der Überschrift „nach riecht vom maur werck" eine
Massenerhebung für den Bau eines Kellers in Ziegel. Über die detaillierte Form des Gewölbekellers läßt
sie ebensowenig Rückschlüsse zu wie der Kostenvoranschlag für einen realisierten Keller auf Folio 53.
Zur Ausstattung belegt Folio 53., daß ein Bodenbelag als Option angeboten wurde, demnach also nicht
selbstverständlich war.
Einen Eindruck zur Form vermittelt Folio 133. mit einer Massenerhebung für einen Keller der „wittib
peter drillen", der eine Grundrißzeichnung beigefügt ist. Sie zeigt die rechteckige Kelleranlage, deren
einprojiziertes gedrücktes Tonnengewölbe an drei Stellen von Kappen durchbrochen ist. Diese schneiden
einerseits in Verlängerung zweier Lichtöffnungen an der Langseite des Kellers durch die Tonne,
andererseits an einer der Schmalseiten, die der Erschließung dient. Eine Treppe ist nicht angedeutet. Da
andere Grundrisse des gleichen Objektes nicht vorliegen, ist nicht zu ermitteln, ob der gesamte Bau
unterkellert war, was einen Kellerhals voraussetzten würde, oder ob eine interne Erschließung vorlag.
Verschiedene Grundrisse des Mefferdatis bieten Hinweise auf innere Kellererschließungen, so z.B. die
Legende auf Folio 71.
EINZELNE BAUTEILE
GESCHOSSDECKEN
Bezüglich der Lastabtragung der Geschoßdecken, die in engem Zusammenhang mit der
Grundrißentwicklung stehen, befindet sich das Untersuchungsgebiet zur Zeit des Mefferdatis in einer
Übergangsphase. In unterschiedlichen Zwischenschritten wird das System von Deckenbalken, die auf
Unterzügen aufliegen, abgelöst durch Grundrisse mit balkentragenden Wänden, auf denen die
Deckenbalken direkt aufliegen.1053 Es entwickeln sich Zwischenformen, in denen eine Kombination
beider Systeme auftritt.1054 Bei diesen Mischkonstruktionen werden sowohl Wände als auch Unterzüge
                                                          
1053 Die unpräzisen Aussagen zu dem Zusammenhang von Grundrißausdehnung und der Konstruktion der Geschoßdecken sowie dem
Einfluß balkentragender Wände auf das System in den o.g. Texten lassen das erwähnte Desiderat aufkommen.
1054 Dies belegen historische Innenraumaufnahmen sowie zahlreiche Photographien aus der Dissertation Crumbachs zur Burtscheider
Hauptstraße oder Abb. 109 bei Klapheck II. besonders anschaulich. Einen Gegensatz stellt das Wespienhaus dar, dessen
Innenräume weitgehend ungestörte Deckenspiegel aufweisen (siehe Schmid Burgk, Fig. 63).
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Abb. 209: HS 30, Folio 133. Rekto, Kellerplan
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als Auflager für Deckenbalken herangezogen, wodurch die Spannweiten der Deckenbalken
verhältnismäßig kurz gewählt werden können.
Die Wertigkeit der verschiedenen Gründe, die zu den genaueren Veränderungen in der Decken-
konstruktion führten, ist bislang nicht erforscht. Es handelt sich um ein Zusammenspiel verschiedener,
sehr komplexer Faktoren, die hier nur angedeutet werden können.1055
Einiges spricht dafür, daß die Unterzüge der in Mode kommenden Stuckdecke im Wege standen und
hierin ein wesentlicher Impuls für die aufgezeigte Entwicklung zu sehen ist (s.u.). Neben diesem
künstlerischen Grund sind vor allem die folgenden Erwägungen zur Konstruktion und den Kosten von
Holzbalkendecken zu bedenken:
Möglicherweise war die Spannweite der Deckenbalken größer als die der Unterzüge, so daß es als Vorteil
empfunden wurde, diese direkt auf tragenden Wänden aufzulegen (Deckenbalken konnten dichter liegen
und hatten geringere Lasten zu tragen).
Wahrscheinlich waren die Kosten ausreichend dimensionierter Unterzüge in den angestrebten
Spannweiten verhältnismäßig hoch. Sie sind in Vergleich zu setzen mit denen einer balkentragenden
Wand, die ihrerseits kostspieliger war als eine Raumtrennwand.1056
Bezogen auf die Ausdehnung des gesamten Grundrisses waren Deckensysteme mit Unterzügen
gleichwertig mit Systemen die balkentragende Wände aufwiesen. Bei sehr ausgedehnten Einzelräumen
mußte das Deckensystem mit Unterzügen beibehalten werden. Hieraus ergeben sich entsprechende
Rückschlüsse auf die Form der o.g. Deckenspiegel.
Bei der Betrachtung verschiedener Objekte der Zeit des Mefferdatis entsteht der Eindruck, daß sehr oft
Mischkonstruktionen ausgeführt wurden. Als Auflager wurden sowohl die Wände als auch Unterzüge
verwandt, wodurch man kürzere Deckenbalken verwenden konnte.
Die Deckenuntersicht wurde - abhängig von der Art der gewählten Konstruktion - verschiedenartig
ausgeführt.1057 In einfachen Bauten bzw. in der frühen Entwicklungsform waren Unterzüge und
Deckenbalken sichtbar. In der weiteren Entwicklung wurden vor allem bei Räumen mit gehobener
Ausstattung die Holzbalken geschlemmt oder verputzt. Die Schmalseiten der Felder zwischen den
                                                          
1055 Um die genauere Bedeutung des einen oder anderen der folgenden Hinweise zu ermitteln, müßten weitere zeitgenössische
Quellen analysiert und die Werke zeitgleicher Baumeister auf die gleichen Kriterien hin untersucht werden.
1056 Der Zusammenhang zwischen der Qualität und Länge des Holzes und den Holzpreisen ist nicht eingehend belegt. Ansätze sind
bei Bisegger, S. 100 zu finden.
1057 Hinweise hierzu finden sich z.B. bei Arnold, S. 191, Bisegger S. 14 und Schmid Burg S. 155 und S. 173.
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Abb. 210: Treppenentwurf, Folio 128. Rekto Abb. 211: Treppenentwurf, Folio 125. Rekto
Abb. 212: Treppenentwurf, Folio 126. Rekto Abb. 213: Treppenentwurf, Folio 127. Rekto
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Deckenbalken erhielten mitunter einen bogenförmigen Putzabschluß.1058 Schließlich wurden die
Deckenbalken an der Deckenuntersicht mit einem Putzträger versehen und zu einer Fläche verputzt, so
daß Deckenspiegel zwischen den ebenfalls verputzten Unterzügen entstanden.1059 Diese waren Grundlage
einer zunehmend aufwendigen Stuckverzierung. Die Unterzüge wurden möglichst kaschiert bzw. so in
die Dekoration eingebunden, daß sie Bestandteil derselben zu sein schienen. Zunächst in kleineren
Räumen, später auch in den größeren, entfielen die Unterzüge. So wurde es möglich, große verzierte
Deckenspiegel herzustellen, ohne auf 'Hilfskonstruktionen' Rücksicht zu nehmen. In diesem
künstlerischen Ansinnen lag zweifelsohne ein wesentlicher Beweggrund für den Wechsel des
Deckensystems wie er oben beschrieben ist.
Die Art und Ausbildung der Geschoßdecken ist wesentlich für die Entwicklung der Grundrisse. Sie ist
bei Mefferdatis nur indirekt und unvollständig nachvollziehbar, d.h. in seinen Zeichnungen sind
Unterzüge nicht eingetragen.1060
Auch die Wandstärken geben nur bedingt Aufschluß über die Form der Deckenkonstruktion. Bezüglich
der Balkenlage der Geschoßdecken sind vereinzelte Hinweise erhalten.1061 In nahezu allen Darstellungen
ist zumindest eine der beiden, den Flur begleitenden brandwandparallelen Wände stärker ausgebildet und
dadurch als tragend ausgewiesen. Die fassadenparallelen Wände sind schmaler und daher als teilende
Wände einzuschätzen. Betrachtet man Folio 51. Rekto mit einer Reihenhausbebauung auf dem Gelände
der Karlsschützen, wird deutlich, daß jeder der drei Grundrisse annähernd so aufgeteilt ist wie zwei
                                                          
1058 Vgl. Arnold, S. 191. Diese beliebte Zierform ist in verschiedenen Abwandlungen in zahlreichen Objekten des
Untersuchungsgebietes erhalten (z.B. Gospertstraße 56, Werthplatz 5). Hier entsteht durch die dekorative Ergänzung eine
Umdeutung der Form der Holzbalkendecken, der in der Literatur große Beachtung geschenkt wird (siehe Schmid Burgk S. 155,
Bisegger S. 14 und Arnold, S. 191).
1059 Hier ist auf die Möglichkeit hinzuweisen, bei den verdeckten Konstruktionen eine einfachere Holzqualität zu verwenden als bei
den sichtbaren Holzbalkendecken.
1060 Eine Rekonstruktion des Deckenaufbaus anhand der Kostenvoranschläge bzw. Materialerhebungen ist kaum möglich, da diese
sich auf den gesamten Bau einschließlich des Dachstuhles beziehen, in den Zeichnungen jedoch nur der Grundriß eines
Geschosses dargestellt ist.
In der Literatur zur lokalen Baugeschichte wird die Frage des Deckenaufbaus nur in Andeutungen erörtert. Eine umfangreiche
Forschung fehlt bislang. Die Passagen finden sich z.B. bei Bisegger S. 100/101, Schmid Burgk S. 155 und Arnold, S. 167. Bei
letzterem befinden sich auf S. 168 auch Untersuchungsansätze über den Zusammenhang zwischen der Länge der Unterzüge und
der Ausdehnung der Grundrisse.
1061 Da keiner der fraglichen, in der HS 30 gezeigten Grundrisse baulich überliefert ist, bleibt ein kleiner Unsicherheitsfaktor
bestehen. Die o.g. Aussagen sind deduktive Aussagen.
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Abb. 214: Treppenentwurf, Folio 123. Rekto Abb. 215: Treppenentwurf, Folio 129. Rekto
Abb. 216: Treppenentwurf, Folio 130. Rekto Abb. 217: Treppenentwurf, Folio 131. Rekto
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zusammengefaßte 'mittelalterliche Grundrisse', wie sie in der Literatur beschrieben sind. Dies bedeutet in
der ursprünglichen Form das Übereinander von Unterzügen, Deckenbalken und Dielen. Es ist im Werk
des Mefferdatis nicht mehr nachprüfbar, ob er auf das regelmäßige Einfügen von Unterzügen verzichtete,
indem er die Deckenbalken direkt auf tragende Wände auflegte bzw. Unterzüge in die fassadenparallelen
Wände integrierte.
Auf Folio 62. Rekto ist die gleiche Anlage der Deckenkonstruktion bei einem sechsachsigen Grundriß zu
erkennen, und zwar in Form einer Addition von drei mal zwei Achsen. Die gleiche Spannrichtung,
angereichert durch zahlreiche zusätzliche Auflager, gilt auch für die ausgedehnte Anlage Kleinkölnstraße
18. Möglicherweise können andere Quellen die hier nur angedeuteten Fragen zu den Geschoßdecken
klären. Hinweise in der Literatur scheinen mit Ausnahme der bei Arnold aufgeführten Ansätze nicht
vorhanden.
Eine Stilkritik der hier gezeigten Bauelemente ist auf der Grundlage des Bautagebuches kaum möglich.
Die kleinformatigen Zeichnungen und der Aussagezweck derselben lassen dies nicht zu. Sie erlauben es
aber, sich ein genaueres Bild vom Typus der Treppenanlagen bzw. Kamine zu machen.
Wenngleich der hohe gestalterische Aufwand auffällt, sind die genannten Bauteile - ebenso wie Kamine,
Türen und Fenster - nicht in den Kostenvoranschlägen genannt.1062
TREPPEN
(Abb. 209-217)
In die Grundrisse trägt Mefferdatis stets die Treppenanlagen und die Feuerstellen ein. Hierbei handelt es
sich um vereinfachte Darstellungen.
Die verschiedenen Treppentypen wurden in den Grundrißbeschreibungen dargelegt. Als detaillierte
Angaben hierzu befinden sich in der HS 30 auf Folio 123.-131. Rekto Einzeldarstellungen von Treppen-
typen im Sinne eines Musterbuches. Alle Zeichnungen zeigen unterschiedliche Varianten von
Treppenanlagen in Aufrissen, Ansichten und Schnitten oder kombinierten Darstellungen. Die
Treppenanlagen für den Innenraumbereich sind aus Holz gefertigt.1063 Auf Folio 123. Rekto befindet sich
ein Stufenproportionsplan.1064 Mit seiner Hilfe war bei einer bestimmten Stufenproportion das Verhältnis
                                                          
1062 Eine Ausnahme bildet, bezogen auf die Fenster, das Haus 'Papagei'.
1063 Die den Häusern vorgelagerten Treppen sind in Stein ausgeführt, z.B. Folio 31. Rekto und 61. Rekto.
1064 Bei diesem Plan beträgt die Höhe jeder Stufe 7 Zoll, d.h. wenig mehr als 16,00 cm. Die Trittstufe ist ca. 32,00 cm groß, wodurch
sich ein Verhältnis Setz- zu Trittstufe von 1:2 ergibt. Bei den anderen dargestellten Treppen ist das gleiche Verhältnis von Tritt-
und Setzstufe annähernd eingehalten. Die Höhe der Setzstufen liegt zwischen 16,00 und 17,00 cm, die Größe der Trittstufen
variiert von 29,00 bis 34,00 cm.
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Abb. 218: Kaminentwurf, HS 30, Folio 19. Rekto Abb. 219: Kaminentwurf, HS 30, Folio 20. Rekto
Abb. 220: Kaminentwurf, HS 30, Folio 21. Rekto Abb. 221: Kaminentwurf, HS 30, Folio 24. Rekto
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von Lauflänge zu Geschoßhöhe zu ermitteln.
Die Schmiege von der Tritt- zur Setzstufe zeigt eine vermittelnde Profilleiste. Bei nahezu allen
rechteckigen Treppennischen zeichnet Mefferdatis zwei- und mehrläufige Treppen mit Wendepodesten
ein. Am häufigsten kommt die zweiläufige Treppe mit Wendepodest vor. U-förmige Treppen wurden vor
allem mit drei Läufen und Wendepodesten in den Ecken zwischen zwei aufeinanderfolgenden Läufen
eingebracht. Unabhängig von der Form der Anlage ist die Antrittsstufe erweitert, indem die Wange
einseitig von einer abgerundeten Stufenseite durchbrochen wird. Die Treppenaugen sind in der Regel
rechteckig. Die Ecken sind z.T. abgerundet, wodurch das Auge zum Oval mutiert. Die Handläufe
beginnen an Pfosten unterschiedlicher Querschnittform.1065 Wegen des kleinen Darstellungsmaßstabes
sind die geschnitzten Zierformen auf den Treppenpfosten nur angedeutet. In die Treppenwangen
eingezapfte Baluster tragen den Handlauf. Sie weisen eine Kontur auf, wie sie im frühen 18. Jh. im
Untersuchungsgebiet verbreitet ist.1066 Der Schaft zeigt im unteren Bereich eine bauchige, nahezu
tropfenförmige Schwellung. Profilierte Ringe vermitteln beidseitig dieses Elementes über einen
schlanken Schaftbereich zu den Fuß- und Kopfstücken. Diese bilden den Anschluß zum Handlauf bzw.
der Lichtwange. Die Ausbildung eines Handlaufes an der zur Wand gelegenen Seite der Treppe und seine
Gestaltung ist den Plänen nicht zu entnehmen.1067
FEUERSTELLEN
(Abb. 218-223)
Auch zu der Form der Feuerstellen sind in der HS 30 Aussagen enthalten. In den Grundrißzeichnungen
werden Kamine durch vorgezogene Mauerwangen angedeutet. Auf Folio 19.-24. Rekto sind - ent-
sprechend den erwähnten Treppendarstellungen - Ansichten, Grundrisse und Schnitte einiger Kamin-
schürzen, z.T. mit darüber angeordneten Wandspiegeln dargestellt. Aus der Form der Feuerstellen ist
nicht eindeutig ersichtlich, ob der Brennraum für ein offenes Holzfeuer oder eine andere Feuerheizung
                                                          
1065 Folio 126. Rekto zeigt einen rechteckigen Pfosten. Dem Antrittspfosten von Folio 127. ist in der Ansicht eine Volutenschnecke
vorgelagert. Folio 125. Rekto zeigt einen Antrittspfosten, der zu einer kurvigen Strebe umgedeutet wurde, die in den Handlauf
übergeht.
1066 Weitere Beispiele z.B. bei Kreusch, Norbert: Eupen, “Das Treppenhaus im Bürgerhaus des 18. und 19. Jahrhundert“, in: Maisons
d´hier et d´aujourd´hui 80, Heft 4 1988.
1067 In den Häusern Gospertstraße 56 und Kaperberg 2-4 in Eupen sind die Treppenläufe beidseitig von Geländern mit Balustern
begleitet. Bei zahlreichen zeitgenössischen Anlagen sind an der zur Wand gelegenen Seite Treppenläufe mit aufgemalten
Geländern vorhanden.
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Abb. 222: Kaminentwurf, HS 30, Folio 22. Rekto
Abb. 223: Kaminentwurf, HS 30, Folio 23. Rekto
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genutzt wurde.1068
Bei den Kaminschürzen handelt es sich um Steinmetzarbeiten oder Holzarbeiten.1069 Die Darstellungen
umfassen unterschiedliche Zierformvarianten, die - gemessen am Darstellungsmaßstab - recht detailliert
dargestellt sind. Es drängt sich die Annahme auf, daß auch diese Zeichnungen als Musterbuch fungierten,
die Mefferdatis zur Auswahl seinen Bauherren vorlegte. Ferner bieten die verschiedenen Schnitte
Informationen zum Schlotquerschnitt und zur Tiefe der Feuerstelle.1070
ABORTE
In den Objektbeschreibungen wurde - soweit vorhanden - auf Abortanlagen hingewiesen. Mefferdatis
bezeichnet sie zumeist als „s.v. secreit".1071 Sie befinden sich stets außerhalb des Wohnhauses
eingerichtet. Ihre Lage ist beispielsweise in abgetrennten Bereichen von Ställen, in Nischen und Winkeln
der Hofbereiche bzw. in kleinen Häuschen, die an Gartenmauern angefügt werden. Erwähnenswert ist die
Inkommodität, die aus der z.T. sehr großen Entfernung vom Wohnhaus resultiert. Hierfür ist das sehr
repräsentative Haus Kleinkölnstraße 18 ein gutes Beispiel: Zwei Toilettensitze sind an der
Parzellenrückseite in die Gartenmauer in einen Winkel eingetieft. Offensichtlich ersetzte die Toilette
keineswegs den Nachttopf oder Toilettenstuhl in den Schlafräumen. Schon Arnold S. 150 verweist auf
eine Stufe, die bei Mefferdatis den Toiletten vorgelagert ist. Die Toilette selbst ist durch ein hölzernes
Sitzbrett mit querovalem Ausschnitt gekennzeichnet.
                                                          
1068 Die aus den Grundrissen ersichtliche Tiefe des Brennraumes innerhalb der Kaminschürze ist für ein offenes Holzfeuer zu klein
angelegt. Es ist jedoch denkbar, daß die ausgedehnten Schlote ebenfalls als Brennraum genutzt wurden, was eine Holzfeuerung
denkbar erscheinen läßt. Die zum Teil in den Grundrißanlagen vermerkten 'Kohlenställe' lassen zumindest in diesen Fällen auch
auf Kohlenherde und evtl. Kohleöfen in Form der im 18. Jh. Mode gewordenen Feuerkapellen schließen (vgl. Beschreibung des
Hauses 'Pfau'). Diese unterschiedlich geformten Brennkörper wurden vor Kaminschürzen frei im Raum angeordnet oder in
Nischenarchitekturen eingefügt. Hierbei handelt es sich - entgegen der oft geäußerten Meinung - nicht um nachträgliche
Veränderungen, sondern um Originalkonzeptionen (siehe Pläne Schlaun aber auch Vogts S. 280 Abb. 309 und Klapheck II, S.
101 Abb. 90). Gesetzt den Fall, daß die bei Mefferdatis eingetragenen Kamine wirklich für Feuerkapellen vorgesehen waren, ist
es denkbar, daß sie als Teil der Architektur aufgefaßt wurden, die Feuerstellen selbst jedoch als Teil der Möblierung angesehen
und daher nicht eingezeichnet wurden.
1069 Die Zeichnungen sind schwarz-weiß angelegt und haben graue Kolorierungen. Nur auf Folio 20. Rekto ist die Kaminhaube mit
gelb kolorierten Elementen versehen, was auf eine Holzverkleidung hinweist. Im Untersuchungsgebiet waren für die
Kaminschürzen Stein oder Holz als Material üblich. Dies hing möglicherweise davon ab, ob der Kamin offen befeuert wurde
oder als dekorativer Rahmen für einen Kaminofen oder eine 'Feuerkapelle' genutzt wurde.
1070 Vergleichbare Zeichnungen liegen bei Couven und Schlaun vor (z. K. Köver, Couven, S. 139-140 und Matzner / Schulze,
Schlaun Gesamtwerk I, S. 71). Welcher Vorlagen sich Mefferdatis in diesem Zusammenhang bediente, ist nicht zu klären.
1071 Zu den unterschiedlichen Bezeichnungen s.a. Bisegger, 'Allgemeines Register'.
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Abb. 224: Bodenbelag, Folio 6. Rekto
Abb. 225: Bodenbelag, Folio 12. Rekto
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Andere Versorgungselemente des häuslichen Lebens sind nur sehr vereinzelt zu erkennen. In wenigen
Beispielen, auf die im Katalogteil hingewiesen wurde, ist durch Nischen möglicherweise eine
Wasserstelle angedeutet. Das sporadische Auftreten von Regensärgen unterstreicht diese Annahme. Im
übrigen lagen Brunnen zumeist im Keller, von denen Mefferdatis keine Grundrisse bietet.
BODENBELÄGE
(Abb. 224-225)
Die Art der Bodenbeläge, Wandoberflächen, Farbigkeit usw. wird in der HS 30 ebenfalls kaum
behandelt: Folio 5. Verso – 7. Rekto zeigen Bodenbeläge aus schwarzen und weißen quadratischen
Platten, die zu unterschiedlichen Mustern angeordnet sind. Offensichtlich handelt es sich um sogenannte
Blausteinplatten heller und dunkler Färbung, wie er im Untersuchungsgebiet anliegt und als Bodenbelag
üblich war. Ob die Zeichnungen sich auf Kirchenböden oder Profanbauten beziehen, ist nicht zu klären.
In einer Materialerhebung wird als Bodenbelag für das Erdgeschoß „schermein stein" angegeben,
anderenorts ist von Bodendielen die Rede.1072
Andeutungen über Möblierung und Haushaltsausstattung sind bei Mefferdatis kaum vorhanden. In
einigen Plänen sind Alkovenanlagen zu erkennen. Ein einzelner Plan zeigt eine in Blei eingetragene
Möblierung, die jedoch nur zu erahnen ist.1073 Detailliertere Angaben zur Innenausstattung befinden sich
in einem Ausgabenbuch der Familie Oliva, die eine Auftraggeberfamilie des Mefferdatis war.1074
Wenngleich der genaue Umfang der Leistungen des Mefferdatis für die vornehmen Stadthäuser der
Familie mittels dieser Quelle nicht abzugrenzen ist, erhält man dennoch Hinweise zum zeitlichen
Bauablauf, zur Innenraumgestaltung und Ausstattung sowie zu den Baukosten.1075
                                                          
1072 Folio 55. Rekto; es handelt sich um das kleine Haus der „wittib hann“ in der Roosstraße. Mit “schermein stein“ sind Tonfliesen
bezeichnet (Zu den Bodendielen vgl. die Materialaufstellungen im Katalogteil).
1073 Siehe Beschreibung Folio 112. Rekto, „Cnops und buchultz“. Arnold, S. 194 macht allgemeine Aussagen zu diesem Thema,
ferner auch Crumbach S. 57 ff. An dieser Stelle ist erneut auf das Testament der Helena Margaretha von Clermont hinzuweisen,
das im Zusammenhang mit den Clermontschen Bauten in der Franzstraße / Borngasse zitiert wurde.
1074 StA Aachen, HS 713: „Entgült. familien Notizen theils von Alexander Theodor Oliva theils von Martin von Oliva geschrieben“
(vgl. Beschreibung des Hauses Seilgreaben 32 mit Hinweisen zu dieser Quelle).
1075 Es ist bemerkenswert, daß sich der Umbau des Hauses Seilgraben 32 über zehn Jahre erstreckte. Es handelt sich um eine
Aneinanderreihung zahlreicher Einzelmaßnahmen, Reparaturen, Ergänzungen, Pflegemaßnahmen, aber auch umgreifende
Neubaumaßnahmen von Gebäudeteilen. Die Ausgestaltung des Hauses wurde bei der Beschreibung von Seilgraben 32 angeführt.
Eine eingehendere Analyse der Quelle geht über den Raum der vorliegenden Untersuchung hinaus.
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GÄRTEN
Im erweiterten Sinne spielen auch die Gärten bei der Grundrißgestaltung eine Rolle.1076 Hierfür ist das
ausführlich behandelte Objekt Kleinkölnstraße 18 eindrucksvollstes Beispiel. Die dort erfolgte
Auflösung des schrägen, rückwärtigen Parzellenverlaufs durch das Einziehen einer schrägen Garten-
mauer findet eine Entsprechung bei François Mansarts Hôtel de la Vrillière in der Rue Neuve-des-Petits-
Champs, Paris, das zwischen 1635 und 38 erbaut wurde. Auch in verschiedenen anderen Gartenanlagen
sind neben Nutzgärten vor allem Wegesysteme und Alleen auffallend, deren Verlauf stets mühevolles
Streben nach einer symmetrischen Einteilung der Parzelle verrät. Auf die verschiedenen
Ausdrucksformen dieser Kunst wurde im Katalogteil bereits verwiesen.1077
                                                          
1076 Weitestgehende Hinweise zu diesem Thema finden sich bei Bodo von Koppen: Altaachener Gärten, wo u.a. verschiedene
Mefferdatis-Gartenanlagen interpretiert werden.
1077 Der in darstellerischer Hinsicht eindrucksvolle Gartenplan des Hauses Kaperberg 2-4 wurde im Rahmen dieser Arbeit Johann
Konrad Schlaun zugewiesen.
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EINLEITUNG
Nachdem der Stadtbrand 1656 einen erheblichen Teil der profanen Bauten Aachens, die zumeist in
Holzbauweise aufgeführt waren, vernichtet hatte, zwang der Rat offenbar durch entsprechende Gesetze
zum Wiederaufbau in Steinbauweise.1079 Diese plötzliche Umstellung in ein neues Bausystem
überforderte die Baumeister und Handwerker der Zeit. Sie machten sich nicht etwa die Vorteile des
anderen Materials durch eine veränderte Konstruktion zunutze, sondern behielten den tradierten
Hauskern hinter massiv gemauerten Fassaden bei.1080 Es sollte noch lange Zeit vergehen, ehe die Häuser
im Inneren eine Entwicklung durchmachten, die vom 'mittelalterlichen' Grundrißsystem Abschied nahm.
Für das äußere Erscheinungsbild der Häuser war fortan Ziegelmauerwerk mit gliedernden Elementen wie
Sockeln, Gesimsen, Eckquaderungen und Gewänden in Werkstein, zumeist Kalkstein, die Regel. In
                                                          
1078 Das gesamte Kapitel bezieht sich auf die im Katalogteil angordneten Analysen der Objekte.
1079 Siehe Dettmering, Geschichte des Bauwesens in Aachen, u.a. S. 24.
Vgl. auch Kunitz Claudia: Aachen nach dem Stadtbrand: Wege und Maßnahmen zum Wiederaufbau 1656-61.
1080 Die Brandwände kamen sowohl als Fachwerktrennwände als auch in massiv gemauerter Form vor. Ob es diesbezüglich nach dem
Stadtbrand gesetzliche Bestimmungen gab, konnte nicht herausgefunden werden.
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Abb. 226: Gewände
Abb. 227: Gewände Schnitt / Aufsicht
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der Ausführung der genannten Elemente vollzog sich vom 17.-19. Jh. eine Entwicklung der Form, die
eine recht verbindliche Datierung der Bauten ermöglicht. Darauf weist schon die frühe Forschung hin,
ausgedrückt vor allem durch die Arbeiten von Arnold und Crumbach. In dieser Zeit war die Grundlage
jener Forschung breit, und die Notwendigkeit einer genaueren Differenzierung der einzelnen
Zusammenhänge scheiterte entweder an der Fülle des Materiales oder daran, daß man die zu erwartenden
Erkenntnisse nicht als wertvoll erachtete.1081 Dies kommt besonders in der Beschreibung und
Unterscheidung der Formensprache verschiedener Baumeister des frühen 18. Jhs zum Tragen. Vereinfa-
chend wurden Charakteristika einzelner Bauten als allgemeingültig und verbindlich für einen Baumeister
festgelegt. Weitere Bauten mit vergleichbaren Charakteristika wurden ihm bedenkenlos zugesprochen.
Im Falle des Mefferdatis ist dieses Zuschreibungskriterium das Keilsteinfenster. Die Tatsache, daß neben
Mefferdatis auch Joseph Moretti, Tilman Roland, Johann Joseph Couven und Matteo Alberti im
Untersuchungsgebiet gleichartige Gewände verbauten, wurde ignoriert. Auch eine geographische
Eingrenzung des Zuschreibungskriteriums wurde nicht vorgenommen, wenngleich zu weit ausgreifende
Beispiele in der Folge von anderen Autoren mit ebenso vereinfachender Begründung dementiert
wurden.1082
Der Versuch einer Richtigstellung möglicher irrtümlicher Zuschreibungen an Mefferdatis ist in der
Gegenwart kaum mehr möglich.1083 Für die heutige Forschung stellt sich die Situation völlig anders dar:
Die Forschungsgrundlagen sind durch den Zweiten Weltkrieg und die nachfolgenden Abbrüche und
Sanierungen auf vereinzelte Beispiele zusammengeschrumpft. Selbst bei eingehender Untersuchung der
wenigen verbliebenen baulichen Grundlagen sind allgemeingültige Erkenntnisse oftmals kaum zu
erlangen. Das gilt insbesondere für das Werk des Mefferdatis. Seine Bauten waren zu einem
unverhältnismäßig hohen Anteil von den Kriegszerstörungen betroffen.1084
                                                          
1081 Eine Ausnahme bilden die Versuche Arnolds S. 179, Aussagen aus Proportionen und Maßen der Fenster abzuleiten. Die
angesetzte Untersuchung erfolgt jedoch auf zu schmaler Basis, um Verallgemeinerungen zuzulassen. Für vergleichbare
Untersuchungen fehlen heute die baulichen Quellengrundlagen.
1082 Vgl. die Ausführungen zum Hause Wegstraße 9 in Malmedy (Belgien) im Katalogteil sowie die der Eupener Objekte (Belgien).
1083 Ausnahmen bilden die wenigen erhaltenen Objekte und die Hoffnung, daß durch das Auffinden von Quellendokumenten in
Zukunft noch Erkenntnisse erlangt werden können.
1084 Das Werk des Mefferdatis war von den Kriegszerstörungen und den nachfolgenden Sanierungen in der Aachener Innenstadt
besonders stark betroffen. Im Vergleich zur übrigen historischen Bausubstanz sind im Werk des Mefferdatis ungleich mehr
Verluste zu beklagen. In Aachen ist kein nachweislich auf ihn zurückgehendes Bürgerhaus unzerstört bzw. ohne garavierenden
Substanzverlust erhalten.
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Dennoch soll im folgenden der Versuch unternommen werden, die verbliebenen Informationen zum
Werk des Mefferdatis zu klassifizieren.1085 Die zu erwartenden Ergebnisse müssen in ihrer Aussage die
Einschränkung hinnehmen, daß eine gleichartige Untersuchung mit haustypologischem Ansatz im Sinne
der Hausforschung zum Werk zeitgleicher Baumeister des Untersuchungsgebietes bislang nur als De-
siderat besteht.1086
Zum Verständnis der im Katalogteil beschriebenen Gewändeformen aus dem Œuvre des Mefferdatis
werden die verschiedenen Typen hier beschrieben und ihre wesentlichen Charakteristika herausgestellt.
Soweit möglich sollen Details innerhalb der Typen eine Einteilung in Untergruppen ermöglichen.
DEFINITION WERKSTEINGEWÄNDE
(Abb. 226-233)
Eine einheitliche Terminologie für die Bezeichnung der einzelnen Bestandteile von Werksteingewänden
hat sich in der Hausforschung bislang nicht durchgesetzt. Die Systemskizzen sind mit Begriffen
versehen, die der o.g. Literatur entnommen wurden, sofern sie schlüssig erschienen. Einige
Bezeichnungen haben den Stellenwert von Behelfsbezeichnungen, da in der Fachsprache noch kein
Begriff geprägt wurde.
KREUZSTOCKFENSTER
(Abb. 228-230)
Im historischen Baubestand des Untersuchungsgebietes haben sich verschiedene Fenster mit
Kreuzstöcken erhalten. Als ein Beispiel sei Pontstraße 13 genannt.1087 Das Funktionssystem von
Kreuzstockfenstern ist in der frühen Forschung zur lokalen Baugeschichte wiederholt dargestellt
                                                          
1085 Die Zeichnungen der HS 30 haben - wenngleich zweifelsohne nicht alle in der dargestellten Form ausgeführt wurden - als
Quellen einen bedeutenden Aussagewert. Historische Photographien von Bauten, die mit einiger Wahrscheinlichkeit Mefferdatis
zugeschrieben werden können, stellen u. U. einen bereits veränderten Zustand dar. Gleiches gilt für die seit der Mitte des 19. Jh.
vorkommenden Planunterlagen des BAUOA bzw. Bauaufnahmen, die ausnahmslos aus dem 20. Jh. stammen. Die wenigen
baulichen Quellen lassen noch am ehesten zwischen evtl. Überformungen und der Originalsubstanz unterscheiden.
1086 Wie erwähnt, liegt zum Werk Morettis bislang nur eine Broschüre über seine Tätigkeit in Vaals vor, die Untersuchungen im hier
gemeinten Sinne nicht umfaßt. Zu Tilmann Roland sind nur sehr vereinzelte Hinweise vorhanden (siehe Katalogteil mit der
Beschreibung der Stolberger Objekte). Die Arbeiten über Couven gehen von einem kunsthistorischen Ansatz aus. Es liegen dort
nur wenige Hinweise zur Haustypologie vor.
1087 Gemeint sind vor allem die Kreuzstöcke der Seitenfassade des rückwärtigen Seitenflügels. Die Gewände der Straßenfassade sind
mehrfach stark überarbeitet worden, so daß der originale Teil nicht von rekonstruierten Elementen zu unterscheiden ist.
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worden.1088 Vor allem im 19. Jh., dann aber auch im frühen 20. Jh. wurden Kreuzstöcke zugunsten einer
ungeteilten Rechtecköffnung und eines größeren Lichteinfalls entfernt.1089 Eine Vielzahl ehemaliger
Kreuzstockfenster ist daher mit herausgetrenntem Kreuzstock erhalten. Der mittlere Pfosten, der - wie
aus der Zeichnung ersichtlich - in die Gewändelichte eingestellt war, konnte problemlos entfernt werden,
jedoch mit Konsequenzen für den zweiteiligen Sturz. Dessen Stoßstelle dient der Fensterstock als
Auflager und muß nach seiner Entfernung auf andere Weise Halt bekommen. Zumeist versucht man das
durch eine verbindende Metallklammer zu erreichen. Ungeachtet der Tendenz zu einem sich senkenden
Scheitel des Sturzes erfüllt diese Hilfskonstruktion zumeist bis heute ihren Zweck. In einigen Fällen
verzichtet man auf die Verklammerung. Als Konsequenz ist häufig stärkeres Herabsinken der Stoßstelle
zu beobachten. Inwieweit die Blendrahmen der nach Entfernung der Kreuzstöcke eingefügten
Fensterverschlüsse Lasten übernehmen, ist unklar.
Die Entfernung des Querstocks ist ungleich aufwendiger. Da er die seitlichen Gewände stets durchläuft,
muß der Stein in Verlängerung der Innenkante der anschließenden Gewände abgesägt werden. Die mittig
                                                          
1088 Crumbach, Hauptstraße Burtscheid, unter anderem S. 46; Schmid Burgk, Bürgerlicher Hausbau S. 153; Arnold besonders
eingehend S. 223. Der hölzerne Vorläufer dieses Fensters kam nach einer Bauaufnahme von Mefferdatis auch im Mauerwerksbau
vor. Die Machart scheint jedoch auch Mefferdatis bereis altertümlich vorgekommen zu sein, so daß er sie für doku-
mentationswürdig erachtete. Er schreibt als Untertitel der Zeichnungen auf Folio 34. Rekto: „diese zwey gieffelen sindt gemagt
zur nachricht pfalß es abgebrochen währe damitt man nach sehen kan wie daß einst geschafft worden ist“.
Einschränkend muß darauf hingewiesen werden, daß in landwirtschaftlichen Gebäuden und Fassaden mit untergeordneter
Bedeutung Holzzargenfenster ohne Kreuzstockeinteilung üblich blieben. So heißt es z.B. auf Folio 37. Verso unter „überschlag
vom gehultz“: „(...) 24 stillen vor die fenster gespaner jeder lang 5 fuß 12 dulperen jeder lang 4 1/4 fuß 12 dulper 4 fuß lang 4
balcken (...)“.
1089 Bei Arnold, S. 276 befinden sich Hinweise zu dieser Zeit: Er zitiert Golbéry (Golbéry, Sylvestre-Meinard-Xavier de,
Considérations sur le département de la Roer suivis de la notice d´Aix-la-Chapelle et de Borcette, Aachen 1811), S. 539: » Il est
bien remarquable de voir combien dépuis quelques années les habitans de cette ville ont pris le gôut d´embellir leurs maisons
extérieurement et intérieurement, et combien l´architecture moderne et la bonne grace des ameublements français ont pris
faveur ici. Une multitude de petites fenêtres gothiques, en croisées de pierre et en petits vitrages liés en plomb, on fait place à de
grandes croisées à la moderne et en grands carreaux (...) plus de trois cents façades gotho-germaniques ont été démolies et
rétablies au gôut d´à présent. (...) « [ohne Korrektur übernommen]. Die Ausführungen kommentiert er dann wie folgt: „Offenbar
ist die angegebene Zahl der Häuser übertrieben. Auch die Umwandlung der Steinkreuzfenster in »grandes croisées« war schon
in der Couvenzeit üblich.“ Genauere Erkenntnisse über diese Unstimmigkeit sind nur durch das Auffinden weiterer
diesbezüglicher Quellen zu erwarten.
Die Ausführungen Arnolds sind bei Thomas R. Kraus, Auf dem Weg in die Moderne, Aachen in französischer Zeit, auf S. 277
aufgenommen.
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Abb. 228: Kreuzstockfenster
Abb. 229: Gewände mit ausgeräumtem Kreuzstock und abgesenkter Sohlbank
Abb. 230: Gewände mit Umarbeitungen für große Fensterläden
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in den Gewändeseiten verbleibenden Werksteinreste zeugen von diesem Vorgang.1090 Als weitere
Hinweise neben diesem und der oben erwähnten Zweiteilung des Sturzes deuten zumeist zwei weitere
Indizien auf eine ehemalige Kreuzstockteilung hin. Oftmals aber nicht immer ist eine Nut in
derGewändelaibung oberhalb des ehemaligen Querstockes vorhanden (siehe Systemzeichnung (Abb.
228-230).1091 Ferner zeugt ein Falz von den ursprünglich in der Gewändehälfte unterhalb des Querstockes
einschlagenden Klappläden. Zumeist sind entsprechende Klobenhaken bzw. deren Reste in den
Gewändeseiten unterhalb des Querstockes erhalten.1092
Eine weitere Veränderung erfuhren zahlreiche Gewände im Untersuchungsgebiet in der Zeit der
französischen Besatzung:1093 Wie in Abb. 229 und 230 angedeutet, wurden die Brüstungen der
Fenstergewände abgesenkt.1094 Dieser Baumode ließ sich nur mit verhältnismäßig hohem Aufwand folgen
was dazu führte, daß sie vermehrt an der Fassade, nicht aber an der Rückfassade umgesetzt wurde.1095
Die Absenkung erfolgte zumeist um die Höhe der Werksteinsohlbank, die - in der oben für
Querstöcke beschriebenen Weise - ausgesägt wurden. Nach der Entfernung des darunter befindlichen
Mauerwerkes in entsprechender Höhe schob man eine neue Sohlbank unter die Gewändeseiten. Mitunter
wurde sie ein wenig vorspringend eingefügt.1096
                                                          
1090 Häufig ist der Querstock durch das zwischen den Gewänden liegende Mauerwerk bandartig durchgezogen. Nach Entfernung des
Querstockes verändert sich die Wirkung der Fassade empfindlich, da genanntes Band in der Fensterlichte unterbrochen ist.
1091 Wie bei Arnold, S. 177-180 beschrieben, wurden hier die mit Bleiruten zusammengefügten kleinen Glasscheiben umlaufend
eingelassen und fixiert. Das nicht seltene Fehlen dieser Nut deutet auf eine andere Art der Befestigung z.B. mittels eingesetzter
Blendrähmchen oder Ösen hin.
1092 Es kommen sowohl Klobenhaken in der Ansicht der Gewändeseiten vor als auch solche, die an der Laibungsfläche der seitlichen
Gewände verankert wurden. Sind die Klobenhaken nachträglich entfernt worden, weisen vermörtelte Ausnehmungen auf sie hin.
1093 Die Maßnahme konnte gleichermaßen an jeder Art von Werksteingewände erfolgen und bezieht sich daher auch auf die im
folgenden beschriebenen Formen.
1094 Als eines von vielen erhaltenen Beispielen mit eindeutigem Befund sei das Haus Pontstraße 23 genannt. (Die aus
denkmalpflegerischer Sicht sehr zu bedauernde, kürzlich erfolgte Sanierung des Hauses führte u.a. zum Verlust der
Fensterverschlüsse des 19. Jhs. Die in der Giebelfassade eingestellten 'modernen Kreuzstöcke' liegen in bezug auf die
verbliebenen originalen Kreuzstöcke an falscher Stelle, was auf die oben erwähnte Absenkung der Sohlbank in frz. Zeit
zurückzuführen ist. Der Ausdruck dieser Bauphase verliert sich durch den unglücklichen Rekonstruktionsversuch.)
1095 Die unten beschriebene, mehrfach vorkommende Auflösung der Gewändeseiten in einzelne Quader erleichterte die Umsetzung
der beschriebenen Maßnahme erheblich.
1096 Zahlreiche Beispiele zeigen ein verziertes Brüstungsgitter über der Sohlbank (z. B. Jakobstraße 18).
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Abb. 231: Fenstergewände mit Keilsteinsturz und Bohlenkämpferspur
Abb. 232: Fenstergewände mit Keilsteinsturz und Bohlenkämpferspur
Abb. 233: Fenstergewände mit geradem Sturz
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GEWÄNDE MIT BOHLENKÄMPFERTEILUNG
(Abb. 231-232)
Fenster mit Bohlenkämpfer sind in der Literatur meines Wissens noch nicht umfangreich erforscht. Sie
werden zwar an verschiedenen Stellen erwähnt - am eingehendsten wohl bei Arnold - es fehlen aber
präzise Analysen.1097 Einer Erforschung des Bohlenkämpferfensters steht das nach meiner Kenntnis
völlige Fehlen erhaltener Beispiele im Untersuchungsgebiet entgegen. Das liegt möglicherweise daran,
daß diese Querhölzer (s.u.) im Gewände schlecht gegen Feuchtigkeit zu schützen waren und
verhältnismäßig schnell ausgewechselt wurden. Als man später ohne Probleme imstande war, die
gesamte Fensterfläche mit Flügelrahmen zu verschließen, nahm man von der altmodischen Lösung
Abstand.
Bohlenkämpfer werden bei Arnold als eine 'Zwischenbildung'1098 beschrieben, die vom Kreuzstockfenster
zum ungeteilten Fenster überleitet. Eine waagerechte hölzerne Querbohle in der Fensterlichte, der
Bohlenkämpfer, ersetzt den Querstock als waagerechte Funktionsteilung. Das Holz hat in bezug auf das
Gewände keine konstruktive Aufgabe mehr und gehört somit zum Fensterverschluß.1099 Darin
unterscheidet sich das Fenstergewände mit Bohlenkämpfer vom Kreuzstockfenster. Die
Bohlenkämpfereinteilung von Fenstergewänden ist unabhängig von der Form des Sturzes. Spuren
verlorener Bohlenkämpfer sind jedoch vermehrt bei Fenstern mit Keilsteinsturz nachweisbar.1100 Der
Bohlenkämpfer ermöglicht annähernd die gleiche Verschlußorganisation wie das Fenstergewände mit
Kreuzstock, was offensichtlich als Vorteil empfunden wurde.1101 Zugleich ist das Bohlenkämpferfenster
aber formal als ungeteiltes Fenstergewände zu bezeichnen. Ein weiterer Grund für die Einführung des
                                                          
1097 Arnold, S. 218 nennt das Fenster mit Bohlenkämpfer für die Zeit „(...) seit etwa 1700“ mit den Beispielen Kleinmarschierstraße
5/1 und Alexanderstraße 64. Eine Zeichnung der Objekte bietet er in Abb. 47. Auf S. 220 erwähnt er als weitere Beispiele das
Haus Pontstr. 144/146 (vgl. Katalogteil; das Haus war schon zur Zeit Arnolds - der es in Abb. 45 seines Werkes darstellt -
abgebrochen); ferner Sandkaulstraße 7 (Abb. 54) und Nr. 42 (im Hirtz 1724). Als Beispiele aus Burtscheid sind Hauptstraße 70-
76 von 1716 und Dammstr. 27-29 von 1737 aufgeführt. Abbildungen der meisten Beispiele befinden sich bei Arnold unter Nr. 45
bzw. Nr. 54. Arnolds Zeichnungen rekonstruieren z.T. den Zustand mit Bohlenkämpferteilung, die er aus den für Bohlenkämpfer
typischen Gewändespuren ableitet.
Auf S. 179 nennt Arnold in einer Tabelle „Fenstergrößen in Fuß und Zentimeter“ unter „Fenster ohne Steinkreuze mit
Bohlenkämpfern“ die Beispiele „Hauptstr. 46, Hof“ und „Dammstr. 37/39, 1737“.
1098 Arnold, S. 225.
1099 Arnold, S. 225 suggeriert, daß die Ausbildung des Keilsteinsturzes erst das Fehlen des Mittelstockes ermöglicht. Verschiedene
Beispiele bei Mefferdatis zeigen aber ebenso, wie der bei Arnold selbst mehrfach erwähnte Golsteinsche Hof schon früh
ungeteilte Rechteckfenster mit geradem Sturz aufwies und widerlegen so die o.g. These.
1100 Auf diese Tatsache wird in der hier erwähnten Literatur stets hingewiesen. Es muß betont werden, daß es sich dabei um eine
zeitliche Parallele des Auftretens zweier Bauformen handelt, die nicht zwingend und keinesfalls konstruktiv bedingt ist.
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Bohlenkämpfers könnte in der Schwierigkeit liegen, die gesamte Lichte mit einem beweglichen
Fenstersystem zu verschließen. Für den Fall eines zweiflügeligen Verschlusses der unteren Fensterlichte
bedingt der Bohlenkämpfer eine Schlagleiste oder einen mittigen Fensterpfosten bzw. ein Setzholz. Die
verschiedenen Lösungen für Fensterverschlüsse zeigen die Abwägung zwischen einer ungeteilten
Fensterlichte unterhalb und oberhalb des Bohlenkämpfers und der Beibehaltung eines - wenn auch
schmalen - Mittelstocks, der als solider Anschlag der Flügel diente.1102
Arnold und Crumbach erwähnen zwei zu ihrer Zeit erhaltene Beispiele für Fenster mit Bohlenkämpfer in
Burtscheid. Es sind Hauptstraße 33 und Hauptstraße 66.1103 Nach der Zeichnung und der Beschreibung
Arnolds war der Bohlenkämpfer in beiden Beispielen ein waagerecht eingefügtes Brett, an das die
Fensterläden anschlugen und das ferner das Einbringen einer feststehenden Bleiverglasung in der oberen
Gewändehälfte ermöglichte.1104
In der jüngeren Forschung wies Ingeborg Schild mehrfach auf Fenstergewände mit Spuren einer
vormaligen Bohlenkämpferteilung hin.1105 Sie nennt Beispiele mit einer schlitzartigen Ausnehmung auf
halber Höhe der Laibung der seitlichen Gewände, die die Aufnahme eines Bohlenkämpfers in der Art des
                                                          
1101 Siehe Arnold, S. 225. Aus den Erwähnungen bei Arnold wird deutlich, daß er sich z.T. auf die früheren Ausführungen
Crumbachs stützt. Arnold vermittelt indessen ein umfassenderes Bild des Bohlenkämpferfensters, als es Crumbach gelingt.
1102 Die zuerst genannte Variante bedurfte einer Schlagleiste an den beweglichen Flügeln, was konstruktiv schwierig umzusetzen
war.
1103 Arnold, S. 220 nennt als Lage der erhaltenen Fenster für Hauptstraße 66: „(...) im Hof (...)" und für Hauptstraße 33 „(...) an dem
Erdgeschoß zur Krone von 1725“. Zeichnungen dieser Fenster befinden sich in Abb. 41. Crumbach, Hauptstraße Burtscheid, S.
21 beschreibt die seinerzeit erhaltenen Fenster von Hauptstraße 66 wie folgt: „In den oberen Flächen der durch starke Bohlen
waagerecht geteilten Fenster sitzen verbleite Scheiben aus grünem Glas fast bündig mit der Mauerflucht. Die unteren Öffnungen
werden außen durch Läden geschlossen, innen durch leichte Holzrahmen mit der gleichen Verglasung.“ Das Beispiel in der
Hauptstraße 33 bleibt bei Crumbach unerwähnt. Ohne auf einen Bohlenkämpfer zu verweisen, nennt er auf S. 41 für Hauptstraße
35 eine „(...) ursprüngliche Verglasung aus grünen in Blei gefaßten Scheibchen (...)", die möglicherweise einen Bohlenkämpfer
umfaßt. Evtl. meinen Arnold und Crumbach das selbe Objekt, bezeichnen es aber unterschiedlich, was darauf zurückzuführen
sein mag, daß beide Objekte zeitweilig im Besitz eines Eigners waren. Fig. 50 bei Schmid-Burgk, Bürgerlicher Hausbau, S. 152
zeigt eine historische Photographie der Fassade von Hauptstraße 33, in der eine Querteilung der Fensterlichte bei den
Erdgeschoßfenstern zu erkennen ist. Details ließen sich möglicherweise auf der photographischen Vorlage erkennen.
Auf S. 46 beschreibt Crumbach die Form des Bohlenkämpfers verallgemeinernd und weist ihr Vorkommen in der Burtscheider
Hauptstraße in die Zeit zwischen 1700 und 1740.
1104 Arnold, S. 224.
1105 V.a. in: Schild Ingeborg: „Untersuchungen an Kupferhöfen in Stolberg/Rheinland“, in: Architectura Sonderdruck, München,
Berlin 1985, S. 169-178; Schild Ingeborg, Hirsch Eberhard: „Stolberg »Mühlener Markt«, Darstellung und Un-
tersuchung eines Altstadtquartiers“, Heimatblätter des Kreises Aachen 1981, 1-4, 37. Jg., Aachen 1982. Siehe dort u.a. S. 44 mit
einer Definition des Bohlenkämpferfensters.
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bei Arnold beschriebenen ermöglicht.1106 An den untersuchten Gewänden mit diesem Befund sind Spuren
nachzuweisen, die mit denen eines Fenstergewändes mit 'ausgeräumtem' Kreuzstock vergleichbar sind.
Abweichend von diesen fehlen die Reste der Querstöcke in den seitlichen Gewänden. Ferner sind der
Falz der unteren und die Nut der oberen Gewändehälfte nur durch einen minimalen Abstand in Dicke der
ehemaligen Holzbohle getrennt.1107 Die Klobenhaken bzw. die zugesetzten Löcher derselben in der
Gewändeansicht sind mit den oben für die Kreuzstockfenster aufgezeigten vergleichbar.
Als weitere Form nennt Ingeborg Schild Beispiele von Gewänden, die an Stelle der schlitzartigen
Ausnehmung kleine rechteckige oder runde, oftmals zugesetzte Zapfenlöcher aufweisen.1108 Diese deuten
auf Bohlenkämpfer mit unbekanntem Querschnitt hin, die mittels Holz oder Metallzapfen eingesetzt
wurden.1109 Die übrigen Befunde in den Gewänden entsprechen den oben genannten.1110
                                                          
1106 Es ergibt sich daraus die Möglichkeit, das Holz leicht zu ersetzen, was in der bei Arnold gezeigten Konstruktion sehr regelmäßig
notwendig gewesen sein dürfte.
1107 Im Falle des Kreuzstockfensters fällt dieser Abstand entsprechend der Dicke des Querstocks aus.
1108 Lehr- und Forschungsgebiet Denkmalpflege, RWTH Aachen, Prof. Dr.-Ing. I. Schild: Forschungsprojekte Stolberg Burgstraße,
Kornelimünster und Eupen mit zahlreichen Bauaufnahmen und Bauanalysen von Objekten mit Bohlenkämpferteilung. Ein
Aufsatz zum Thema Bohlenkämpferfenster ist in Vorbereitung und in Bälde zu erwarten.
Die Ausnehmungen der Bohlenkämpferverankerung in den Gewänden sind heute zumeist mit Mörtel zugesetzt. Die Spuren
deuten nur dann auf Bohlenkämpfer hin, wenn der Befund im übrigen den oben beschriebenen entspricht. Es besteht
Verwechslungsgefahr mit Fenstern, bei denen gleichartige Ausnehmungen als Reste einer ehemaligen Querstange für
Fenstergitter verblieben.
1109 Es ist denkbar, daß sie formal den zeitgenössischen Kämpfern zwischen Oberlicht und Türblatt an Hauseingängen ähneln, die
sich z.T. erhalten haben. Eine solche Ausprägung gewährleistet eine bessere Ableitung des Regenwassers und damit eine längere
Haltbarkeit. In Kasteel Vaalsbroch in Vaals (NL) ist an einer Tür (EG., 2. Achse Hofseite linker Seitenflügel) ein alter
'Bohlenkämpfer' erhalten, der Türblatt und Oberlicht voneinander trennt. Er ist durch Metallbänder an der Laibung der seitlichen
Gewände fixiert. Gleichartige Metallbänder bzw. Ausnehmungen als Reste derselben haben sich an einigen Fenstern der
Hoffassaden der Wirtschaftsflügel erhalten. Die Befunde sind ein Indiz für die o.g. These von Bohlenkämpfern in Form des
Kämpferholzes in Türgewänden.
1110 Hinweise zu den Fensterverschlüssen befinden sich im entsprechenden Kapitel weiter unten.
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Abb. 234: (oben und mitte) Pontstraße 135, EG und OG
Abb. 235: (unten links) Dürwiß, Drimbornshof, Anbau
Rückfassade
Abb. 236: (unten mitte) Aachen Burtscheid, Hauptstraße
66, Rückfassade EG
Abb. 237: (unten rechts) Aachenen, Franzstraße 34,
Straßenfassade 1. OG
DIE FASSADEN
509
FENSTERGEWÄNDE MIT KEILSTEINSTURZ
(Abb. 234-241, 244, 245)
Das Prinzip des Keilsteinsturzes ist sehr alt; seine Ursprünge liegen im Bogen- bzw. Gewölbebau.1111 Als
Sturzform kommen Keilsteinstürze v.a. in Stadttoranlagen vor; in Bossenmauerwerk oder großen
Quadern ausgeführt, erhalten sie in diesem Zusammenhang symbolische Bedeutung.1112 Das Motiv wird
in der Renaissance schon früh im gleichen Zusammenhang aufgegriffen. Vor allem im Palastbau werden
Keilsteine häufig in den mit Quadermauerwerk gestalteten Sockelbereichen verwandt. Hier kommt der
Keilsteinsturz mit bogenförmiger aber auch mit gerader Untersicht vor. Wenig später findet das Fenster
mit Keilsteinsturz auch im zumeist glatteren Massenmauerwerk der Obergeschosse Verwendung. In
diesem Umfeld fällt die Bewegtheit der äußeren Kontur von Gewänden mit Keilsteinsturz wesentlich
stärker auf. Das Motiv wird schließlich in unzähligen, oftmals sehr übersteigerten Varianten verbaut. Es
ist unmöglich auszumachen, auf welchem Wege diese Gewändeform in der regionalen Baukunst
Aufnahme fand, zumal Mefferdatis als nicht akademisch geschulter Baumeister es so reichlich
verwandte.1113 Fest steht, daß es sich sowohl in Norditalien wie auch in Frankreich und England großer
Beliebtheit erfreute, und zwar allerorts belegt auch durch 'späte' Beispiele aus dem Ende des 17. und
frühen 18. Jh. Die Inventarbände von Holland und Belgien zeigen die gleiche Erscheinungsform in
großer Anzahl vornehmlich für das frühe 18. Jh., wo Keilsteinfenster vor allem an großbürgerlichen
Bauten auftreten.
Wenig früher waren Fenstergewände mit Keilsteinsturz bereits im Schloßbau und in Klosterbauten des
Rhein-Maas-Gebietes Mode und sind dort durch viele erhaltene Beispiele, oft als Umbauphase des spä-
                                                          
1111 Fenster mit Keilsteinsturz werden auch als 'Keilsteinfenster' bezeichnet (vgl. auch die Definition bei Köpf S. 69-71 und S. 331
mit Funktionsprinzipien von Bögen,  u.a. auch des Keilsteinbogens. Hier findet sich auch der Hinweis, daß auch der scheitrechte,
aus Keilsteinen zusammengefügte Sturz als 'echter' Bogen anzusehen ist). Objektbeispiele für das im folgenden Gesagte werden
an dieser Stelle nicht genannt, weil sie in den Standardwerken über die Renaissance in Italien und die Inventarbände der
jeweiligen Länder überreich belegt sind.
1112 Ihre rustizierende Ausführung suggeriert 'Wehrhaftigkeit' und 'Urtümlichkeit'.
1113 Die hier gemachten Ausführungen zum Keilsteinfenster und seiner Herkunft sind als Hinweise zu verstehen. Über den Weg des
Formengutes bzw. die Verbreitungsmöglichkeit ist, bezogen auf die regionale Baugeschichte, noch nicht umfassend geforscht
worden.
Die Forschungsansätze von Jörg Gamer (Matteo Alberti, v.a. S. 232 und S. 233) sind für das engere Untersuchungsgebiet von
eingeschränkter Gültigkeit.
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Abb. 238: Aachen, Kleinkölnstr. 18,
erhaltene Stirnseiten
Seitenflügel EG
Abb. 239: Eupen, Kaperberg 2-4,
Straßenfassade EG
Abb. 240: Aachen-Richterich, Schloß
Schönau, Hauptfassade EG
Abb. 241: Eupen, Gospertstraße 56, zwei Achsen
der Straßenfassade EG und OG
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ten 17. und frühen 18. Jh. überliefert.1114 Bei der Formenanalyse fällt in bezug auf die Tätigkeit des
Mefferdatis und deren Dokumentation auf, daß in der HS 30 zwar ca. 40 Grundrisse von Wohnhäusern,
jedoch nur acht Fassadendarstellungen vorhanden sind.1115 Die des Hauses 'Papagei' auf Folio 29. Rekto
zeigt nebeneinander Keilsteinfenster, Fenster mit geradem Sturz und solche mit geradem Sturz und
'Ohren'. Zwei andere Fassadendarstellungen zeigen Gewände mit geradem Sturz und Gewändeseiten mit
'Ohren'.1116 Die verbleibenden Zeichnungen lassen keine Rückschlüsse auf die Gewändeform zu.1117
Von den Grundrißdarstellungen zu Wohnhäusern in der HS 30 konnten bislang nur zehn überlieferten
Bauten zugewiesen werden, deren Fassaden beinahe gesichert auf Mefferdatis zurückgehen. Sechs
                                                          
1114 Richard Klapheck hat zu diesen Schloßbauten verschiedene Veröffentlichungen vorgelegt (Klapheck Richard: „Die
Schloßbauten zu Raesfeld und Honstorff und die Herrensitze des 17. Jahrhunderts der Maastal-Backstein-Architektur“,
Düsseldorf 1922; ders.: „Südlimburgische Schloßbauten - Studienfahrt des Rheinischen Vereins für Denkmalpflege und
Heimatschutz 1930 nach Holland - Limburg“, in: Rheinischer Verein für Denkmalpflege und Heimatschutz 1931, Heft 2,
Düsseldorf 1931, S. 197-210; ders.: Die Baukunst am Nieder-Rhein Bd. 1 und 2 mit zahlreichen Hinweisen zum Thema). Hierin
wird der typologische Zusammenhang verschiedener Schloßbauten herausgearbeitet. Obwohl bei den von ihm vorgestellten
Bauten viele Beispiele für Gewände mit Keilsteinfenstern vorliegen, vertieft Klapheck diesen Aspekt bedauerlicherweise nicht.
Ergänzende Hinweise auf Bauten dieser Gattung, auf die sich die Formensprache des Mefferdatis evtl. bezieht, sind weiter unten
genannt.
Zu Schloß Merode befinden sich eingehende Untersuchungen bei Jörg Gamer, Matteo Alberti (S. 221-223), wo Teile des
Schlosses Alberti zugeschrieben werden. Auch weitere dort behandelte und Alberti zugeschriebene Bauten, wie z.B. der
'Cantobau' in Köln (S.229-235), fallen durch Fenstergewände mit Keilsteinsturz auf. Gamer verwendet u.a. diese Gewändeform
als ein Zuschreibungskriterium. Die genaue formale Abgrenzung ist indessen nicht nachvollziehbar. Im Gegensatz zu den
Gewänden des 'Cantobaus' (S. 232) mit glatten, stufenweise zur Sturzmitte ansteigenden Keilsteinen, schließt er die im N-O und
N-W Turm des Schlosses Merode für Alberti aus und vermutet deren Entstehungszeit „(...) erst gegen die Mitte des 18.
Jahrhunderts (...)" (S. 223). Grund sind die „(...) geschweiften (...)" Umrisse der Keilsteine und das „(...) Profil, (...), welches
den Schlußstein ziert (...)" (ebd.). Dem ist entgegenzuhalten, daß z.B. der durch Anker auf 1727 datierte Torbau der im übrigen
verlorenen Burg Odenkirchen eine nahezu identische Gewändeform zeigt (Abb. 145 in Wesenberg Verbeek, Die Denkmäler des
Rheinlandes, Rheydt, Düsseldorf 1964.)
1115 Dies ist möglicherweise auf den ungleich größeren Zeichenaufwand für Fassaden zurückzuführen. In den weiteren im StA
Aachen aufbewahrten Zeichnungen des Mefferdatis, die vor allem in Prozeßakten und städtischen Aktenstücken überliefert sind,
befinden sich ebenfalls nur vereinzelt Entwurfszeichnungen für Wohnhausfassaden. Hervorzuheben sind vor allem die im
Katalogteil genannten Beispiele städtischer 'Reihenhausbebauung' am Kapuzinergraben und am Karlsschützengraben.
1116 Es handelt sich um Folio 31. Rekto und 68. Rekto.
1117 Folio 31. Verso zeigt gewändelose Fenstereinschnitte und ist damit nur bedingt aussagekräftig. Folio 33. Rekto thematisiert eine
vor den hofseitigen Eingang des Hauses Jesuitenstraße 7 gelagerte Prachttreppe und zeigt nur einen kleinen Fassadenausschnitt,
der Aussagen zu den Gewändeformen nicht zuläßt. Eine Zeichnung Arnolds der gleichen Situation (Arnold, Abb. 48) läßt
Gewände mit geradem Sturz und 'Ohren' erkennen, wie sie für Mefferdatis denkbar sind. Folio 43. Rekto ist eine Zeichnung des
bereits bestehenden Poppelsdorfer Schlosses. Folio 75. Verso, die Ansichtszeichnung einer Hofanlage in Val-Dieu, zeigt an der
dargestellten Seite keine Fensteröffnungen. Aus der Grundrißzeichnung ist ersichtlich, daß der rechts gelegene Giebel Fenster
aufwies. Die Ansichtszeichnung ist - wie auch die fehlende Kolorierung zeigt - unvollständig. Folio 34. Rekto ist die
Bestandsaufnahme der Rückfassade von Hauptstraße 6 in Burtscheid.
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derselben zeigen Fenstergewände mit Keilsteinsturz. Ein Haus hat Gewände mit Keilsteinsturz und
'Ohren', drei Objekte zeigen Fenster mit geradem Sturz, für zwei sind Gewände mit geradem Sturz und
'Ohren' an den Gewändeseiten überliefert.1118
Es fällt auf, daß die wenigen Ansichtszeichnungen in nur einem Fall ein Keilsteinfenstergewände neben
anderen Gewändeformen aufweist, die anderen Gewände sind mit einer Ausnahme als Gewände mit
geradem Sturz und 'Ohren' gezeichnet. Anders stellt sich die Situation bei den umgesetzten Bauten dar,
bei denen die Gewände mit Keilsteinfenstern - wie oben gesagt - den größeren Anteil ausmachen.1119
Ferner wird deutlich, daß die sehr geringe Anzahl von Fassadendarstellungen und die ebenfalls geringe
Anzahl überlieferter Bauten eine allgemeingültige Aussage nicht zuläßt.
Dennoch soll im folgenden der Versuch unternommen werden, Gewände, die durch Bauaufnahmen oder
Zeichnungen dokumentiert sind, durch eine Formenanalyse einzelnen Typen zuzuweisen. Auch hier ist
wegen der oben genannten Einschränkungen, der geringen Anzahl von Beispielen und der z.T. nicht gesi-
cherten Zuschreibung der Objekte an Mefferdatis nur ein Anhaltspunkt zu erwarten. Sinnvoll ist die
Untersuchung in Hinblick auf eventuelle zukünftige Zuschreibungen, um eine Vergleichbarkeit
herzustellen.1120
Abb. 242 und 243 zeigen Beispiele einer baulich nicht überlieferten Gruppe von Gewänden, die in der
HS 30 mehrfach in nahezu identischer Weise dargestellt ist. Die Fenstergewände mit geradem Sturz und
seitlichen 'Ohren' weichen nur in ihrer Größe geringfügig voneinander ab. Ferner sind Darstellungen mit
geradem Sturz ohne 'Ohren' überliefert.1121
Bei den in den Systemzeichnungen gezeigten Gewänden mit Keilsteinsturz sind v. a. die folgenden
Unterscheidungskriterien vorhanden:
                                                          
1118 Gewände mit Keilsteinsturz haben Kleinkölnstraße 18, Bergdriesch 9, Pontstraße 133, Hauptstraße 64 in Burtscheid, das Panhaus
in Mechelen (NL) und der Drimbornshof in Dürwiß.
Gewände mit Keilsteinsturz und 'Ohren' sind am Haus Jakobstraße 23 vorhanden.
Die Objekte mit Gewänden, die einen geraden Sturz aufweisen, sind Haus 'Eich', Franzstraße 45-47 und das Lusthaus des 'Grafen
Gützenig'.
Die Hofanlage Jesuitenstraße 7 zeigt im Eingangsbereich, an dem Mefferdatis nachweislich eine neue Treppenanlage erbaute,
Gewände mit geradem Sturz und 'Ohren'.
1119 Mögicherweise war für Mefferdatis die Form des Keilsteinsturzes selbstverständlich, und er zeigte dem jeweiligen Auftraggeber
mit den in der HS 30 dargestellten Fenstern mit 'Ohren' eine Alternative auf. Es sind: Folio 29. Rekto (Haus 'Papagei'), Folio 31.
Rekto (Franzstraße 45-47) und Folio 68. Rekto (Lusthaus Graf Gürtzenig).
1120 Es muß vorweg auf die Schwierigkeit hingeweisen werden, daß die in Plänen, nicht aber als Bauten überlieferten Objekte nicht
steingerecht dargestellt sind, so daß Rückschlüsse aus Gewändefugen nicht als Vergleichskriterium herangezogen werden
können. Entsprechendes gilt für Klobenhaken als Hinweise auf das Fensterverschlußsystem.
1121 Sie wurden nicht als Zeichnungen geboten, da Vergleichskriterien fehlen. Einige Fensterachsen mit Gewänden dieser Art zeigt
das Haus 'Papagei'; gleiche Gewände sind in den oben beschriebenen Häusern am Karlsgraben eingetragen.
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Die Anzahl der Sturzsteine ist ebenso verschieden wie ihre Form (zu unterscheiden sind Keilsteine mit
ausgezogenen oberen Außenkanten und solche mit senkrecht abgearbeiteten freien Ecken). Zum Teil
weisen sie 'Ohren' an den Gewändeseiten auf, in einem Fall zudem unterhalb der Sohlbank.1122
Verschiedene Beispiele zeigen die Auflösung der Gewändeseiten in einzelne Quader, die zudem
zahnartig in das anschließende Massenmauerwerk ausgreifen (Rhythmisierung der Quader).
Verschiedene Gewände bieten Hinweise auf ausgebrochene Kreuzstöcke oder entfernte Bohlen-
kämpferlösungen. Manche Formen weisen umlaufende Randleisten an der Gewändeaußenseite auf, die in
einem Fall auf Sturz und Sohlbank begrenzt sind.
Die Kriterien lassen es zu, Verwandtschaften bei den verschiedenen Fenstergewänden mit Keilsteinsturz
herzustellen, deren wesentliche Einschränkungen jeweils in den Fußnoten aufgezeigt werden:
Die von Mefferdatis umgesetzten Annexbauten am Drimbornshof in Dürwiss zeigen Gewände mit einem
von drei Keilsteinen durchstoßenen Sturz, die z.B. denen von Hauptstraße 66 in Burtscheid und
Pontstraße 135 nahekommen.1123 Bei gleicher Form weist Franzstraße 34 zusätzlich 'Ohren' an den
Gewändeseiten auf.
Nahezu identisch ausgebildet sind die Gewände von Jakobstraße 23 und Jakobstraße 35. Sie zeigen einen
Sturz mit drei mittigen Keilsteinen, anschließendem verschliffenen Sturzeckteil und 'Ohren' an den
Gewändeseiten. Abweichend von den anderen Gewänden ist hier die dominierende Außenkontur durch
eine zusammenfassende umlaufende Profilleiste zugunsten einer flächigeren Wirkung verändert.
Einem Typus mit mehr Varianten gehören Kleinkölnstraße 18, Kaperberg 2-4 in Eupen, Gospertstraße 56
und Schloß Schönau an. Hier sind fünf Keilsteine und seitlich anschließende 'Reststurzstücke' vorhan-
den.1124 Die Gewändeseiten sind in Quader aufgelöst; Rhythmus und Form derselben weichen
voneinander ab. Größte Affinitäten sind bei Schloß Schönau und Gospertstraße 56 zu erkennen.
Mauerstraße 5 mit geschwungenem Schlußstein hat bei Mefferdatis in dieser Form keine nachgewiesene
Parallele.
                                                          
1122 Gemeint ist Pontstraße 135.
1123 Variationen liegen in der Höhe der Keilsteine.
1124 Bei Schloß Schönau und an der Straßenfassade von Kaperberg 2-4 sind die beiden äußeren Steine zusammengefaßt gearbeitet.
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Abb. 242: oben, von links nach rechts:
Aachen, Jakobstraße 23, Straßenfassade nach HS 30
Aachen, Franzstraße 45-47, Fassade nach HS 30
Aachen, Eupenerstr. 138, Straßenfassade EG
Abb. 243: unten: Aachen, Klosterplatz (?), Lusthaus Graf Gürtzenig, EG und OG
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FENSTERGEWÄNDE MIT GERADEM STURZ
(Abb. 242-243)
Fenstergewände mit geradem monolithischen Sturz wurden mit der Formensprache des Mefferdatis nicht
in Verbindung gebracht. Die Entwicklung der Sturzform wurde stets auch als Ausdruck des bau-
konstruktiven Vermögens einer Zeit gedeutet.1125 Über die Ansichtszeichnungen in der HS 30 wurde
hinweggesehen bzw. es wurde angenommen, daß sie dem Spätwerk des Mefferdatis zuzurechnen seien.
Es gibt in der HS 30 wie o.e. verschiedene Beispiele für Darstellungen von Fenstergewänden mit
geradem Sturz. Die Ausbildung der seitlichen Gewände mit dekorativen 'Ohren' auf Höhe des Sturzes
und der Sohlbank fand bei Mefferdatis mehrfach Verwendung.
Auch auf die in Akten des Stadtarchives überlieferten Beispiele, vor allem die 'Reihenhausbebauung' am
Kapuzinergraben und die Ansichten der Objekte am 'Karlsschützengraben', wurde hingewiesen.
Ein umgesetzter und noch bestehender Bau des Mefferdatis mit geradem Sturz ist unter Vorbehalt
überliefert: 'Haus Eich' geht sehr wahrscheinlich auf ihn zurück, wenngleich das durch den Zweiten
Weltkrieg und nachfolgende Wiederaufbauten weniger veränderte Herrenhaus im Gegensatz zum
überformten bzw. wiedererbauten Wirtschaftshof in der Zeichnung des Mefferdatis nur als Aufsicht
dargestellt ist und offensichtlich nicht zentraler Darstellungsinhalt war. Die Gewände der
Wirtschaftsflügel sind - sofern die historischen Photographien den Originalzustand zeigen - als einfache
Rechteckgewände ausgeführt.1126 Die nunmehr mit einem monolithischen Sturz ausgestatteten Gewände
des Herrenhauses sind möglicherweise Ergebnis von Veränderungen eines vormaligen
Kreuzstockfensters; der Befund ist jedoch nicht eindeutig. In der Komplexität ihrer Formensprache stellt
die Fassade des Karls- und Korneliusbades einen deutlichen Sonderfall dar. Man darf annehmen, daß im
allgemeinen die finanziellen Grenzen die Entwicklung der bürgerlichen Baukunst in Aachen
einschränkten. Das Bauvorhaben Karls- und Korneliusbad nahm demgegenüber eine Sonderstellung ein.
Offensichtlich hatte der Rat, der den Ausbau des Bäderbezirkes mit großer Konsequenz betrieb, keine
Kosten gescheut. Der Entwurf ist eine Sonderleistung, die im bekannten Werk des Mefferdatis keinen
Vergleich kennt.1127
                                                          
1125 Siehe die Interpretation bei Schoenen, Mefferdatis, S. 242 wo er „(...) diese altertümliche Hilfskonstruktion (...)" - gemeint war
der Kreuzstock - zur Stilkritik am Werk des Mefferdatis heranzieht. Durch den vorliegenden Text als irrig erwiesen ist seine
Aussage in Couven, S. 85, daß „(...) die Fensterkreuze noch in ängstlicher Vorsicht beibehalten wurden.“
1126 Details sind wegen der recht großen Entfernung bzw. schlechten Auflösung nicht auszumachen.
1127 Mefferdatis baute für verschiedene Bauherren mit ungeahnten finanziellen Mitteln, z.B. die Herrin von Schloß Rimburg,
Freifräulein von Boeijmer, und namhafte Fabrikantenfamilien wie Clermont, von Thenen und möglicherweise Rehrmann in
Eupen. Eine konsequente Förderung von Baumeistern wie sie in unfreien Städten durch die herrschenden Schichten betrieben
wurde, hatte in der freien Reichsstadt Aachen und ihrer Umgebung keine Grundlage.
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Abb. 244: Aachen, Jakobstraße 35, Stirnseite Wirtschaftsflügel EG und OG
Abb. 245: von links nach rechts:
Aachen, Mauerstraße 5, Fassade Zufahrtsseite EG
Aachen, Jakobstraße 23, realisierte Gewände Fassade EG
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Der in den Formen der Fassade verbaute Anspruch geht über die im Sinne der Hausforschung
vorhandenen Kriterien hinaus und bewegt sich im Bereich der Stilkritik: Die Fassade zeigt ein
klassisches Gepräge. Auf die Vergleichbarkeit mit dem Lütticher Rathaus, Haus Rosenthal in Stolberg
und der Benediktinerabtei Kornelimünster mit den möglichen Konsequenzen dieser Affinitäten wurde
hingewiesen. Der vielmals angestrebte Versuch, die Leistungen Couvens und Mefferdatis zu messen,
erscheint vor dieser Fassade in einem neuen Licht und zeigt, wie wenig ein Vergleich möglich ist: Die
Struktur der Fassaden Couvens ist keinesfalls komplexer. Sein Werk zeigt aber eine Vorliebe für
Ornamentik in Barock- und Rokokoformen, die Mefferdatis fremd war.1128
Die verschiedenen Mängel, die in der Literatur wiederholt an der Fassade des Kornelius- und Karlsbades
aufgezeigt wurden, können unter Umständen auch anders gedeutet werden.1129 Die Analysen waren stets
von der Vorstellung einer Stilabfolge geprägt, deren Ungenauigkeit im vorliegenden Kapitel deutlich
wurde. Betrachtet man nur das unterschiedliche Niveau der Fassade des Hauses Kaperberg 2-4 und das
des Korneliusbades, die nahezu gleichzeitig entstanden, kann die vereinfachte Haustypologie diese
Divergenz nicht greifen.
HINWEISE IN DER HS 30
Eine zeichnerische Darstellung eines steinernen Kreuzstockfensters ist in der HS 30 nicht vorhan-
denen.1130 Im StA Aachen befinden sich indessen Zeichnungen von der Hand des Mefferdatis, die
Hausfassaden mit Kreuzstockfenstern zeigen.1131 Hierbei ist zwischen solchen zu unterscheiden, die als
                                                          
1128 Um Rückschlüsse von den wenigen Barockelementen, die Mefferdatis zeichnete (v.a. im Zusammenhang mit den in der HS 30
enthaltenen Kaminschürzen und Treppengeländern) auf seine Fähigkeiten in dieser Stilrichtung zu ziehen, müßte man
Ausführungszeichungen von seiner Hand studieren. Gerade in einem Stil, in dem der Kunsthandwerker eine wesentliche Rolle
einnimmt, stellt sich die Frage, ob die Qualität der Leistung nicht in ähnlichem Maße von ihm abhängt, wie vom Baumeister.
Voraussetzung ist die stimmige Baustruktur, die wie o.g. für Mefferdatis angenommen werden darf.
1129 Siehe Beschreibung des Objektes im Katalogteil mit Hinweisen zu dieser Frage.
1130 Ein Stockfenster ist als Bauaufnahme der Fassaden des rückwärtigen Baukörpers von Hauptstraße 6 in Burtscheid vorhanden. Im
gleichen Bild sind Kreuzstockfenster dargestellt. Der Kolorierung zufolge waren sie aus Holz gefertigt. Die Zeichnung ist jedoch
eindeutig als Bauaufnahme zu verstehen; so sind Rückschlüsse auf Mefferdatis an dieser Stelle nicht zu ziehen (siehe
Objektbeschreibung im Katalogteil).
1131 Eine Sonderfom des Kreuzstockfensters ist im Katalogteil für das Haus Kaperberg 2-4 in Eupen - ein nicht nachweislich auf
Mefferdatis zurückzuführendes Objekt - beschrieben worden. Neben zahlreichen Gewänden mit ausgebrochenen Kreuzstöcken
sind an den Hoffassaden vereinzelte Fenster erhalten, die den Keilsteinsturz (Beschreibung s.u.) mit dem Kreuzstock (z.T.
rekonstruiert) verbinden. Es ist falsch anzunehmen, daß der Baumeister des nach 1722 entstandenen Hauses den Kreuzstock aus
konstruktiven Gründen einfügte. Die Kräfterichtung von Kreuzstock und Keilsteinsturz bewirken das Gegenteil von Stabilität,
und es dürfte ein sensibles Unterfangen gewesen sein, den Mittelstock einzufügen, ohne den Kraftschluß des Schlußsteines zu
beeinträchtigen. Gerade an diesem Beispiel wird - nicht zuletzt in der Plandarstellung der Straßenfassade - deutlich, daß der
Effekt der im Mauerwerk als Bandgesims durchgezogenen Querstöcke offenbar ausschlaggebend für deren Verwendung war. Ob
möglicherweise praktische Erwägungen des Fensterverschlusses eine zusätzliche Rolle spielten, muß ungeklärt bleiben.
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Bauaufnahmen bzw. als Gerichtsgutachten entstanden und solchen, die als Neubauplanungen zu
verstehen sind. Ein Beispiel für letzteres ist die von Mefferdatis geplante 'Reihenhausbebauung' am
Kapuzinergraben, die auf das Jahr 1731 zurückgeht.1132 In einem von mehreren Entwürfen stellt
Mefferdatis die Fenstergewände mit Kreuzstöcken dar. Der Quellentext besagt, daß die einzelnen Häuser
als 'Miethäuser' vorgesehen waren.1133
In der HS 30 erwähnt Mefferdatis an vier Stellen Kreuzstockfenster.1134 In der ersten Erwähnung werden
Preise für Blausteinfenster und „kruez fenster"genannt.1135 Wie es scheint, waren Kreuzstockfenster ein
wenig preiswerter als ungeteilte Gewände, zumindest aber nicht teurer.1136
Auf Folio 30. Verso bietet Mefferdatis eine Aufstellung der erforderlichen Leistungen für den Anbau der
Clermonts in der Franzstraße. Hier bietet er „kreutz fensteren (...) oder italienische" zur Auswahl.1137
In ähnlichem Zusammenhang werden auf Folio 55. „4 krutz fensteren (...) für einen „scheur auff die rooß
(...)" genannt. Sie sind unter dem Titel „uberschlägh vom nothigen gehultz" genannt, was der
Grundrißzeichnung widerspricht, auf die sich die Aufstellung bezieht.1138
Die vierte Erwähnung von Kreuzstockfenstern in der HS 30 befindet sich auf Folio 83. Dort nennt
Mefferdatis Preise für Leistungen der verschiedenen Gewerke. Unter „nachricht vor daß blauw werck"
                                                          
1132 StA Aachen, RA II RS 1731 III, Folio 32. und 33. Ein alternativer Entwurf für dieselbe Stelle zeigt eine Fassade mit ungeteilten
Rechteckgewänden (StA Aachen, RA II Allg. Akten 407, Folio 50. Rekto). Eine sehr ähnliche Ausbildung der Fassade zeigen
das Armenhaus und die Küsterei in Nordkirchen, beides Bauten, die auf J.C. Schlaun zurückgehen (abgebildet in Matzner /
Schulze Schlaun Gesamtwerk 1, S. 106). Auf die Wechselbezüge Schlaun / Mefferdatis wurde bereits mehrfach hingewiesen.
1133 Möglicherweise wollte man mit der genannten Gewändekonstruktion Investitionskosten sparen (siehe folgenden Text mit
Hinweisen zu den Preisen der verschiedenen Lösungen).
1134 Die bei ihm dargelegte Schreibweise ist unterschiedlich, nämlich „kruez fenster“ (Folio 5), „kreutz fensteren“ (Folio 30. Verso),
„krutz fensteren“ (Folio 55. Rekto) und „crutz fenster“ (Folio 83. Rekto).
1135 Auf Folio 5. ist unter dem Titel „nach riecht vom maur werck“ aufgeführt, daß ein „blauwe fenster“ je nach Größe zwischen 5
und 9 rß kostet, „(...) und ein kruez fenster kost 6 rß (...)", was damit unter dem Durchschnittspreis der o.g. Fenster liegt.
Die Tatsache, daß es unter „blauw werck“ steht, spricht dafür, daß es sich bei beidem um die Kostenvoranschläge für
Werksteingewände handelt.
1136 Die Angaben zu den Fenstergewänden sind bei Mefferdatis mit der Einschränkung versehen „wie man den kauff machett“, was
einen Vergleich erschwert. Eine wesentlich größere Kostenersprarnis resultierte aus der im Kreuzstockfenster vorhandenen,
einfacheren Verglasung (s.u.).
1137 Folio 30. Verso: „(...) auch werden erfordert 7 blauw fensteren luth die zichnung noch 17 große fensteren ob sie nun kreutz
fensteren nehmen wollen oder nicht oder italienische.“
Leider macht Mefferdatis an dieser Stelle keine Angaben zu den Kosten.
1138 Dort sind die Gewände in grauer Farbe koloriert, was auf Blaustein hinweist. Bei landwirtschaftlichen Gebäuden führte
Mefferdatis die Gewände auch als Holzzargen auf und zwar in Bild und Text (s.o.). Der hier behandelte Bau ist zwar als
'Scheune' bezeichnet, jedoch - wie im Katalogteil bereits erwähnt - als kleines Wohnhaus zu verstehen. Leider fehlen
Preisangaben, die möglicherweise über die Beschaffenheit der Gewände Klärung brächten.
Auf Folio 55. heißt es in der HS 30: „4 krutz fensteren und 2 döhren jeder döhr breitt 3 1/2 fuß und hoch 7 fuß“.
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heißt es: „ein ordinarien crutz fenster 7 fuß hoch und 4 1/2 breitt bauen liegt muß kosten 6 rß oder 54 gl.
Wie hocher solche sind wie noch advenandet selbige auch mußen mehr bezalt werden (...)". Die im glei-
chen Zusammenhang genannten „(...) italienischen fensteren (...)" sind mit 7 rß ein wenig teurer.1139
Weitere Hinweise liegen in der HS 30 zu großen Rechteckgewänden vor, den erwähnten 'Italienischen'.
Vier Entwurfszeichnungen und sechs Textstellen in der HS 30 beziehen sich auf ungeteilte Fenster-
gewände. Die einzelnen Zeichnungen und Texte der HS 30 sind nicht chronologisch geordnet und
zumeist nicht datiert. Daher folgt die Aufzählung der Beispiele der Reihenfolge in der HS 30:
Die erste Erwähnung lautet: „eine blauwe fenster die 7 fuß hoch und 3 1/2 breit kost ordinarien 7 rß und
6 auch 5 rß wie man den kauff machett, ist sie 8 fuß 8 rß ist sie 9 fuß 9 rß wie man den kauf magt
(...)".1140 Eine Angabe zu der Ausprägung des Gewändes wird nicht gemacht, woraus sich andeutet, daß
die verschiedenen Formen preislich nicht deutlich voneinander abweichen. Allerdings schwanken die
Preise in Abhängigkeit von den Beschaffungskosten des Rohmaterials erheblich, nämlich zwischen 5 und
7 rß je Fenster.1141
Auf Folio 29. zeichnet Mefferdatis die Fasssade des Hauses 'Papagei' in der Jakobstraße 23. Wie im
Katalogteil dargelegt, umfaßt die Fassade Rechteckgewände mit seitlichen 'Ohren' im Bereich von
Sohlbank und Sturz, einfache unverzierte Rechteckgewände und ferner, in der Torachse, Fenster mit
'Ohren' und mehrteiligem Keilsteinsturz. Der Grundrißzeichnung ist ein zweiter Entwurf mit gleichbreiter
Fassade bei reduzierter Achszahl vorgelagert. Auf diesen bezieht sich ein Kostenvoranschlag in dem es
heißt: „jeder fenster luth die zichnung sol kosten 4 1/2 breit und 9 hoch 8 rß, (...) deren sind 11 fensteren
von solche hochde und breyte (...) noch 6 fensteren von selbige breyte und hoch 6 fuß jeder kost 7 rß
(...)."1142
Aus dem Text wird nicht deutlich, welche Sturzform für die Gewände vorgesehen ist. Ausgeführt wurden
die bei der Objektbeschreibung analysierten Fenster mit 'Ohren' und einem Sturz, der von drei Keilstei-
nen durchbrochen wird. Die anschließenden Sturzstücke zeigen einen konkav abgearbeiteten äußeren
Eckpunkt. An allen Gewändesteinen ist an der Gewändeaußenkante eine schmale, erhabene Randleiste
ausgearbeitet. Es ist erstaunlich, daß die verschiedenen Merkmale der veranschlagten Gewände sich
offensichtlich kaum auf den Preis auswirkten und im Text auch keine Erwähnung finden. Dies ist
                                                          
1139 Da die Maße der Fenster nicht genannt sind, ist ein direkter Preisvergleich nicht möglich. Vgl. auch die oben gemachten
Anmerkungen zu den Gesamtkosten der Fenster, die v.a. durch Holzrahmen und Verglasung bestimmt werden.
1140 Folio 5.
1141 Der Preis ergibt bei den 3 1/2 Fuß breiten Fenstern einen rß je Fuß Fenstergewändehöhe, da Mefferdatis für das 7 Fuß hohe
Gewände 7 rß, für 8 Fuß Höhe 8 rß und für 9 Fuß 9 rß berechnet. Das ist nicht schlüssig, wenn man den Anteil von Sohlbank und
Sturz an den Gesamtkosten bedenkt.
1142 Folio 29. Rekto. Die Fenster sind um einen Reichstaler preiswerter berechnet, als im o.g. Kostenanschlag für Fenster
entsprechender Größe.
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möglicherweise durch einen im Verhätnis zu den Materialkosten geringen Anteil des Arbeitslohnes zu
erklären.
Folio 31. Rekto zeigt die Ansicht des oben erwähnten Hauses der Clermonts in der Franzstraße. Die
Gewände sind mit geradem Sturz und 'Ohren' dargestellt. Der auf der Vorseite befindliche Text der
Materialerhebung, der sich auf die Gewände bezieht, wurde oben bereits zitiert. Er bietet weder
Information zu Art oder Größe noch zum Preis der Gewände.
Auf Folio 32. Rekto ist die Fassade eines Seitenflügels für das Haus Komphausbadstr. 11-13 dargestellt.
Die Fenster sind gewändelos in das Mauerwerk eingeschnitten und liegen zwischen Pilastern als Teil
einer korinthischen Kolossalordnung. Die Materialerhebung auf Folio 31. Verso zeigt indessen, daß
Gewände vorgesehen waren, denn es heißt dort: „(...) so mans will mit blauwe fensteren machen oder
auch mit hultze so werden erforderet 20 fensteren und 2 dohren gespan (...)". Ihr Fehlen in der
Ansichtszeichnung deutet an, daß die Gewände aus funktionalen Gründen vorgesehen waren, in ihrer
Gestaltung jedoch neben der aufwendigen Kolossalordnung zurücktraten.1143
Auf Folio 68. Rekto ist die Fassade des Lusthauses für den „graff von gurtzenig" abgebildet. Diese ist
mit den schon mehrfach beschriebenen Fenstergewänden mit 'Ohren' ausgestattet. In der dazugehörenden
Materialerhebung sind die Größen der Fenster und ihre Anzahl genannt. Angaben zu ihrer Ausprägung
und zu den Kosten fehlen.1144
Folio 132. [209] Verso nennt im Rahmen einer allgemeinen Kostenaufstellung verschiedene Gewerke,
unter anderem Werksteingewände. Dort heißt es unter „nachricht vor daß blauw werck": „ein ordinarien
crutz fenster 7 fuß hoch und 4 1/2 breitt bauen liegt muß kosten 6 rß oder 54 gl. wie hocher solche sind
wie noch advenandet selbige auch mußen mehr bezalt werden (...) die italienische fensteren bey der
burgermeister dahmen kost iede ad 7 rß 63 gl, die ein die papegey vor die frauwlein behmer kosten iede
ad 9 rß: die oberste aber nur 6 rß."1145 Auch aus dieser Textstelle sind kaum präzise Schlüsse zu ziehen.
Es ist wahrscheinlich, daß für das Haus Papagei die tatsächlich ausgeführten Keilsteinfenster gemeint
sind. Das genaue Aussehen der Fenster bei 'Bürgermeister Dahmen' ist nicht überliefert. Auch wäre ohne
Größenangabe beider Beispiele ein Vergleich nicht aussagekräftig.
                                                          
1143 So ist die Möglichkeit ihrer Ausbildung in Holz zu verstehen, eine Konstruktion die sonst nur in Gebäuden ohne repräsentativen
Anspruch vorgesehen war.
1144 Folio 67. Verso: „(...) und an blauw stein unten eine dohre gespan 3 1/2 breit und hoch 7 fuß, wie auch unten 2 blauwe fenster
breitt 3 1/2 fuß hoch 6 fuß, noch oben die balcon döhr 4 fuß breitt hoch 8 fuß noch oben 5 fensteren 3 1/2 breitt hoch 7 fuß.“
1145 Zu Bürgermeister Dahmen liefert Arnold verschiedene Hinweise auf S. 209 und S. 221, dort v.a. Anmerkung 1. Arnold erwähnt
die rege Bautätigkeit Dahmens. Die Tatsache, daß Mefferdatis dessen Haus aufzählt und den Preis der Gewände kennt, macht ihn
als Baumeister wahrscheinlich. Ungeklärt muß die Frage bleiben, auf welches Objekt sich die Aussage bezieht. Es ist
naheliegend, daß das von Dahmen selbst bewohnte Haus Komphausbadstraße 7-9 gemeint ist (siehe dazu Register Arnold mit
vielen Hinweisen, die jedoch keine eindeutigen Rückschlüsse zulassen).
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Der in der Literatur unternommene Versuch, Rückschlüsse aus dem evtl. Vorhandensein von
Entlastungsbögen über den Gewänden zu ziehen, ist nur bedingt aufschlußreich.1146 Stürze, die aus
mehreren Keilsteinen zusammengefügt wurden, ersetzten konstruktiv den Entlastungsbogen, indem sie
die Kräfte auf die seitlichen Gewände umleiteten. Die z.T. in den Entwurfszeichnungen von Mefferdatis
dargestellten Objekte mit geradem Sturz sind in dieser Form entweder nicht ausgeführt worden oder nicht
erhalten, so daß das Phänomen nicht weiter untersucht werden kann.
ERGEBNIS UND AUSBLICK
Fenstergewände mit Kreuzstock verwendet Mefferdatis nur in Nutz- und Nebengebäuden. Ob die geringe
Kostenersparnis gegenüber ungeteilten Fenstergewänden, die einfachere Möglichkeit, Fensterverschlüsse
anzubringen oder der Wunsch der Auftraggeber nach dem herkömmlichen Verschlußsystem hierfür
entscheidend war, kann bislang nicht geklärt werden.1147
Die Tatsache, daß Mefferdatis nebeneinander sehr verschiedene Formen von Fenstergewänden anbot und
umsetzte beweist, daß diejenigen seiner Bauten, die eine einfache Formensprache aufweisen, nicht aus
Unbeholfenheit entstanden. Der Versuch, eine Entwicklung der Form und Konstruktion an seinem Werk
festzumachen ist aussichtslos, und zwar einerseits wegen fehlender Quellen zur Datierung, zweitens aber
auch wegen der erwähnten Parallelität von Bauten höchst unterschiedlicher Qualität.
Zu den zeichnerischen Entwurfsdarstellungen ist zusammenzufassen, daß es in der HS 30 insgesamt acht
Ansichtsdarstellungen gibt, von denen jedoch nur drei bezüglich des Gewändeentwurfes aussagekräftig
sind. Zwei derselben weisen Gewände mit geradem Sturz und 'Ohren' auf. Das dritte Objekt hat
Fenstergewände mit geradem Sturz und Gewändeseiten, die z.T. mit 'Ohren' verziert sind sowie eine
Fensterachse mit Gewänden mit Keilsteinstürzen und 'Ohren'. In diesem Beispiel kommt den
Keilsteinfenstern eine besondere Bedeutung durch ihre Lage über einer Tordurchfahrt zu.1148
                                                          
1146 Vgl. Heusch / Königs, wo es auf S. 343 heißt: “Diese Entlastungsbögen lassen sich merkwürdigerweise an der linken Seitenfront
nicht nachweisen; an den älteren Mefferdatis-Fenstern der straßenzugewandten Schmalseiten fehlen sie ohnehin - wie auch bei
den übrigen Mefferdatis-Bauten, etwa dem “Londoner Hof“, dem “Papagei“ und dem “Königstein“, Königstraße 22.“ Alle hier
genannten Objekte weisen jedoch in Keilsteine aufgelöste Stürze auf und eignen sich somit aus den o.g. Gründen nicht als
Untersuchungsgrundlage. Gleiches gilt für Haus Eich, wo einiges auf das ehemalige Vorhandensein von Kreuzstockfenstern
hinweist.
1147 Hier sei schon erwähnt, daß wesentliche Mehrkosten durch die unten genannte Verglasung entstanden.
1148 Möglicherweise hatte Mefferdatis eine Vorliebe für Gewände mit geradem Sturz und 'Ohren', da sie in allen Ansichtszeichnungen
vorkommen. Denkbar ist auch, daß die Zeichnungen in verhältnismäßig kurzer Zeitspanne entstanden und eine momentane
Bauidee widerspiegeln. Ferner besteht die Möglichkeit, daß Mefferdatis diese fortschrittlichste Variante Bauherren vorstellen
wollte. Gegen die Erklärung, daß die Gewändeform wegen des geringeren Zeichenaufwandes gewählt wurde, spricht die formal
recht große Bedeutung von Gewänden in den Bauten des Mefferdatis.
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Es gibt ca. 20 mit großer Wahrscheinlichkeit auf Mefferdatis zurückgehende Beispiele, bei denen
folgendes festzustellen ist:1149 Nur zwei Beispiele sind mit Gewänden ausgestattet, die einen geraden
Sturz zeigen. Alle übrigen Objekte haben Keilsteinstürze variierender Art. Hier tritt eine wesentliche
Ungereimtheit zwischen dem Bautagebuch und den dokumentierten Objekten, die tatsächlich umgesetzt
wurden, auf. Eine schlüssige Erklärung fehlt. Sicher ist, daß die verschiedenen Lösungen der Gewände
aus formalen Gründen gewählt wurden und nicht der baukonstruktive Kenntnisstand Grenzen setzte.
Vor allem aufgrund der schlechten Quellenlage läßt sich eine Entwicklung der Formensprache der
Gewände im Werk des Mefferdatis nicht aufzeigen. Um so deutlicher ist zu betonen, daß die Gewände
des Mefferdatis von großer Vielfalt und unterschiedlichster Qualität sind. Sie reichen vom einfachen
Holzzargenfenster über die zumindest in Kostenvoranschlägen angebotenen Kreuzstockfenster zu
Keilsteinfenstern verschiedenster Ausprägung. Ferner verwandte Mefferdatis Gewände mit geradem
Sturz und 'Ohren'. Den Höhepunkt stellen die komplexen Gewände des Karls- und Korneliusbades dar,
mit Verdachungen und einem ausgeklügelten System von Bezügen zu den anderen gliedernden
Elementen der Fassade.1150
                                                          
1149 Der Aussage sind Beispiele zugrundegelegt, die in der HS 30 als Grundrißzeichnung überliefert sind, und die in einer
entsprechenden Form umgesetzt wurden, so daß Grundriß und überlieferte Ansicht Mefferdatis als Autoren sehr wahrscheinlich
machen. Bei einigen Beispielen sind die Gewändeformen durch historische Photographien oder Pläne überliefert.
Für die Zuschreibungen gelten die im Katalogtext gemachten Einschränkungen.
1150 Die weitere Entwicklung der Fenstergewändeformen in der Zeit nach Mefferdatis soll an dieser Stelle nur kurz angerissen
werden:
Die Baumeister Couven und Moretti kannten die Form des Gewändes mit Keilsteinsturz und setzten sie auch um. Von Couven
sind Studienblätter überliefert, die die Gewändeform zeigen (Suermondt-Ludwig Museum, Inv. Nr. CBK 140, abgebildet bei
Köver, Couven, Nr. 122). Ferner tritt es in einer Abwandlung an den Torpavillons des Hauses Seilgraben 34, auf, das ihm
zugeschrieben wird. Im übrigen wird Couven stets mit der Sturzform des Segmentbogens mit Schlußstein in Verbindung
gebracht, die er oftmals in sehr schlichter Form verbaute und die in der lokalen Baugeschichte einen normativen Charakter erhielt
(als einige Beispiele seien Pontdriesch 16, Gut Kalkofen und Haus Klötzerbahn 34 in Eupen aufgeführt). Verschiedene Beispiele
zeigen in Abwandlung einen dekorierten bzw. skulptierten Schlußstein und mitunter auch um die Gewände verlaufende
Profilleisten (Franzstraße 8, Neupforte 24-26, Peterstraße 44/46). Weniger im Bewußtsein sind die dekorierten Abwandlungen
dieser Gewändeform wie sie z.B. für die 'Kaiserliche Krone' in der Alexanderstraße 36 überliefert sind. Nur in wenigen Fällen
erreichen sie den Reichtum des Wespienhauses, des Portalbaus von Gut Kalkofen oder der Couvenschen Entwürfe zu
Schloßbauten (z.B. Schloß Masseyck, abgebildet bei Köver, Couven, Nr. 54 mit weiteren Hinweisen auf S. 118). Nur vereinzelt
entwarf Couven Gewände mit geradem Sturz; im Falle des Hauses zum Kardinal in der Alexanderstraße 12 erinnern sie durch die
Ausbildung von 'Ohren' an den Gewändeseiten stark an die bei Mefferdatis in der HS 30 gegebenen Beispiele des gleichen Typs.
Morettis Werk zeigt eine vielfältigere Formensprache. Leider ist sein Œuvre bislang nicht abgegrenzt. Bei den ihm
zugeschriebenen Bauten befinden sich neben solchen mit Keilsteingewänden und Segmentbogensturz mit Schlußstein vielfältige
Mischformen und Abwandlungen derselben. Besonders oft kommt ein Segmentbogensturz vor, der von drei Keilsteinen
durchbrochen ist (z.B. Stammhaus Clermont, Vaals, Tordurchfahrten Hofseite, Kasteel Blumenthal in Vaals, Niederlande).
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FENSTERVERSCHLÜSSE
In keiner bekannten Zeichnung von der Hand des Mefferdatis ist in die dargestellten Fenstergewände ein
Fensterverschluß eingetragen.1151 Es ist wenig bekannt, wie diese Fensterverschlüsse zur Zeit des
Mefferdatis im Untersuchungsgebiet ausgebildet waren. Auf die Fensterverschlußformen in
Kreuzstockfenstern gibt es verhältnismäßig deutliche Hinweise.1152 Die Verglasung der ungeteilten
Rechtecköffnungen ist wesentlich schwieriger zu rekonstruieren.1153 Auf die Form des Bohlenkämpfers
wurde bereits verwiesen. Die genaue Form bzw. Entwicklung des Fensterverschlusses bei
Bohlenkämpferfenstern ist ebensowenig erforscht wie der Bohlenkämpfer selbst.
Seit wann im Untersuchungsgebiet die in der Barockzeit verbreiteten Fenster mit hölzernen Kreuzstöcken
als Teil von Blend- und Zargenrahmen mit beweglichen Fensterflügeln aufkamen und üblich wurden ist
ebenso unklar wie die Frage nach evtl. Zwischenformen.1154 Beim Fenster mit hölzernem Kreuzstock
                                                          
Die Suche nach immer neuen Abwandlungen der bekannten Gewändetypen durch Kombination der verschiedenen
Charakteristika und manieristische Verzerrungen der Formensprache ist in Eupen in vielen Beispielen überliefert (z.B.
Werthplatz 1-3, Marktplatz 8, und Gospertstraße 68). Möglicherweise läßt sie sich auf die im Katalogteil erwähnte symbolische
Bedeutung des Fenstergewändes mit Keilsteinsturz als 'Herrschaftsarchitektur' bei gleichzeitigem Streben nach barocker
Formensprache zurückführen.
Vereinzelte Beispiele für eine ähnliche Entwicklung in Aachen sind durch historische Photographien überliefert.
Erstaunlicherweise fielen sie ausnahmslos dem Krieg und der Sanierungspolitik bis in die 80er Jahre zum Opfer. Im gleichen
Zusammenhang ist auch auf den erhaltenen Südflügel der Burg Alsdorf zu verweisen, der im ersten Viertel des 18. Jhs entstand.
Der Baumeister ist nicht überliefert (siehe Kunstdenkmäler Aachen und Eupen 1912, S. 388-390).
Die bei Mefferdatis zumindest im Entwurf dominierende Verwendung des geraden Sturzes wurde erst im späten 18. Jh. und dann
im 19. Jh. im Klassizismus wieder aufgegriffen.
1151 Auch zu den Bauteilen 'Fenster', 'Fensterverschluß' hat sich bislang keine einheitliche Fachsprache durchgesetzt. Eine aktuelle
und weitreichende Zusammenfassung des Forschungsstandes bietet das Reallexikon zur Deutschen Kunstgeschichte (RDK). Die
hier zugrundeliegenden Artikel sind: 'Fenster', RDK VII. Band, Spalten 1253-1410; 'Fenster-verschluß', RDK VIII. Band,
Spalten 213-256; 'Fensterverriegelung, RDK VIII. Band, Spalten 203-213. (Vgl. auch Anhang I.1 in: Frauenhofer IRB Verlag
(Hg.): Erhaltung der Kastenfenster durch gezielte Verbesserungsmaßnahmen, S. 1-7).
'Fensterverschluß' ist im hier gemeinten Sinne die Gesamtheit des Abschlusses der Fensterlichte, d.h. die Einheit von
transparentem Verschluß (Glas o.ä.) und seiner Halterung (Rahmen). Vgl. ausführliche Definition a.a.O. Spalte 214.
1152 Man darf für die beiden oberen Öffnungen eine feste Verglasung in Form von kleinen bleirutengefaßten Feldern annehmen, die
zunächst direkt in die oftmals noch vorhandene umlaufende Nut eingefügt waren. Später sind Holzrahmen und zunehmend
größere Glasfelder nachgewiesen. (siehe auch Arnold, S. 177, S. 180 und S. 226).
1153 Auf die erheblichen Schwierigkeiten beim Verschluß der vierfach größeren ungeteilten Öffnungen wurde hingewiesen. Die
Suche nach einer geeigneten Konstruktion durchlief zahlreiche Zwischenformen, bevor es zu den überlieferten Fensterfüllungen
kam. Die Zwischenformen waren technisch anfälliger als die Verschlüsse der Kreuzstockfenster und haben sich anders als diese,
nicht bis zur Zeit Arnolds - bei dem sie unerwähnt bleiben - erhalten.
1154 Siehe RDK VIII., Spalten 239 und 240 mit einem Überblick zu hölzernen Kreuzstöcken, ferner Sabine Lietz, S. 56.
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schlagen zwei bis vier Holzrahmen gegen das aussteifende hölzerne Fensterkreuz; damit ähnelt die Form
dem Kreuzstockfenster, wenngleich das Fensterkreuz nun Teil des Rahmens und nicht des Gewändes ist.
Im Untersuchungsgebiet sind einzelne Beispiele überliefert. Sie zeigen zugleich den Übergang von in
Blei gefaßten Glasscheiben zu Fensterscheiben, die durch Holzsprossen gehalten werden.1155 Fenster
dieser Art sind im Werk von zeitgleichen und wenig später als Mefferdatis arbeitenden Baumeistern in
den Entwurfszeichnungen eingetragen.1156 In der späteren Entwicklung wird das Querholz des
Kreuzstockes weiter oben angeordnet, d.h. ein Oberlicht ausgeschieden. Die an einem der Flügel
angebrachte Schlageleiste ersetzt den mittleren Stock.1157
Einige Hinweise zur Ausbildung der Fensterrahmen mit Verglasung sind den Materialerhebungen und
Kostenschätzungen aus der HS 30 zu entnehmen. Auf Folio 29. Rekto der HS 30 heißt es: „(...) die
rahmen vom schreyner daß hultz vor jeder rahm sambt den taglohn durch ein ander nach auß sagen daß
schreyners kost 6 rß jede deren sind (...). Daß gelaß so die fensteren von frantz gelaß mitt große
reutengemagt werden sult jeder fuß kosten 3 gl in jeder fenster gehen 36 ff thutt jeder fenster 12 rß (...)
(...) der kleine oben holt 24 fuß thutt ein fenster 8 rß (...)".
                                                          
Im Untersuchungsgebiet sind die beiden folgenden Fensterverschlüsse besonders erwähnenswert: Auf dem Speicher des Hauses
Werthplatz 5-7 in Eupen wird ein sehr altes, ausgebautes Fenster mit hölzernem Kreuzstock und zwei beweglichen unteren
Fensterflügeln bewahrt. Die oberen Felder sind ohne Flügelrahmen im Blendrahmen feststehend verglast. Als Beispiel einer wohl
älteren Zwischenform ist das im Katalogteil für die Gospertstraße 56 in Eupen beschriebene, aufgefundene Fenster zu nennen.
Hier ist die Querteilung bereits Teil des Blendrahmens, die Aufteilung jedoch in Analogie zum Bohlenkämpferfenster
beibehalten. Es ist bedeutend, daß hier Oberlicht und Drehflügel in einer Ebene liegen. (Da das Fenster im höhenreduzierten
zweiten Obergeschoß eingebaut war, lassen sich Rückschlüsse auf die höheren Untergeschosse nur bedingt ziehen.) Beim
Bohlenkämpferfenster weist verschiedenes auf Formen, bei denen das Oberlicht weiter an der Außenseite der Laibung saß,
während die Drehflügel zurücksprangen, um nicht mit den Klappläden zu kollidieren. Eine historische Photographie bei Richard
Klapheck, Die Schloßbauten zu Raesfeld und Honstorff, Abb. 60 zeigt in der am weitesten rechts gelegenen Achse des
Bildausschnittes Fenster, die eine Mischkonstruktion im Fensterverschluß zeigen. Ein Holz in der Art eines Bohlenkämpfers ist
durch einen zierlichen Fensterstock ergänzt, der Anschlag für die unteren, als Drehflügel ausgebildeten Felder ist. Die beiden
oberen, wahrscheinlich feststehenden Glasfelder zeigen eine Konstruktion, die mit der des für Gospertstraße 56 beschriebenen
Fensters vergleichbar ist.
1155 Vgl. Sabine Lietz, S. 92.
Die barocken Fensterverschlüsse des o.g. Hauses Werthplatz 5-7 in Eupen zeigen äußerst schmale Holzsprossen; die
Glasscheiben sind durch Glaskitt gehalten, der so an die Holzstege herangeführt ist, daß Sprossen mit halbrundem Querschnitt
entstehen.
1156 Siehe z.B. Entwurfszeichnung von 1769 des Nikolaus Lauxen für Reihenhäuser, Kastorpfaffengasse in Koblenz (Claudia
Euskirchen, Lauxen, Abb. 12).
1157 Siehe z.B. Ansichtszeichnung Couvens zur Propstei in Sinnich und Aufriß des Aachener Rathausportales (Schoenen, Couven,
Abb. 26 und 46). Der o.g. Baumeister Nikolaus Lauxen plante gleichartige Fensterverschlüsse, z.B. 1771 für ein Forsthaus in
Hochpochten (Claudia Euskirchen, Farbtafel X). Weitere erhaltene Beispiele ähnlicher Art sind bei Devliegher / Goossens
abgebildet (z.B. Afb. 158 und Afb. 156). Afb. 152 ebd. zeigt eine Entwurfszeichnung von 1747, in die ein hözerner Kreuzstock
eingetragen ist.
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Es läßt sich erkennen, wie verhältnismäßig kostspielig die hölzernen Fensterrahmen sind. Ihr Preis
entspricht annähernd dem eines 'durchschnittlichen' Gewändes. Hinzu kommen die Kosten für das Glas,
das im vorliegenden Beispiel, dem Hause zum Papagei, als „frantz gelaß mitt große reuten" bezeichnet
wird. Die Kosten der Verglasung liegen um ca. ein Drittel über der des dazugehörenden Werk-
steingewändes.1158
Folio 4. Verso bietet zur Verglasung weitere Hinweise. Hier heißt es: „die glaß fensteren kost jeder fuß 1
gl gemein gelaß fertig mitt bley und alles der fuß frantz gelaß mit große reuten kost jeder fuß 3gl". Die
herkömmliche Verglasung mit bleirutengefaßten kleinformatigen Scheiben, die in Holzrahmen wie oben
beschrieben mit Windeisen verankert wurden, kosteten nur 1/3 der größeren Glasscheiben, die direkt im
Rahmenholz mit Glaskitt angeschlagen waren.
Es ist sehr zu bedauern, daß mit der Verglasung eines der auch im wörtlichen Sinne kostbarsten Bauteile
nahezu völlig verloren ist.1159
TÜR- UND TORGEWÄNDE
Der Gestaltung von Tür- und Torgewänden wurde seitens der Hauseigentümer und Baumeister sehr oft
vermehrte Aufmerksamkeit geschenkt, ein Umstand, der aus der zentralen Funktionsbedeutung und dem
symbolischen Wert dieses Bauelementes zu erklären ist.1160 Auch im Werk des Mefferdatis zeichnet sich
ein ungleich größerer Formenreichtum bei Tür- und Torgewänden als bei den Fenstergewänden ab. Ein
kausaler Zusammenhang zwischen der Ausprägung der an den einzelnen Objekten verwandten Fenster-,
Tür- und Torgewände besteht daher nicht. Vielmehr weichen sie in vielen Fällen voneinander ab.1161
Die Anzahl der in der HS 30 dargestellten Beispiele ist - in Analogie zu den wenigen Fassadenansichten -
gering. Zudem sind viele Beispiele nicht oder nur in stark überformtem Zustand erhalten. Hierdurch
                                                          
1158 Eindeutige Hinweise auf den Preisunterschied der Verglasung bei Kreuzstockfenstern und 'italienischen' Fenstern ergeben sich an
dieser Stelle nicht.
1159 Zum Austausch der Bleiglastafeln in der französischen Zeit siehe FN. 1089.
1160 Anders als bei den Fenstergewänden wurde in dieser Untersuchung auf eine zeichnerische Darstellung der einzelnen Torgewände
verzichtet: Die Anzahl der in einem aufschlußreichen Maßstab überlieferten Beispiele ist zu gering, um durch Vergleiche der
Details zu weiteren Erkenntnissen zu führen.
1161 Vgl. die Anmerkungen weiter unten, nach denen es aber durchaus auch solche Beipiele gibt, bei denen die Sturzformen der
Fenster- und Türgewände einander entsprechen.
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Abb. 246: HS 30, Folio 4. Verso
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wird eine Einordnung und Wertung der einzelnen Gewändeformen erschwert.1162 Auch schriftliche
Erwähnungen von Portal- und Türgewänden sind in der HS 30 nur vereinzelt aufzufinden.
Als Teil der Kostenschätzungen bzw. Materialerhebungen sind nur Preisinformationen und Größen-
verhältnisse angegeben.1163 Mefferdatis unterscheidet zwischen „döhr" bzw. „pforth" und „schläg portz"
bzw. „blauwe portz", womit einerseits Eingangstüren und andererseits Ein- und Durchfahrten bezeichnet
sind.1164 Eine Bezeichnung oder Beschreibung der unterschiedlichen Formen erfolgt in den Texten der
HS 30 nicht. Für Eingangstürgewände sind Preise von 7-12 rß genannt, als Preis für ein Werksteinportal
sind 32 rß veranschlagt, nicht mitberechnet die Kosten für das Portal selbst, für das der gleiche Preis
nochmals hinzuaddiert werden kann.1165
                                                          
1162 Herangezogen werden daher auch wieder solche Objekte, für die ein Grundriß von Mefferdatis überliefert ist und die durch
Bauaufnahmen oder historische Photographien ausreichend dokumentiert sind. Ebenso wie bei den Fenstergewänden werden
zum Vergleich auch Objekte herangezogen, die formale Parallelen zum Werk des Mefferdatis aufweisen, für deren Zuschreibung
aber Quellen fehlen.
Einige nicht für Mefferdaris gesicherte Objekte sind unter den Beispielen (vgl. die diesbezüglichen Erörterungen im Katalogteil).
Bei den Beispielen wurde vereinzelt auch auf Portale von Kirchen und Klosterbauten des Mefferdatis zurückgegriffen, die im
übrigen in dieser Arbeit nicht behandelt werden. Sie sind aufwendiger, gleichen jedoch in der Formensprache den
Bürgerhäusern.
1163 Statt einer Beschreibung der Form verweist Mefferdatis - davon ausgehend, daß der Leser die Möglichkeit der Zuweisung und
Anschauung der genannten Objekte hat - auf bestimmte von ihm ausgeführte Portale z.B. Folio 29. Rekto: „(...) die blauwe portz
luth model wie bey der dohrmanns (...)", oder ebd. „(...) die hultz portz auf den schlägh wie bey herr magein (...)".
Für die vorliegende Betrachtung wurden die verfügbaren Informationen miteinander verknüpft. Auf die Grundlage der Hinweise
wird jeweils verwiesen. Die daraus resultierenden Einschränkungen in bezug auf die Aussagekraft sind im Zusammenhang mit
den Fenstergewänden eingehend erläutert.
1164 Z.B. HS 30, Folio 5., Folio 29. Rekto, Folio 30. Verso, 56. Rekto.
1165 Folio 5. Rekto; Folio 56. Rekto; Folio 29. Rekto.
Die Preise gehen aus den verschiedenen Erwähnungen in der HS 30 hervor. Auf Folio 5. heißt es unter „nachricht vom maur
werck“: „eine schlägte portz kost 14 biß 15 rß“ und weiter unten: „eine dohr kost 7 rß und nach dem wie man sie will machen
lassen schon oder schlägt“. Im gleichen Zusammenhang sind die Kosten für Fenster mit 7-9 rß beziffert.
Im Zusammenhang mit der Kostenschätzung zum Hause 'Papagei' in der Jakobstraße 23 heißt es auf Folio 29. Rekto: „eine
blauwe portz luth model wie bey dohrmans sol kosten 32 rß“. Im gleichen Zusammenhang wird auch auf die Schreinerkosten für
das hölzerne Portal hingewiesen, „(...) die hultz portz auf den schlägh wie bey herr magein sol kosten den daglohn und daß
gehultz 34 rß“. (Als Preis für die Fenstergewände sind 7-9 rß genannt).
An zwei weiteren Stellen sind Torgewände genannt, jedoch ohne Angabe der Kosten. Auf Folio 30. Verso steht: „(...) und 2
dohren gespan sons sullt der model noch gemagt werden (...)", und folio 55. Rekto im Zusammenhang mit dem „uberschlägh
vom nothigen gehultz: (...) und 2 döhren jeder döhr breitt 3 1/2 fuß und hoch 7 fuß (...)". In Zusammenhang mit dem Lusthaus
des Grafen Gürtzenig auf Folio 67. heißt es bei der Materialerhebung in Blaustein: „eine dohre gespan 3 1/2 breit und hoch 7
fuß (...) noch oben die balcon döhr 4 fuß breitt hoch 8 fuß (...)".
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Abb. 247: Ausgebaut erhaltene Fensterfüllung Gospertstraße 56,
(ehemals Seitenfassade 2. OG, 1. Achse)
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Die älteste Form des Türgewändes in Objekten, die mit Mefferdatis in Zusammenhang gebracht werden
können, sind Korbbogenportale. Über schlichten Basen erheben sich zumeist glatte Werksteine als
Gewändeseiten. Diese sind durch Kämpfersteine abgeschlossen, die ihrerseits zwei - nur vom Schlußstein
durchbrochene - Zwickelsteine tragen. Die Zwickelsteine sind an der Innenseite korbbogenförmig,
während die Außenkontur rechteckig ausgeführt ist. Ein Oberlicht kann bei großer Gewändehöhe durch
einen Kämpfer ausgeschieden sein.1166
Alle anderen für Mefferdatis überlieferten Türgewände zeigen einen geraden Sturz. Gemeinsam ist
nahezu allen Beispielen das Vorhandensein von Basen, auf denen die Gewändeseiten fußen.1167 In der HS
30 sind verschiedene Beispiele für glatte Werksteingewände ohne erkennbaren Zierrat vorhanden.1168
Eine andere, mehrfach vorkommende Form weist in den Werksteinen der Gewändeseiten und des Sturzes
deutliche Längsprofilierungen auf.1169 Bei einigen Beispielen wachsen - wenig unterhalb des
Sturzauflagers - 'Ohren' aus den Gewändeseiten, die in die Sturzenden übergehen.1170
Bei den Türen ist zwischen solchen zu unterscheiden, bei denen das Oberlicht durch einen Kämpfer
innerhalb eines zusammenfassenden Gewändes ausgeschieden ist und anderen, die darüber angeordnete
Oberlichter mit eigener Werksteineinfassung zeigen.1171 Die Gewände mit ausgeschiedenem
Oberlichtbereich sind oberhalb des Sturzes mit Verdachungen unterschiedlicher Ausprägung verse-
hen.1172 Die isolierten Oberlichtgewände weisen ebenfalls variierende Formen auf.1173 Für zwei Beispiele
sind Oberlichter mit geradem Sturz überliefert, der ebenso wie bei den Fenstergewänden dieser Fassaden
                                                          
1166 Korbbogenportale dieser Art sind z.B. im Panhaus in Mechelen und im Wijnhof in Partij erhalten.
1167 Bei einigen Beispielen sind diese nicht erkennbar. Die Gewände scheinen dort aus dem Sockelmauerwerk emporzuwachsen.
1168 Zu nennen ist die vorgeschlagene Bebauung auf dem Gelände der 'Karlsschützen', ferner die am Kapuzinergraben und aus dem
Bereich der Kirchenbauten und Kapellen Folio 100. Rekto und 98. Rekto, letzteres mit zwei derartigen Portalen, die abweichend
von den anderen einen umlaufenden Falz aufweisen.
1169 Es sind z.B. der erhaltene Eingang des Klosters des Discalceatessen in der Pontstraße, ferner Kleinkölnstraße 18, Gospertstraße
56, Haasstraße 42 und Burtscheid Hauptstraße 47, in Vaals Kerkstraat 41 und in Stolberg z.B. der Bernardshammer an der
Zweifallerstraße.
1170 Hier können Hauptsraße 47 in Burtscheid und Gospertstraße 56 in Eupen angeführt werden.
1171 Für die erste Form sind z.B. Haasstraße 42 in Eupen, der erhaltene Eingang des Klosters der Discalceatessen in der Pontstraße
und Kleinkölnstraße 18 zu nennen.
Die zweite Form liegt bei Gospertstraße 56 in Eupen, Kirchstraße 41 in Vaals und Hauptstraße 64 in Burtscheid vor.
1172 Haasstraße 42 in Eupen zeigt eine waagerechte profilierte Verdachung. Wesentlich aufwendiger ist z.B. die der Kleinkölnstraße
18 in Form eines reduzierten Giebels.
An diese Gruppe lassen sich ferner die Eingangstürgewände des Karls- und Korneliusbades anschließen. Die profilierten
Rechteckgewände sind verhältnismäßig schmal, der Sturz wird von einem schlichten Schlußstein durchbrochen. Seitlich
angeordnetet Volutenkonsolen tragen die jeweils über den Portalen angeordneten Balkone.
1173 Das Portal zum Kloster der Discalceatessen hat anstelle des üblichen Oberlichtes eine über dem Eingang befindliche
Figurennische; diese hat einen segmentbogenförmigen oberen Abschluß. Seitliche Volutenschnecken vermitteln zwischen der
Nische und dem Türgewändesturz.
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durch drei Keilsteine durchbrochen ist. Die Gewändeseiten sind mit Volutenschnecken verziert, die vom
schmaleren Oberlichtgewände zum breiteren Türsturz vermitteln.1174
Einfache Rechtecktürgewände sind für zwei Objekte überliefert: einmal mit Basen und schmaler, die
Gewändeaußenkante umlaufender Leiste und im anderen Falle mit Oberlichtern, die durch einen
steinernen Kämpfer ausgeschieden sind. 1175 Nahezu identisch ist Folio 31. Rekto der HS 30 gezeichnet.
Dort ist das Oberlicht jedoch durch innere Eckzwickel verziert.
Bei zwei Objekten kommen Türgewände mit geradem Sturz vor, die einander ähneln. Die Gewändeseiten
sind in zahnartig ausgreifende Werksteine zergliedert. Sie korrespondieren mit den an den gleichen
Fassaden vorkommenden Fenstergewänden.1176
Eine Angleichung der Türgewände an die Fenstergewände ist auch bei verschiedenen Fassaden mit
Fenstergewänden mit Keilsteinsturz zu finden. Die Oberlichter sind dort durch Kämpfer ausgeschie-
den.1177
In Analogie zu den oben gemachten Anmerkungen sind gesicherte Entwurfszeichnungen für Gewände
von Tordurchfahrten nur sehr vereinzelt überliefert: Zu nennen sind die auf Folio 76. Rekto für einen
Gutshof in Val-Dieu (Belgien) dargestellte Toreinfahrt, die - weil unvollendet - nur als Kontur begreifbar
wird. Das Tor ist mit einem korbbogenförmigen Ausschnitt bekrönt, der mit gerader Verdachung
abschließt. Zwischen der Verdachung und der niedriger angelegten Mauerkrone der Hofmauer vermitteln
Eckzwickel mit konkaver Oberkante. Die Entwürfe der wiederholt erwähnten Reihenhausbebauung am
Kapuzinergraben zeigen sehr einfache Gewände für Toreinfahrten. Die Torlichte ist korbbogenförmig
ausgebildet, während der Sturz mit einer geraden Verdachung abschließt.1178 Die Gewändeseiten fußen
auf Basen und sind mit angedeuteten Kapitellen auf Kämpferhöhe versehen.
Die Ansichtszeichnung des Hauses Papagei zeigt eine einfachere Variante der schließlich umgesetzten
Toreinfahrt mit Gewändeseiten, deren übereinander angeordnete Pilaster auf Kämpferhöhe durch ein
                                                          
1174 Gewände dieser Art zeigen Hauptstraße 47 in Burtscheid und in sehr ähnlicher Form Kirchstraße 41 in Vaals. Die Oberlichtform
des Hauses Gospertstraße 56 mit einer perspektivischen Steinmetzarbeit einzelner Kassettenfelder mag - wie im Katalogteil
angedeutet - eine spätere Veränderung sein.
1175 Zahlreiche weitere Beispiele dieser Lösung sind für Bauten aus dem Umfeld des Mefferdatis bekannt, u.a. bei den erwähnten
Häusern Burtscheid Hauptstraße 70-76 bei allen vier Eingängen.
1176 Vgl. den oben gemachten Hinweis, daß Tür- und Fensterstürze einander nicht zwingend entsprechen, sondern dies eher die
Ausnahme darstellt.
Es handelt sich um das Hauptportal und die Nebentüren von Schloß Schönau sowie die Gartentüre und die Türen zu den
Manufakturbauten des Hauses Gospertstraße 56 in Eupen.
1177 Beispiele sind Bergdriesch 9 und Burtscheid Hauptstraße 37.
1178 Quellen siehe Katalogteil bei Kapuzinergraben, 'Merodisches Lehen'. Möglicherweise wählte Mefferdatis eine vereinfachte
Darstellung der Gewändeformen, da es sich um Begleitzeichnungen einer Ratssupplik handelte, die nur einen Eindruck der dort
denkbaren Bauten bieten sollte.
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Kapitell getrennt sind. Details sind im gewählten Zeichenmaßstab nur angedeutet.1179 Ganz ähnlich sieht
das Torgewände des nicht für Mefferdatis gesicherten Hauses Gospertstr. 56 in Eupen aus.1180
Eine weitere Gruppe von Toren zeigt Werksteine, die durch Fugenschnitt in eine regelmäßige Struktur
umgedeutet werden. Hierzu gehören die Hoftorgewände von Haus Eich und von Kleinkölnstraße 18,
beide mit einer Verdachung des Mauerwerks über den Portalen.1181 Die Toranlage von Kleinkölnstraße
18 ist durch ihre in den 'Cour d´honneur' eingezogene Grundfläche aufwendiger. Vom Ansichtssystem
her bestehen Ähnlichkeiten mit Königstraße 22; dort sind jedoch die seitlichen Elemente als Pilaster
ohne Fugenschnitt ausgebildet.
Eine Verdichtung des Aufwandes ist bei dem erhaltenen Portal der Theresienkirche in der Pontstraße in
Aachen und dem sehr ähnlichen Entwurf des Portales der St. Nikolaus Pfarrkirche in Eupen
erkennbar.1182
Bei verschiedenen anderen Tordurchfahrten, die möglicherweise ebenfalls auf Mefferdatis zurückgehen
sind aus unterschiedlichen Gründen Vergleichskriterien schwer festzumachen.1183
WEITERE MERKMALE DER FASSADENGLIEDERUNG
Unter den Elementen, die Fassaden prägen, lassen sich an den Bauten des Mefferdatis die beschriebenen
Formen der Tür- und Fenstergewände weitestreichend analysieren. Verschiedene weitere Merkmale der
                                                          
1179 Die Portalzeichnung der HS 30 entspricht weitgehend der für das Poppelsdorfer Schloß auf Folio 43. Rekto wiedergegebenen
Variante (diese ist wg. des kleinen Maßstabes in den Details nur schemenhaft dargestellt).
1180 Eine Vereinfachung des gleichen Portales stellen die Tore des Doppelhauses Kaperberg 2-4 in Eupen dar (vgl. die dazu
gemachten Anmerkungen im Katalogteil).
1181 Verblüffend ähnlich ist auch die Couven zugeschriebene Toranlage von Seilgraben 34 gestaltet (s. Vogts, Abb. 293).
1182 Das Eupener Portal entspricht nicht genau der Entwurfszeichnung. Abgesehen vom Fehlen einer Kämpferzäsur in den
Gewändeseiten und der segmentbogenförmigen Verdachung ist der Entwurf mit dem ausgeführten Bestand der Theresienkirche
äußerst verwandt.
Das in die straßenseitige Abschlußmauer eingelassene Portal der ehemals benachbarten Klosteranlage in der Pontstraße weist
eine bogenförmige obere Abschlußkontur auf und stellt damit einen Sonderfall dar. Auf zwei Werksteinblöcken, die Basen
repräsentieren, erheben sich dreiteilige Gewändseiten mit einem mittigen, in das Mauerwerk ausgreifenden Werksteinblock. Sie
werden von vereinfachten Kapitellen bekrönt, über denen sich ein profiliert ausgebildeter Bogen erhebt, der im Scheitel von
einem schlichten trapezförmigen Schlußstein durchbrochen ist.
1183 Die Rekonstruktionszeichnung Arnolds für das auf Mefferdatis zurückgehende Haus Pontstraße 137 läßt wegen der geringen
Bildgröße die Einzelemente der Toranlage nicht erkennen.
Die Hofbebauung des Hauses Seilgraben 32 zeigt Remisentore mit Stürzen, die von drei Keilsteinen durchbrochen sind und
deren äußere Ecken konkav ausgearbeitet sind. (Für das Haus gelten die im Katalogteil aufgeführten Einschränkungen.)
Die Entstehungsgeschichte des Portales von Jakobstraße 35 ist nicht bekannt. Möglicherweise wurden auch an diesem Element
der Anlage verschiedene Bauphasen wirksam, die einander überprägten.
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auf Mefferdatis zurückgehenden Fassaden können in Einzelfällen beschreiben werden, eine detaillierte
Formanalyse läßt die Qualität und Quantität der Überlieferung nicht zu.
Untersucht werden - soweit Informationen vorhanden sind - die im Zusammenhang mit den Gewänden
genannten Objekte. Die bei dieser Gelegenheit gemachten Hinweise über die Qualität der verschiedenen
Quellen gelten entsprechend für das vorliegende Kapitel.1184 Wesentliche Merkmale der Formensprache
                                                          
1184 Von den acht Fassadenzeichnungen von Bürgerhäusern, die in der HS 30 überliefert sind, lassen sich sechs mit Einschränkungen
für die vorliegende Untersuchung auswerten (vgl. die diesbezüglichen Hinweise, die im Zusammenhang mit der Untersuchung
der Fenstergewände aufgeführt sind). Weitere Zeichnungen von der Hand des Mefferdatis sind im Zusammenhang mit
Gerichtsgutachten o.ä. entstanden. Verschiedene Entwürfe verblieben im Planstadium und wurden nicht umgesetzt. Die übrigen
Zeichnungen des Mefferdatis zeigen Hausgrundrisse. Von einigen dieser Bauten sind die Fassaden - zumeist in Form historischer
Photographien - überliefert. Sie weisen z.T. Merkmale auf, die eine Autorenschaft des Mefferdatis sehr wahrscheinlich machen
(siehe oben). Daher wurden auch Objekte jener Gruppe untersucht, so daß mit Einschränkung 20 Objekte dieser Untersuchung
zugrundeliegen. Es schließt sich eine Kurzbeschreibung der Untersuchungsobjekte in bezug auf die Fassadengliederung an:
- Mefferdatis' Ansichtszeichnung des Hauses Papagei in der Jakobstraße 23 zeigt das Objekt mit hohem Walmdach, einem Risalit
mit einem Fronton und einem markanten Traufgesims. Aussagen zur Lage des Kamines sind nur mit Einschränkung möglich: Er
durchstößt den First nicht mittig, sondern ist ein wenig nach links verschoben, was möglicherweise durch eine unglückliche
Perspektivdarstellung verursacht ist. Die Lage der Feuerstellen im Hause läßt annehmen, daß weitere, nicht erkennbare Schlote
vorhanden waren oder ein aufwendiges Verschlotungssystem nötig war. Weitere Gesimse, ein Sockel oder eine Eckquaderung
sind nicht dargestellt. In historischen Photographien (z.B. Schoenen, Couven, Abb. 57) ist abweichend davon ein
Werksteinsockel und ein Gesims an der Drempelmauer zu erkennen.
- Die Ansichtszeichnung des Nebengebäudes von Franzstraße 45-47 zeigt ebenfalls ein Walmdach mit deutlichem Traufgesims.
Zwei Kamine sind symmetrisch seitlich des Firstes dargestellt. Auch hier fehlen mit Ausnahme der beschriebenen Gewände
weitere architekturgliedernde Elemente in der Fassade. Ein symmetrischer Aufbau ist bei diesem Nebengebäude nicht gegeben,
was möglicherweise auch durch den anschließenden Nebenbau bedingt ist.
- Die Fassadenzeichnung des Flügelbaus in der Komphausbadstraße 13 ist - wie bereits beschrieben - durch eine
Kolossalordnung aufwendiger gegliedert: Die mittleren drei Achsen sind als Risalit vorgezogen und mit einem Fronton versehen,
wodurch die Fassade eine Mittelsymmetrie erhält. Die Fassade zeigt zwölf Pilaster mit Basen und Kapitellen der ionischen
Ordnung. Sie tragen ein Gesims, auf dem ein Fries ruht.
- Die perspektivisch unkorrekte Darstellung der Treppe des Hauses Jesuitenstraße 7 wurde besprochen. Einzelne Rückschlüsse
auf die dortige Fassade läßt die erwähnte Zeichnung Arnolds zu (Abb. 48). Vergleichbar mit dem zuvor beschiebenen Objekt ist
eine den Eingang rahmende, über zwei Geschosse verlaufende Kolossalordnung mit Pilastern, Basen und Kapitellen der
ionischen Ordnung erkennbar. Der Sockel des Fassadenausschnittes, die Basen sowie Kapitelle sind ebenso wie die Gewände in
Werkstein angedeutet. Das Massenmauerwerk einschließlich der Pilasterschäfte besteht aus Ziegel. Nach der Kolorierung zu
urteilen war für den Entwurf des Hauses Komphausbadstraße 11-13 Gleiches vorgesehen. Weitere fassadengliedernde Elemente
läßt der Ausschnitt nicht erkennen.
- Die Ansichtszeichnung des Lusthauses für den 'Graff von Gürtzenig' zeigt ein Walmdach mit zwei Neigungsebenen. Es erhebt
sich über einem ausgeprägten hölzernen Traufgesims. Mittig der Fassade ist ein Kaminschlot angeordnet, der das Dach über dem
Traufgesims durchstößt. Ein Sockel, weitere Gesimse oder eine Eckquaderung sind auch an diesem Objekt nicht vorhanden.
- Die unvollendete Ansichtszeichnung eines Hofes in Val-Dieu zeigt abgewalmte Dächer mit Traufgesimsen und deutet einen
Sockel an. Weitere Erkenntnisse bezüglich der Fassadengliederung sind aus der Zeichnung nicht zu gewinnen.
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- Die Ansichtszeichnung des 'Reihenhauses' auf dem Grund der 'Karlsschützen' (RA II RS 1724 I, Folio 21-23) zeigt erneut die
gleichen Merkmale wie z.B. Jakobstraße 23. Auch hier fehlen Gesimse mit Ausnahme des Traufgesimses sowie eine
Eckquaderung. Sehr auffällig ist die symmetrische Aufteilung der Fassade, ausgedrückt durch einen Mittelrisalit mit Frontispiz,
mittige Eingänge sowie die Lage der drei Dachhäuschen und vier Kamine (siehe Objektbeschreibung im Katalogteil mit der
Einschränkung, daß der gleichzeitige Wunsch, das Dach an der freien Giebelwand abzuwalmen, zu der o.e. 'Störung' führt, indem
der Schlot an der linken Brandwand oberhalb der Traufhöhe sichtbar emporläuft). Der Bereich unter den erdgeschossigen
Sohlbänken ist als Werksteinsockel angedeutet.
- Die verschiedenen Entwürfe für eine 'Reihenhausbebauung' am Kapuzinergraben zeigen sehr ähnliche Lösungen der
Fassadengliederung. Es sind dort weder Eckquaderung noch Sockel oder Gesimse dargestellt. Das Dach ist in einem von
mehreren Entwürfen des Mefferdatis als Mansarddach gezeichnet.
- Zum Hause 'Kahr', Pontstraße 133 liegt nur eine Rekonstruktionszeichnung Arnolds vor, in der das Haus mit Sockel,
Traufgesims, Risalit mit Frontispiz und einem Satteldach dargestellt ist.
- Das Panhaus in Mechelen zeigt in seiner heutigen Gestalt einen Werksteinsockel und abgewalmte Dächer über einem
Traufgesims. Eine Eckquaderung und weitere Gesimse fehlen.
- Haus Eich in der Eupener Straße stellt mit einer Fassadenstruktur mit rahmenden und zurückspringenden Mauerwerksbereichen
in Ziegel einen Sonderfall im Werk des Mefferdatis dar. Ein Risalit weist im Sockelbereich eine Eckquaderung in Werkstein mit
Fugenschnitt auf, die an der Fassade darüber in Ziegel ausgeführt ist. Ein Frontispiz verstärkt die Mittelsymmetrie der Fassade.
Das Dach ist allseitig abgewalmt, weitere Details sind im heutigen Zustand nicht ablesbar.
- Das fünfachsige Haus Königstraße 22 hat eine betonte Mittelachse. Diese wird im Erdgeschoß von der Tordurchfahrt
eingenommen. Die Achse ist durch einen Frontispiz überhöht. Wegen der ungleichmäßigen Achsintervalle links und rechts der
Mittelachse ist die Symmetrie eigeschränkt. Als Ursache ist die Übernahme vorhandener Bauten in den Entwurf anzunehmen.
Ein Werksteinsockel und ein Traufgesims wirken als horizontale Gliederungselemente.
- Der 'Londoner Hof', Kleinkölnstraße 18, zeigt mit einem Werksteinsockel, Sohlbankgesimsen, einem ausladenden Traufgesims
sowie einer zahnartig ausgreifende Eckquaderungen eine umfangreichere Fassadengliederung als die bisher beschriebenen
Objekte. Die Gliederung mag z.T. aus der erwähnten Übernahme vorhandener Bauteile in die durch Mefferdatis geplante Anlage
resultieren.
- Die straßenseitigen Enden der Seitenflügel von Jakobstraße 35, die möglicherweise auf Mefferdatis zurückgehen, weisen einen
Werksteinsockel, eine zahnartig ausgreifende Eckquaderung und ein Traufgesims auf, über denen sich die Abwalmungen der
Dächer erheben.
- Das Prinzip der Fassadengliederung des Karls- und Korneliusbades weist manche Parallele zu Kleinkölnstraße 18 auf, auch
wenn die Einzelformen am Badehaus weiter entwickelt sind. Die Eckquaderungen mit Fugenschnitt ähneln einander auch im
Detail. Erwähnenswert ist ein Gesims im Drempelbereich des Badehauses, das an den Hofgebäuden von Seilgraben 32 und an
Schloß Schönau in ähnlicher Form überliefert ist. Aussagen zu weiteren Einzelformen wie z.B. den Schloten und den
Dachhäuschen werden nicht gemacht, da sie nicht gesichert aus der Erbauungszeit stammen.
- An der Hofbebauung von Seilgraben 32 ist der gartenseitige Querflügel mit einem mittigen Risalit mit Fronton versehen, der
ferner über eine Eckquaderung mit Fugenschnitt verfügt. Die seitlichen Bereiche des gleichen Flügels springen ebenfalls
risalitartig vor. Die Sockel der Bauten sind aus Werkstein hergestellt. Wenig unterhalb des Traufgesimses verläuft ein schmales
Gesims.
- Die Fassade von Schloß Schönau nimmt in der mittleren, als Risalit ausgebildeten Achse den Eingang auf. Der Risalit wird von
einem Frontispitz bekrönt und ist mit einer Eckquaderung mit Fugenschnitt verziert. Weitere Gliederungselemente sind ein
Werksteinsockel und das ausgeprägte Traufgesims.
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werden an den einzelnen Objekten numerisch und zusammenfassend vorgestellt, auf deutliche Parallelen
soll hingewiesen werden.
Mit wenigen Einschränkungen fällt bei den überlieferten Fassaden das Streben nach Symmetrie in ihrer
Gliederung auf.1185 Diese wird zum einen durch die gleichmäßige Anordnung der Achsen erreicht. Bei
verschiedenen Objekten ist der mittlere Bereich als Risalit zusammengefaßt und zumeist mit einem
Fronton versehen.1186 Es sind jedoch auch solche Beispiele überliefert, die keinen Risalit aufweisen und
dennoch mit einem Frontispiz über den zentralen Achsen versehen sind.1187
Auch die Abwalmungen der hohen Dächer führen in der Objektansicht zu einer Mittelbetonung. Weitere
z.T. angedeutete Gliederungselemente sind die Lage der Schlote bzw. die Anordnung von
Dachhäuschen.1188
Bemerkenswert ist die Uneinheitlichkeit der Entwürfe, bei denen eine Tordurchfahrt in die Fassade zu
integrieren war. Hier drückt sich eine unsichere Suche aus in dem Bemühen, eine sinnvolle
Grundrißorganisation mit einer ausgewogenen Fassadengestaltung zu erreichen. Zu berücksichtigen war
                                                          
- Die mittleren vier Achsen von Kaperberg 2-4, die im Erdgeschoß die beiden Durchfahrten aufnehmen, sind als Risalit
behandelt. Der in einer Entwurfszeichnung eingetragene Frontispiz fehlt im Bestand. Das Objekt weist einen Werksteinsockel,
Sohlbankgesimse und eine Eckquaderung auf, die gleichartig wie die zahnartig ausgreifenden Quader der Gewändeseiten
ausgebildet ist. Im Drempelbereich ist - wenig unterhalb des ausgeprägten Traufgesimses - ein schmales Gesims angeordnet. Das
allseitig abgewalmte Dach zeigt symmetrisch angeordnete Kaminschlote. Während die Entwurfszeichnung achsensymmetrisch in
der Dachfläche angeordnete Gauben zeigt, sind diese im heutigen Bestand als eine Reihung angeordnet (vgl. weitere Angaben
hierzu im Katalogteil).
- Die drei mittigen Fassadenachsen des Hauses Gospertstraße 56 sind von einem Frontispiz bekrönt. Das hohe allseitig
abgewalmte Dach wird symmetrisch von vier Schloten durchbrochen. Neben einem Werksteinsockel wird die Fassade durch
Sohlbankgesimse in den Obergeschossen, ein doppeltes Traufgesims und die zahnartig ausgreifende Eckquaderung gegliedert,
die sich auf die gequaderten Gewändeseiten der Fenster bezieht. (Auf die abweichende Form der Rückfassade mit ihren Bezügen
zu Schloß Schönau wurde weiter oben verwiesen.)
- Die Fassade von Haasstr. 42 verbindet Elemente der beiden anderen beschriebenen Eupener Objekte: Über den drei mittleren
Achsen ist ein Frontispiz angeordnet. Der Werksteinsockel reicht bis zur Sohlbank der erdgeschossigen Fenster. Neben
Sohlbankgesimsen ist im Drempelbereich, wenig unter dem Traufgesims, ein schmales profiliertes Gesims angeordnet. Die
Eckquaderung nimmt den Rhythmus der Gesimse und der in Werksteinquader aufgelösten Gewändeseiten auf. Die Schlote
durchbrechen das hohe Satteldach mit Krüppelwalmen symmetrisch. (Auch die Lage der Dachhäuschen ist symmetrisch; ihre
heutige Form läßt darauf schließen, daß sie nicht aus der Entstehungszeit des Hauses stammen.)
1185 Zur Problematik der Tordurchfahrten s.u.
Die meisten Grundrisse, die ohne bekannte Fassaden überliefert sind und nicht mit einer Tordurchfahrt ausgestattet waren, zeigen
eine Achsanordnung, die eine symmetrische Fassade annehmen läßt.
1186 Z.B. Jakobstr. 23, Komphausbadstr. 11-13, Pontstraße 133, Haus Eich usw. (siehe Kurzbeschreibungen hierüber).
1187 Beispiele sind Königstraße 22, Gospertstraße 56 und Haasstr. 42.
1188 Die Dächer der Objekte sind wegen der Reparaturanfälligkeit einem verhältnismäßig hohen Veränderungsdruck ausgesetzt;
gleiches gilt für Kaminschlote und Dachhäuschen. Die gemeinten Stilmittel sind z. B. im Entwurf von Jakobstr. 23 und in den
erhaltenen Bauten Gospertstr. 56 und Kaperberg 2-4 gut zu erkennen.
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neben der Anordnung der Hofbebauung das Problem, daß bei einer zentralen Lage der Durchfahrtsachse
der Erdgeschoßgrundriß zertrennt wurde.
Es ergab sich daher wiederholt eine Durchfahrt an einer der beiden Grundrißseiten, was entsprechende
Probleme bei dem in den anderen Entwürfen erkennbaren Bemühen nach sich zog, die Fassaden
symmetrisch zu gestalten.1189
Bei Objekten, die als dreiflügelige Anlage um einen 'Cour d´honneur' angelegt sind, konnte das Problem
der Wagendurchfahrt unkomplizierter bewältigt werden. Die Stallungen und Remisen lagen in einem der
beiden Seitenflügel, so daß das querliegende Haupthaus ohne Durchfahrt auskam.1190
Weitere Gliederungselemente wie Eckquaderung, Gesimse und Sockelbereiche kommen bei den
untersuchten Objekten unregelmäßig vor. Bedingt stehen sie im Zusammenhang mit der Form der
verbauten Gewände.1191
Inwieweit der kleine Zeichenmaßstab der HS 30 zum Verzicht auf die Darstellung derartiger Details
führte, ist nicht mehr überprüfbar.
                                                          
1189 Vgl. auch das Kapitel zu den Grundrissen.
Der Entwurf von Jakobstr. 23 zeigt die Tordurchfahrt in der äußerst rechts gelegenen, etwas abgerückten Achse, die zudem durch
eine abweichende Gewändegestaltung besonders betont wurde. Hierdurch wurde die ansonsten zentralisierende
Fassadengestaltung verunklärt. Der ausgeführte Bau verzichtet auf die besondere Betonung der Gewände der Durchfahrtsachse.
Damit entspricht er nahezu dem System von Gospertstraße 56. Im Hause Pontstraße 133 befand sich die Durchfahrt in der
rechten der beiden Risalitachsen, auch dies eine Störung der Symmetrie. Königstr. 22 zeigt die Durchfahrt in der Mittelachse;
wie erwähnt ist die Mittelsymmetrie durch die ungleichen Achsintervalle der rechts und links anschließenden Fassadenbereiche
beeinträchtigt. Im Falle des Hauses Kaperberg 2-4 blieb die Symmetrie bewahrt, da hier zwei Durchfahrten im Risalit angeordnet
sind. Allerdings handelt es sich bei dem Objekt um einen Sonderfall, da es als 'Doppelhaus' angelegt war. Ferner macht sich dort
die Lage der Durchfahrten im Grundriß sehr negativ bemerkbar.
1190 Obwohl unter Integration älterer Bauteile entstanden, wird die Bauanlage Kleinkölnstr. 18 deutlich durch das Streben nach
Symmetrie bestimmt. Nicht zuletzt wird dies durch den erwähnten 'Kunstgriff' in der Gartenanlage deutlich. In eingeschränktem
Maße ist dies auch am Hause Jakobstr. 35 nachweisbar. Die zentralsymmetrischen Tendenzen sind dort am Herrenhaus indessen
in viel geringerem Maße angedeutet: es ist weder ein Risalit noch ein Frontispiz vorhanden. Durch ein aufwendig gerahmtes
Portal und den Balkon im 1. OG wurde versucht, bei der Eingangsachse einen vergleichbaren Effekt mit geringerem baulichen
Aufwand zu erreichen. Die straßenseitigen Fassaden der Seitenflügel, die möglicherweise auf Mefferdatis zurückgehen, weisen
ungeachtet der aus der Integration älterer Bauteile resultierenden ungleichen Breite eine gleichartige Gliederung auf, die
Achsialsymmetrie vortäuscht.
In diesem Zusammenhang bietet sich der Hinweis auf den Drimbornshof in Dürwiß an: Die Grundrißzeichnung von Mefferdatis
verdeutlicht, daß die symmetrische Anlage der rückwärtigen Fassade entwurfsbestimmend war, obwohl sich dadurch negative
Konsequenzen für den Grundriß ergaben. (Auf die eingeschränkte Untersuchbarkeit der baulichen Reste wurde im Katalogteil
hingewiesen.)
1191 Diese Aussage bezieht sich z.B. auf die Sohlbankgesimse, die stets dort vorkommen, wo sich die Gewändeseiten aus einzelnen
Quadern zusammensetzen. Eine zahnartig ausgreifende Eckquaderung ist fast ausschließlich dort vorhanden, wo die
Gewändeseiten gleichartig in einzelnen Quadern ausgebildet sind.
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HINWEISE ZUR HERKUNFT DER FORMENSPRACHE MEFFERDATIS'
Durch welche Beispiele und auf welchem Wege Mefferdatis in der Formensprache seiner Gewände und
Fassadengestaltung beeinflußt worden ist, kann kaum mehr nachgewiesen werden.1192 Auf Reisen zu
verschiedenen, von ihm geplanten Bauten, kam er zweifellos mit zeitgenössischen Objekten anderer
Baumeister in Berührung, von denen er lernen konnte.1193
Eindeutige Hinweise auf das Studium architekturtheoretischer Werke und Vorlageblätter fehlen. Für
Couven sind derartige Arbeiten nachgewiesen. Beide Baumeister waren mehrfach gemeinsam an
Objekten tätig und es wäre erstaunlich, wenn Mefferatis nicht Zugriff zu den gleichen Quellen wie
Couven gehabt hätte.1194 Ebenso wie Couven war Mefferdatis Sachverständiger in Streitfällen bezüglich
des Baurechtes. In Auseinandersetzungen arbeiteten die Baumeister mitunter auf entgegengesetzter
Seite.1195 Über das Verhältnis der zeitgenössischen Baumeister untereinander sind indessen bislang keine
Quellen bekannt. Der Einfluß von Mefferdatis auf Joseph Moretti und Wechselbezüge zwischen
Mefferdatis Couven sind durch Bauten belegt, an denen nachweislich beide Baumeister tätig waren.1196
Ferner ist das genaue Ausmaß der vermuteten Beeinflussung durch Johann Conrad Schlaun ungeklärt,
mit dem Mefferdatis gleich mehrfach in Verbindung stand.1197 Es wurde bereits angedeutet, daß Schlaun
möglicherweise die Ausführung verschiedener Bauten für seinen Auftraggeber, den Grafen Ferdinand
von Plettenberg delegierte, da diese für ihn selbst zu abgelegen waren. Bis zum Auffinden weiterer Quel-
len kann indessen nicht konkret bestimmt werden, wie die Zusammenarbeit beider Baumeister
                                                          
1192 Viele seiner Bauten sind nicht datiert. Auch über seine Reisen sind nur sehr vereinzelt Hinweise vorhanden.
1193 Siehe die unten genannten Beispiele.
1194 Vgl. die Beschreibung des Hauses Seilgraben 32 im Katalogteil. Einige Kirchen, die von Mefferdatis entworfen wurden,
erhielten eine innere Ausgestaltung durch Couven, so z.B. die Theresienkirche in der Pontstraße und die Kirche St. Nikolaus in
Eupen.
1195 Siehe z.B. Prozeß vor dem Reichskammergericht in Wetzlar zwischen dem Franziskanerkloster in der Großkölnstraße und den
Nachbarn, den Erben Andreas Ludwigs seit 1731, mit Plänen der Anlage von Couven und von Mefferdatis. Ein weiteres Beispiel
ist die Auseinandersetzung um den Bau eines Backofens in der Marschierstraße zwischen Wespien und Frösch (siehe Richard
Köhler: „Die Aachener Baumeister Johann Joseph Couven und Laurenz Mefferdatis als Gutachter in einem Zivilprozeß vor dem
Reichskammergericht in Wetzlar im Jahre 1739“, in ZAGV 92, Aachen 1985).
1196 Als Beispiel sei der im Katalogteil beschriebene Hof Esch in Vaals genannt.
1197 Vgl. die im Katalogteil gemachten Hinweise im Zusammenhang mit den Bauten in Wittem, Mechelen und dem Hause Kaperberg
2-4, letzteres das Elternhaus von Katharina Rehrmann, der zweiten Frau Schlauns.
Schlaun und der oben erwähnte Baumeister Matteo Alberti waren ferner beide mit dem Poppelsdorfer Schloß beschäftigt, von
dem in der HS 30 auf Folio 43. Rekto eine Grundriß- und Ansichtszeichnung vorhanden ist. Ob die Zeichnung auf eine Reise
von Mefferdatis zurückgeht oder nach einer Vorlage entstand, ist nicht klar. Bemerkenswert ist es, daß Mefferdatis nur im
Risalitteil Gewände einzeichnete, die mit einem in Keilsteinen aufgelösten Sturz mit gleichem oberen Abschluß ausgestattet sind.
Darin liegt ein Unterschied zu den von Mefferdatis selbst verbauten Stürzen.
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ausgesehen hat. Die umgesetzten Bauten liegen jedoch auch entwurfstechnisch deutlich im Rahmen
dessen, was Mefferdatis zu leisten imstande war.
Neben dem direkten Einfluß verschiedener Baumeister ist die Baulandschaft in der Umgebung von
Aachen zweifellos ein prägendes Element für die Arbeit des Mefferdatis gewesen:
Bemerkungen zum nördlich von Aachen in Richterich gelegenen Schloß Schönau wurden im Katalogteil
gemacht. Weiter nördlich befindet sich in Kerkrade das ehemalige Augustinerkloster Rolduc, zu dem
Mefferdatis auf Folio 40. der HS 30 einen Grundrißplan hinterließ.1198 Auf dem Weg zur Pfarrkirche von
Nuth, deren Grundrißplan Folio 85. zeigt, liegen Schloß Schaesberg und - in unmittelbarer Nähe von
Nuth - Schloß Hoensbroek. Beide Objekte sind von Bauphasen des frühen 18. Jh. deutlich geprägt.
Hervorzuheben sind abermals Werksteingewände, die in Quader aufgelöst sind und Keilsteinstürze
zeigen.
Die Tätigkeit des Mefferdatis in Vaals ist nachgewiesen; in der nahen Umgebung sind ebenfall
zahlreiche Objekte in einer Formensprache ausgeführt, die der des Mefferdatis ähnelt bzw. entspricht.
Über Lemiers führten ihn seine Wege unter anderem nach Partij und Mechelen, womit er sich unweit des
Schlosses Neubourg aufhielt.1199 Dieses im Besitz eines seiner Hauptauftraggeber, nämlich Johann Adam
Clermont, befindliche Objekt wurde unter Clermont verändert. Die Bauphase zeigt ebenfalls deutliche
Parallelen zum Werk des Mefferdatis. Ist seine Beteiligung auch nicht nachzuweisen, so darf man sicher
annehmen, daß er die dortige Bautätigkeit kannte und verfolgte.1200
Über die in Eupen selbst und in der Umgebung Eupens befindlichen Objekte mit Parallelen zum Werk
des Mefferdatis wurde berichtet.1201 Auch hier zeichnet sich ein Bild ab, bei dem zwar eine Beteiligung
des Mefferdatis nicht unzweifelhaft belegbar ist, zahlreiche Objekte aber in ihrer Formensprache
Verwandschaften mit nachgewiesenen Objekten des Mefferdatis aufweisen. Im Zusammenhang mit dem
im Katalogteil analysierten Grundriß des Armenhauses in Eupen wurde eine Quelle vorgestellt, die einen
                                                          
1198 Auf Folio 54. Rekto ist sein Grundriß der Pfarrkirche von Kirchrath erhalten.
1199 Vgl. Katalogteil mit Hinweisen zum Kasteel Lemiers sowie der Beschreibung des 'Wijnhuis' und des Panhauses in Mechelen
(Grundrißzeichnung des 'Wijnhuis' auf Folio 78. Rekto der HS 30, eine unvollendete Grundrißzeichnung des Panhauses bietet
Folio 70. Rekto).
1200 Liese Bd. I, S. 21 schreibt bezüglich des Schlosses: „Dieses Haus wurde von Mefferdatis vollständig umgebaut. Das prächtige
Gartenhaus desselben Meisters mit zwiebelartiger Kuppel erregt heute noch die Bewunderung des Beschauers.“ Liese nennt für
seine Zuschreibung keine Begründung. Eine eingehende Untersuchung des Schlosses, die Rückschlüsse in diesem Sinne zuließe,
fehlt bislang. Im Inventarband (Rijkscommissie voor de Monumentenbeschrijving, Deel V.1, 'S-Gravenhage 1962, S. 203-210)
wird der Name des Mefferdatis nicht im Zusammenhang mit dem Schloß genannt.
1201 Unerwähnt blieb bislang das Herrenhaus 'Gross Weims' in Eupen Kettenis. In einer Bauphase des frühen 18. Jh. wurden dort
Fenstergewände mit Keilsteinsturz eingebracht. Ebenso wie bei dem erwähnten Schloß Lemiers bestehen sie neben Gewänden
anderer Bauphasen. Eine einheitliche Fassadengliederung ist nicht vorhanden. Das Objekt ist in seiner Vielschichtigkeit noch
nicht untersucht, was auch für die Bauphase des 18 Jh. gilt.
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städtischen Auftrag zu Reisen des Baumeisters Mefferdatis nach Eupen, Lüttich und Verviers
nachweist.1202 In Lüttich und Verviers sind zahlreiche Objekte erhalten, die in ihrer Fassadengliederung
manche ähnliche Lösung zeigen, wie sie bei Mefferdatis zu finden ist. Auch für den wiederholt zitierten
Keilsteinsturz sind dort Vorbilder vorhanden.1203
Hinweise auf eine Reise nach Val-Dieu bei Aubel bietet Folio 76. Rekto. Nicht nur die dort gelegene
Abtei, sondern auch Herrenhäuser und Schlösser auf dem Weg nach Aachen mögen Anregungen geboten
haben.
Es wird deutlich, daß die von Mefferdatis nachweislich besuchte Umgebung Aachens die Voraus-
setzungen für die Entwicklung seiner Formensprache bot. Träger 'moderner' Bauideen waren vor allem
die zahlreichen Schlösser und Klöster des heutigen deutsch-belgisch-niederländischen Grenzgebietes.
Durch ähnliche geologische Voraussetzungen entsprachen die Baumaterialien einander weitgehend und
legten vergleichbare technische Lösungen nahe.
Auf welche Weise die Formen sich im Rhein-Maas-Gebiet entwickelten, kann in diesem Zusammenhang
nicht geklärt werden. Hinweise bietet jedoch der Weg der Frühindustrialisierung, die sich von England
über die Niederlande in die Umgebung Aachens fortsetzte. Gerade in England ist in den ländlichen
Bauten mit Herrschaftsanspruch im späten 17. Jh. und frühen 18. Jh. eine Vorliebe für
Werksteingliederungen in 'übersteigerten' Renaissanceformen zu beobachten.1204 Weitere Einflüsse
mögen Musterbücher der italienischen und französischen Architekturtheoretiker gewesen sein, die nach
                                                          
1202 Es handelt sich um ein Beamtenprotokoll vom 7.6.1717, das im StA Aachen aufbewahrt wird.
1203 Von den zahlreichen auch im belgischen Inventar aufgeführten Objekten seien nur einige prägnante Beispiele genannt. In Lüttich
ist stellvertretend für weitere Beispiele auf das Haus Feronstrée 94-96 hinzuweisen, das durch eine Sanierung einen Großteil der
Originalsubstanz verlor (bei Liese in Thieme Becker ohne Nachweis Mefferdatis zugesprochen), ferner Bauteile der Abtei in der
Rue Saint Laurent 79 (Patrimoine monumental 12/3 mit weiteren Objekten). In Verviers sind unzählige Beispiele für
Werksteingewände mit Keilsteinstürzen erhalten. Dicht an dicht drängen sich in der Rue J. Cerexhe Objekte, welche die
fraglichen Charakteristika aufweisen. Weitere Beispiele sind Patrimoine monumental 11 zu entnehmen. In Andrimont, am Rande
von Verviers, ist als typisches Beispiel das dortige Schloß erwähnenswert, das nur in Resten überliefert ist. Im frühen 18. Jh.
befand es sich im Besitz des Herrn von Geyr zu Schweppenburg, der Bürgermeister in Aachen war, womit Verbindungen an
diesen Ort erwiesen sind.
1204 Auf englische Vorbilder wurde im Zusammenhang mit der Beschreibung des Hauses Gorspertstraße 56 im Katalogteil
hingewiesen.
Ergänzend sei an dieser Stelle auf Folio 43. Rekto mit dem Untertitel „ihro kurfurstliches leust hauß zu popers dorff bei bonn“,
eine Grundriß und Ansichtszeichnung verwiesen. Der mittig gelegene Torbau zeigt eine Toranlage, die in gleicher Form in
Entwürfen des Mefferddatis vorkommt. Die Fenstergewände sind mit Keilsteinstürzen versehen. Auch die Dachform findet im
Werk des Mefferdatis Entsprechungen. Der Stellenwert der zitierten Zeichnung ist nicht bekannt (s.o.). Es ist unklar, ob es sich
um die Abzeichnung eines Alternativentwurfes zu dem später ausgeführten handelt, oder ob Mefferdatis in Anlehung an
denselben hier eigene Ideen darstellt (Die grundsätzliche Konzeption zeigt weitgehende Ähnlichkeiten zum ausgeführten Bau.
Abweichungen sind z.T. im Grundriß, bei den Treppenanlagen und in der Gestaltung der Fassade zu erkennen).
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Deutschland transferiert wurden. Der Einfluß verschiedener im Rhein-Mass-Gebiet tätiger auswärtiger
Baumeister des 18. Jh. auf die Bauformen dieser Landschaft ist bedauerlicherweise ebenfalls nur unzurei-
chend untersucht. Hier besteht ein Desiderat. Eine eingehende Bearbeitung der zahlreichen Schlösser und
Klosteranlagen könnte möglicherweise mehr Klarheit in die Rezeptionsgeschichte der Formensprache
des Untersuchungsgebietes bringen.
Im Zusammenhang mit der Formensprache der Fenstergewände und der oben beschriebenen Tor- und
Türgewände ist gleichermaßen auf den Einfluß der Steinmetze auf die Gestaltung derselben hinzuweisen.
Sie arbeiteten für wechselhafte Auftraggeber und waren ohne Zweifel für eine Diffusion an Formengut
und Technik verantwortlich.
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Ziel der vorliegenden Arbeit ist die Charakterisierung des für die Aachener Baulandschaft prägenden
Baumeisters des frühen 18. Jh., Laurenz Mefferdatis. Die Untersuchung wurde auf den bürgerlichen
Hausbau des Baumeisters begrenzt, da die Analyse des umfangreichen Gesamtwerkes in der hier
gewählten Methode den Rahmen der Arbeit gesprengt hätte.
Die Bearbeitung der Kirchenbauten, Industriebauten, Gerichtssachen und Sonderbauten des Laurenz
Mefferdatis muß daher als Desiderat bestehen bleiben.
Als Untersuchungsgrundlage wurden von den Bürgerhäusern eingehende Beschreibungen aller über-
lieferten Bauten angefertigt und vorhandene Forschungsansätze sowie die zur Verfügung stehenden
Quellen ausgewertet. Ergebnis ist ein Katalogteil, in dem die verschiedenen Objekte nach vergleichbaren
Kriterien beschrieben sind. Es lassen sich im wesentlichen die folgenden Aussagen zusammenfassen:
Die Angaben zur Person des Mefferdatis sind - sofern dies die bekannte Quellenlage zuläßt – bereits
durch Wilhelm Mummenhoff recht umfassend erabeitet worden. Bedingt durch den frühen Tod seines
Vaters übernahm Mefferdatis erst zweiundzwanzigjährig dessen Stellung als Ratssteinmetz, um so die
wirtschaftliche Versorgung seiner Mutter und vier seiner Schwestern zu sichern. Zu diesem Zeitpunkt
hatte er die übliche Steinmetzausbildung bei seinem Vater abgeschlossen. Für weiterführende Studien
war ihm durch die beschriebenen Umstände die Möglichkeit genommen. Anregungen und Vorbilder für
die von ihm umgesetzten, für Aachen neuartigen Bauten konnte er im Rahmen verschiedener
nachgewiesener Reisen im Umfeld Aachens finden. Die möglichen Einflüsse anderer Baumeister auf
Laurenz Mefferdatis werden weiter unten aufgegriffen. Mefferdatis hatte das Glück, sein Arbeitsleben in
einer aufstrebenden und erfolgreichen Zeit Aachens zu verbringen. Als wirtschaftliche Grundlagen dieser
im Bauwesen sehr fruchtbaren Zeit sind das Badeleben mit Heilbädern und Trinkkuren sowie
verschiedene florierende Manufakturen bereits erforscht.
Schon früh erhielt Mefferdatis sehr bedeutende und vielfältige Aufgaben von Stadt , Kirche, Patriziat,
Kaufleuten und Bürgern der freien Reichsstadt. Neben Neubauten war er mit Umbauten, Reparaturen,
Gutachten, Massenerhebungen und Kostenschätzungen, Vermessungsarbeiten und Tiefbauarbeiten
beschäftigt. Es ist zudem bekannt, daß Mefferdatis auch Materiallieferungen an verschiedene Bauherren
in Rechnung stellte. Die Vielzahl der dokumentierten Arbeiten läßt auf eine große Erfahrung in allen
genannten Aufgabenbereichen schließen. Mit dem Begriff des Bauhandwerkers ist Mefferdatis daher
kaum erschöpfend zu charakterisieren. Seine Arbeiten entsprechen vielmehr den Tätigkeiten eines
Baumeisters, Architekten und Unternehmers.
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Wie sehr Mefferdatis das Baugeschehen seiner Zeit dominiert bezeugen nicht nur die Quellen, die neben
ihm nur sehr vereinzelt das Schaffen seiner Kollegen behandeln, sondern auch Rechtsverfahren die seine
eigene Zunft gegen ihn anstrebte, weil sie sich übervorteilt sah.
Mefferdatis starb im Alter von 71 Jahren. Zehn Jahre zuvor hatte er seine Frau und Mutter dreier Kinder
verloren. Er hat bis an sein Lebensende gearbeitet.
Die Quellengrundlage zum Werk des städtischen Baumeisters Laurenz Mefferdatis ist äußerst spärlich.
Hier ist zunächst ein Bautagebuch von seiner Hand zu nennen, das Ausgangspunkt der Untersuchung ist.
Die erhaltenen Aufzeichnungen lassen sich als privates Bautagebuch und Musterbuch für neue Bauherren
deuten.
In diesem Tagebuch finden sich neben zahlreichen Grundrißzeichnungen einige Ansichten, Baudetails
Zeichnungen zu Werk- und Sonderbauten aber auch Lagepläne und Texte im Sinne von Gutachten,
bautechnische Beschreibungen, Kostenvoranschläge, Massenerhebungen u.s.w. Viele bedeutende Fragen
wie die der Realisierung der Entwürfe bleiben in den meisten Fällen offen. Da die Texte und
Zeichnungen nur vereinzelt datiert und nicht chronologisch angeordnet sind, ist es kaum möglich, das
Lebenswerk des Baumeisters in Entwicklungsstufen einzuteilen.
Die Kleinformatigkeit und Unvollständigkeit der Zeichnungen läßt es nicht zu, sie - wie oft in älteren
Aufsätzen erfolgt - als Zeichnungen im Sinne von Bauplänen zu sehen und zu werten.
Weitere Quellen liegen in Form von Dokumenten vor allem aus dem zeitgenössischen städtischen
Verwaltungs- und Rechtsschrifttum von und zu Mefferdatis vor. Auch hierin finden sich vereinzelt
Zeichnungen von der Hand des Mefferdatis. Baupläne großen Formates sind indessen nicht überliefert.
Von den umgesetzten Bauten verblieben z.T. jüngere Bauakten und Planunterlagen, die mitunter spätere
Zustände der Objekte beleuchten. In manchen Fällen lassen sie sich durch historische Photographien
ergänzen. Eine weitere wesentliche Quelle für die bis in das 20. Jh. erhaltenen Bauten stellt das Werk
von E. Ph. Arnold, Das Altaachener Wohnhaus dar. Ihm kommt Quellencharakter zu, da viele der dort
beschriebenen Objekte durch den Zweiten Weltkrieg und nachfolgende Stadtplanung verlorengingen.
Die weiteren Texte zu Mefferdatis werden seinem Werk nicht umfassend gerecht: Eingehende
Forschungen zu den treibenden Kräften des Bauwesens fehlen ebenso wie eine umfassende
Werksanalyse. Der Wert der Baukunst des Laurenz Mefferdatis wurde als Initialzündung einer Baukultur
nach dem Stadtbrand von 1656 mehrfach gewürdigt. Die weiteren Hinweise zu seinem Schaffen indessen
bewegen sich vielmals im Bereich der Spekulation. Grund hierfür ist nicht nur die Gestalt des Johann
Joseph Couven, der ein Werk hinterließ, das auch weit über die Grenzen Aachens hinaus bestehen
konnte, sondern auch eine Betrachtungsweise, die Objekte stets vor dem Hintergrund der allgemeinen
Bau- und Kunstgeschichte bewertete. Diese Betrachtungsweise kann dem Werk eines lokalen
Baumeisters – schon gar nicht in den für Aachen gültigen Bedingungen - gerecht werden. Hausforschung
ZUSAMMENFASSUNG UND AUSBLICK
543
und die Hinwendung zu profaner Alltagsarchitektur sind junge Disziplinen, die in der Entwicklung
begriffen sind.
Auch der Umfang und Zustand des überlieferten Baubestandes ist ungünstig. Kein unzweifelhaft auf
Mefferdatis zurückgehender Wohnbau blieb ohne gravierende Veränderungen erhalten. Zu allen Bauten
und Bauresten, die bislang in sein Oeuvre eingeordnet wurden, fehlen schriftliche Quellen, die seine
Autorenschaft nachweisen könnten.
Kern der vorliegenden Untersuchung sind daher die erwähnten, im Katalogteil vorliegenden eingehenden
Objektbeschreibungen und Analysen der Bauten, die in der HS 30 behandelt, oder auf andere Weise mit
Mefferdatis in Verbindung zu bringen waren. Die Kombination der verschiedenen Quellen zu den Bauten
konnte zumindest eine eingeschränkte Vergleichbarkeit der Häuser herbeiführen und bildet damit die
Grundlage zur Herausarbeitung haustypologischer Merkmale.
Aus den Grundriß- und Ansichtszeichnungen bei Mefferdatis geht hervor, daß die Mehrzahl der von ihm
geplanten Bauten breitgelagert oder mit einer annähernd quadratischen Grundfläche auf den Parzellen
angeordnet war. Die Dächer sind zumeist - soweit nachweisbar - allseitig abgewalmt und durch deutlich
ausgebildete Traufgesimse kaschiert. Schlote sowie die seltener nachweisbaren Dachhäuser sind
weitgehend symmetrisch angeordnet.
Auch bei der Fassade strebt der Baumeister eine symmetrische Aufteilung an. Die Anlage der Fenster in
Achsen ist ihm selbstverständlich. Einige Schwierigkeiten bot die Anodnung von Tordurchfahrten, bei
der Mefferdatis offensichtlich keine seiner Lösungen favorisiert. Abhängig von der Anzahl der Achsen
und ihren Intervallen nimmt die Durchfahrt im EG eine oder zwei Achsen ein. Mittig gelegen
zerschneidet sie den erdgeschossigen Grundriß, seitlich gelegen läßt sie ihn unbehelligt, schafft aber eine
unsymmetrische Fassadenansicht.
Bei verschiedenen Objekten faßt Mefferdatis die zentralen Achsen durch einen Risalit zusammen, der
zumeist von einem Fronton bekrönt wird. Die Ausbildung von Sockeln aus Quadermauerwerk, die
Analge einer Eckquaderung und geschoßgliedernde Gesimse kommen bei Mefferdatis vor, durchziehen
sein Werk jedoch nicht einheitlich. Hier weist die vorliegende Arbeit bedingt Zusammenhänge zur
Ausbildung der Gewände nach.
Von den Elementen, die den Außenbau prägen, können bei Mefferdatis die Tür- und Fenstergewände als
Träger seines Stilempfindens benannt werden.
Mefferdatis verbaute - ohne daß eine zeitliche Einordnung aufgrund der beschriebenen Quellenlage
möglich wäre - höchst unterschiedliche Formen der Fenstergewände. Diese bot er den Bauherren
nachgewiesenermaßen zur Auswahl an. Die Bandbreite erstreckt sich von hölzernen Kreuzstockfenstern
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in landwirtschaftlichen Bauten bis hin zu aufwendigen Gewändeeinfassungen mit profilierten Seiten-
elementen und verkröpften Verdachungen unterschiedlicher Ausprägung. Die HS 30 bildet eine sehr
schmale Basis, um Aussagen über die Verwendung verschiedener Fenstergewändeformen zu machen:
Von den dargestellten Fassadenzeichnungen lassen sich nur drei für die Fragestellung auswerten. Diese
zeigen durchweg Fenstergewände mit geradem Sturz und Ohren. In einem der Entwürfe ist zusätzlich
eine Achse mit Keilsteinsturzfenstern dargestellt. Von den mit hoher Wahrscheinlichkeit realisierten
Bauten des Mefferdatis sind 20 überliefert. Von ihnen sind jedoch nur zwei Gewände mit geradem Sturz,
alle anderen indessen mit Keilsteinstürzen realisiert.
In keiner der Ansichtszeichnungen ist eine Fensterfüllung eingetragen. Aus den Massenerhebungen und
Kostenschätzungen lassen sich jedoch Informationen zu der Verglasung, die einen erheblichen Teil der
Kosten ausmachte, gewinnen: Zu unterscheiden sind Fenster aus kleinen bleirutengefaßten und durch
Windeisen stabilisierten Scheiben und solche, die größere Scheiben in Kittfalz aufweisen. Das
‚modernere' System mit größeren Scheiben in Kittpfalz schlug mit dem dreifachen Preis zu Buche. Im
Falle der einfacheren Ausführung entsprach der Preis der Fensterfüllung dem des Steingewändes.
Über die Form des Rahmensystemes sind Rückschlüsse aus der HS 30 nicht möglich. Diese ist aber für
die Fenster ohne Kreuzstock wesentlich, da die Fensterlichte vierfach größer wurde. Hierdurch wurde ein
konstruktives Umdenken erforderlich. Im Untersuchungsgebiet ist daher als Zwischenkonstruktion das
Bohlenkämpferfenster durch Relikte an Gewänden und historische Photographien nachzuweisen. Der
Bohlenkämpfer ist als hölzerne feste Querteilung dem Gewände zuzurechnen. Die Lichte über dem
Bohlenkämpfer dürfte fest verglast gewesen sein. Die untere Hälfte wurde indessen durch zwei
Rahmenflügel mit mittigem Anschlag verschlossen. Diese Form des Fensters wurde - ausgewiesen durch
ein Beispiel in Eupen - später auch als Vollrahmen gebaut, d.h. die Querteilung war in den Blendrahmen
integriert. Es folgen in der Typologie dann Fensterformen mit jeweils zwei Flügeln über und unter der
Querteilung, ehe sich Fenster mit Oberlicht und zwei großen Flügeln durchsetzten. Zugleich werden statt
der Bleiverglasung zunehmend Flügelrahmen mit Holzsprossen und Kittfalz ausgebildet.
Die Form der Tür und Torgewände entspricht nur bei wenigen Objekten der der Fenstergewände. Die
übrigen sind als eigenständige Entwürfe mit zahlreicheren Varianten ausgeführt. In den Texten der HS 30
finden sich Angaben zu Preisen und Größen der Tor- und Türgewände, jedoch keine weiteren Hinweise
zu ihrer Ausprägung.
In Werken, die Mefferdatis zugeschrieben werden, kommen zunächst Portale vor, wie sie im Unter-
suchungsgebiet schon zuvor üblich waren: Auf Basen erheben sich glatte Gewändeseiten. Kämpfersteine
tragen zwei von einem trapezförmigen Schlußstein durchbrochene, massive Zwickelelemente, die bei
korbbogenförmigem Türausschnitt einen geraden oberen Abschluß zeigen. Die übrigen überlieferten
ZUSAMMENFASSUNG UND AUSBLICK
545
 Gewände sind zumeist mit geraden Stürzen versehen. Als Gemeinsamkeit weisen die Portale Basen
unter den Gewändeseiten auf. Eine wiederkehrende Form zeigt die Gewändeseiten stark profiliert und
mit Ohren versehen. Oftmals ist bei den Türgewänden ein Oberlicht ausgeschieden entweder durch einen
einfachen Kämpfer, oder durch ein auf dem Torgewände fußendes, eigenständig gestaltetes
Oberlichtgewände.
Als Beispiele für Tordurchfahrten zeigt die HS 30 eines mit korbbogenförmigem Sturz in der Torlichte,
das mit einer geraden Verdachung abschließt. Zwickelsteine vermitteln zu einer anschließenden
Hofmauer. Es sind weitere Beispiele für ähnlich geformte Torausschnitte belegbar, bei denen zumeist
eine Profilierung angedeutet ist, deren genaue Lektüre der Zeichenmaßstab verwehrt. Oftmals sind Basen
unter den Gewändeseiten angedeutet, häufiger auch Kämpfersteine. Aufwendiger angelegte Portale
zeigen großbürgerliche Häuser, z. B. das Haus Papagei mit übereinander aufgestellten Pilastern,
Kapitellen und wuchtiger Verdachung. Eine weitere nachweisbare Gruppe von Toren zeigt mit
Fugenschnitt versehene Werksteinquader als Gewändearchitektur. Auch hier ist die untere Kontur des
Sturzes korbbogenförmig ausgebildet, während die Verdachung einen geradlinigen oberen Abschluß
aufweist. Wesentlich aufwendiger sind die Entwürfe zu Portalen von Kirchenbauten, die auf Mefferdatis
zurückgehen. Hieraus läßt sich erkennen, daß im bürgerlichen Hausbau nicht das Potential des
Baumeisters Begrenzung für den Formenreichtum der Bauteils war.
In der HS 30 sind mit einer Ausnahme nur Erdgeschoßgrundrisse überliefert. Aus diesen läßt sich das
grundsätzliche System herleiten, wichtige Informationen zur Hausorganisation fehlen jedoch. Die erste
Gruppe der Grundrisse umfaßt Objekte, die als Bestandsaufnahme und als Um- und
Erweiterungsmaßnahmen zu deuten sind. Diese belegen die Fähigkeiten des Mefferdatis im Umgang mit
räumlichen Gegebenheiten. Erklärtes Ziel ist in vielen Fällen die maximale Ausnutzung der z.T. sehr
unglücklich zugeschnittenen Parzellen und Hausgrundrisse. Ungeachtet dessen sollten die Grundrisse
praktikabel und hinreichend belichtet sein. Gestalterische Ansinnen treten in den Hintergrund. Sehr oft
entsteht ein Typ mit straßenseitigem Haupthaus und einem seitlichen rückwärtigen Anbau, der die zweite
Seite eines hinter dem Haupthaus gelegenen Hofes umschmiegt. Additiv ist ein Querriegel parallel zum
Haupthaus tiefer in der Parzelle eingefügt. Die Problematik gewachsener Grundrissorganisation war
Mefferdatis durch sein eigenes Wohnhaus bekannt, einer komplexen Zusammenfassung zweier äußerst
schmaler, zweiachsiger Nachbarhäuser in der Adalbertstraße, die von drei Parteien genutzt wurde.
Eine weitere Baugruppe bilden Hofanlagen. Auch diese legte Mefferdatis vielfach als Um- und
Erweiterungsplanungen an. Dies ist auf die Gepflogenheit wohlhabender Bauherren im frühen 18. Jh.
zurückzuführen, sich einen Landsitz in Form einer alten Hofanlage zuzulegen und diese umzugestalten
bzw. durch ein Herrenhaus zu ergänzen. Es handelt sich vornehmlich um Dreiseitanlagen mit zwei
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Wirtschaftsflügeln, von denen einer zusätzlich Wohnfunktion - zumeist für den Hofverwalter -
einschließt. Eine große Scheune bzw- Remise fungiert als Verbindungsbau der Wirtschaftsflügel. Die
vierte Seite nimmt entweder ein Herrenhaus ein oder eine Mauer mit Toranlage, die den Hofraum
schließt. Die streng gegliederten Grundrisse der Ökonomie öffnen sich zum Hofinneren, während die
Außenfassaden weitgehend geschlossen bleiben. Form und Grundrisse der Herrenhäuser können mangels
Quellen nur angedeutet werden: In die Wirtschaftsflügel integriert sind die Grundrisse zumeist nach
funktionalen Erwägungen ausgebildet und der lokalen Bautradition verhaftet. Vielgestaltig und
wesentlich aufwendiger stellen sich die Herrenhäuser dar: hier die Wirkung des Außenbaus zumeist
bedeutender ist, als die Grundrißanlage.1205
Die von Mefferdatis hinterlassenen Grundrisse zu Neubauten stehen zumeist in innerstädtischem
Zusammenhang, d.h. sie stoßen beidseitig an benachbarte Bebauung. Im Gegensatz zu den damals noch
üblichen, sehr schmalen und tiefen Parzellen entstehen die Bauten des Mefferdatis überwiegend auf
breiteren Parzellen, die zumeist durch Zusammenfassung benachbarter Baugrundstücke entstanden.
Vielmals dürfte diese Möglichkeit noch mit den Zerstörungen durch den Stadtbrand von 1656
zusammenhängen. Mefferdatis zeigt vor allem Grundrisse mit drei bis fünf Achsen. Sie weisen einen
durchlaufenden Flur auf, der seitlich von jeweils zwei hintereinanderliegenden Räumen flankiert wird.
Die Erschließungen der einander gegenüberliegenden Räume vom Flur aus, sind zumeist aufeinander
bezogen. Die hintereinanderliegenden Räume verbindet mit wenigen Ausnahmen ein Durchgang.
Zwischen zweien dieser Räume liegt eine Treppe im unbelichteten Mittelbereich des Hauses, unter deren
Wendepodest mitunter eine Verbindung der beiden Räume erhalten bleibt. Bei breiteren Objekten tritt
vielfach eine Durchfahrt an Stelle des Hausflures oder ist ergänzend zu diesem angelegt. Auf die
Problematik der Lage der Durchfahrt mit den Konsequenzen für die Raumorganisation wurde
hingewiesen.
Einige bei Mefferdatis gezeigte Grundrisse sind als Sonderfälle zu bezeichnen. Im sechsachsigen Haus
Kahr in der Pontstraße 133 ist das Treppenhaus an die Rückfassade und damit in einen direkt belichteten
Bereich gerückt. Kleinkölnstr. 18 beschreibt den klassischen Typ eines 'Hôtel' mit 'Corps de logis',
Seitenflügeln und einer zur Straße mit einer Mauer und Toranlage ausgeschiedenen Ehrenhofanlage. Das
Streben nach Symmetrie, das Vorhandensein von aufwendigen Treppenanlagen und Raumabfolgen in
Form von Enfiladen bestimmen diesen Grundriß, der für Aachen wegweisend war.
Nur durch Bauakten nachweisbar ist der repräsentativen Bürgerhäusern nahestehende Grundriß des
Hauptbaus von Karls- und Korneliusbad. Er zeigt belichtete Treppenhäuser an der Rückfassade und eine
                                                          
1205 Haus Eich und der Drimbornshof in Dürwiß sind hierfür anschauliche Beispiele. Bei dem Entwurf für ein isoliertes Herrenhaus
für Gut Uersfeld in der Form eines achsensymmetrischen Palais, hat der Grundriß indessen eine gleichwertige Bedeutung.
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Raumabfolge mit Enfiladen, deren Erreichen durch die Anodnung von Nebenräumen und Flurbereiche
ohne Durchgangsräume gesichert ist.
Im Werk des Mefferdatis ist ein enger Zusammenhang zwischen der Entwicklung der Grundrisse und
dem Aufbau der Geschoßdecken nachweisbar. Aus dem Ständerbau kommend und für die frühen, auf
schmalem tiefen Grundriß aufgeführten Steinbauten durchaus praktikabel, kennt Aachen Geschoßdecken
mit quer zur Fassade, von Brandwand zu Brandwand verlaufenden Unterzügen. Diese tragen die
senkrecht dazu ausgerichteten Deckenbalken, auf denen in gleicher Richtung wie die Unterzüge
Bodendielen aufgebracht sind.
In nicht geklärter Abfolge und ohne deutliche zeitliche Grenze vollzog sich ein Wandel, einerseits
bezogen auf die Spannrichtung, zweitens bezüglich des Deckenaufbaus. Der Deckenaufbau wurde derart
verändert, daß die Deckenbalken unmittelbar auf eine tragende Wand aufgelegt wurden, wodurch die
Unterzüge wegfallen konnten. Bei sehr großen Räumen, in denen eine Spannlänge der Deckenbalken
nicht ausreichte oder unpraktikabel war, wurden vereinzelt Unterzüge beibehalten. Die unsichere Suche
nach einem geeigneten Deckensystem führt zur Ausbildung von verschiedenen Mischformen.
Die Gründe für die genannten Veränderungen im Deckenaufbau sind nicht geklärt. In Frage kommen die
Holzersparnis aus wirtschaftlichen Erwägungen oder künstlerische Gründe. Das System ohne Unterzüge
ermöglicht das Einbringen von Deckenfeldern bzw. Deckenspiegeln, die für die in Mode kommende
Stuckdecke notwendig waren.
Bezüglich der Spannrichtung trat - unabhängig von der Entwicklungsstufe des Deckenaufbaus - ebenfalls
eine Veränderung ein. Mefferdatis übernahm zunächst auch bei breiteren Parzellen das oben
beschriebene überkommene System, indem er zwei derartige Konstruktionen nebeneinanderfügte. Eine
der beiden flurbegleitenden Wände trägt die beidseitig ankommenden Unterzüge oder Deckenbalken, auf
denen wiederum Deckenbalken bzw. die Dielung liegt. In seinem Spätwerk wendet er – so lassen es die
bei ihm dargestellten Wandstärken vermuten - offenbar die später allgemein übliche Form einer
balkentragenden Wand in der Hausmitte an. Setzt man den Wegfall der Unterzüge voraus, bedeutete
diese Anordnung durchaus einen Vorteil, da eine beliebige Grundrißbreite überspannt werden konnte,
was der erwünschten Hausform mit geringer, gut zu belichtender Raumtiefe entgegenkam.1206
In verschiedenen Zeichnungen bietet Mefferdatis Dachstuhlquerschnitte. Die analysierten Binder der in
allen Beispielen der HS 30 traufständig angeordneten Objekte zeigen den im Untersuchungsgebiet
üblichen Typus. Die Binder bestehen aus gekrümmten Streben, sogenannten Bockstreben, die auf dem
                                                          
1206 In der zuvor üblichen Anordnung war wie erwähnt die Grundrißtiefe beliebig ausdehnbar, die Breite jedoch auf zwei
Spannweitenlängen der Deckenbalken begrenzt.
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Binderbalken fußen, der zugleich als Unterzug der darunter befindlichen Geschoßdecke zu deuten ist. Er
erfüllt zudem die Funktion eines Ankerbalkens, indem er in die Drempelmauer eingelassen und durch
Eisenanker gesichert ist. Die Bockstreben tragen einen Spannriegel, mit dem sie durch eingezapfte
Streben verbunden sind und dessen Endpunkte über die Bockstreben hinausragen. Die Bindersparren
fußen auf waagerechten Auslegern, die mit der Bockstrebe verbunden und auf die Drempelmauerkrone
aufgelegt, das Kastengesims tragen. Sie verlaufen weiter zum First, indem sie sich an den Überstand des
o. g. Spannriegels, mit dem sie konstruktiv verbunden sind, anschmiegen. An ihrem Schnittpunkt tragen
sie die Firstpfette. Die weiteren Pfetten sind – zumindest in den dargestellten Dachstuhlquerschnitten – in
die Bindersparren eingezapft. Bei einigen Konstruktionen ist der untere Neigungsbereich durch einen
Aufschiebling sanfter gestaltet.
Mefferdatis zeichnet auch einen Mansarddachquerschnitt mit Gauben, dessen Konstruktion, abgesehen
von einer unklaren Darstellung der darunter eingetragenen Geschoßdecke, keine Besonderheiten
aufweist.
Bezogen auf die oben beschriebene Ausbildung der Geschoßdecken läßt sich nach Untersuchung der
Dachstuhlquerschnitte ergänzen, daß Mefferdatis zumindest die unter dem Dachstuhl liegenden
Geschoßdecken der traufständigen Objekte stets mit Unterzügen ausbildete, die brandwandparallel lagen
und Teil der Binderkonstruktion waren. Hieraus mag sich auch das Festhalten an den alten
Balkenausrichtungen erklären.
Die Aussageabsicht der HS 30 und das Format der ausgeführten Zeichnungen erlauben kaum einen
Einblick, in die von Mefferdatis umgesetzten Innenausstattungen. Die Lektüre der HS 713, des
Ausgabenbuches einer Auftraggeberfamilie des Mefferdatis, läßt ferner vermuten, daß die einzelnen
Handwerker hier einen wesentlichen Anteil hatten. Die Ausgestaltung wurde vom Baumeister
möglicherweise umrissen, aber nicht zwingend in ihrer detaillierten Form und Ausprägung bestimmt.
Bemerkenswert ist der zum Teil hohe Wert bestimmter Materialien, vor allem auch Farben und Stoffe,
dessen Verwendung unabhängig von der Art der Verwertung als bedeutend empfunden wurde.
In den Grundrißzeichnungen ist die Lage der Kamine und Feuerstellen durch kleine vorgezogene Mauer-
wangen zeichnerisch dargestellt. Sie liegen nahezu immer an der Brandwand. Ferner zeigt die HS 30 eine
Reihe detailliert gezeichneter Kaminschürzen aus Holz oder Stein, die oftmals durch Wandspiegel
ergänzt sind. Die Feuerstellen wurden wahrscheinlich z.T. als offene Brennstellen und z.T. ergänzt durch
Öfen betrieben. Dies wird auch durch die in manchen Grundrissen eingetragenen „kohlen ställ" bestätigt.
Die Dekorationsformen der dargestellten Feuerstellen entstammt vorwiegend der barocken
Formensprache. Die Konturen der Schürzen varieren kaum. Sie entsprechen weitgehend dem, was auch
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Schlaun oder Couven in dieser Zeit umsetzten. Für einen Vergleich der Detaillierung sind - wie erwähnt -
durch den Darstellungsmaßstab der Zeichnungen Grenzen gesetzt.
In den Objektgrundrissen sind Teppenanlagen eingetragen. Es läßt sich jeweils nur der grundsätztliche
Typus und die durch gelbe Kolorierung angedeutete Ausführung in Holz erkennen. Einen etwas besseren
Eindruck vermittelt eine Sammlung von verschiedenen Treppensystemen, die ebenfalls in der HS 30
angeordnet ist. Sie sind durch technische Angaben in Form eines Stufenproportionsplanes ergänzt.
Mefferdatis verwandte für rechteckige Treppennischen stets zwei- oder mehrläufige Anlagen, die zumeist
ein oder mehrere Wendepodeste aufwiesen. Das Treppenauge ist mitunter angerundet. Einem
verschiedenartig verzierten Treppenpfosten folgt ein von Balustern getragener Handlauf. Die Ausprägung
der Baluster und die Zierformen der Antrittspfosten entsprechen der Formensprache der Renaissance und
des Barock, wie sie im Untersuchungsgebiet üblich war. Auch hier ist auf den Anteil der Handwerker an
der Entwicklung und Übertragung von Einzelformen hinzuweisen.
Bei größeren Objekten ist die Anordnung der Treppen in einem belichteten Grundrißbereich sowie die
repräsentative Ausformung der Treppenanlagen selbst Hinweis darauf, daß auch in den Obergeschossen
Repräsentationsräume lagen.
Aborte in den Häusern waren bei Mefferdatis nicht üblich. Ihre Lage war in Nebengebäuden oder im
Hof. Die Darstellung zeigt ein hölzernes Brett mit querovaler Ausnehmung und eine vorgelagerte Stufe.
Die weitere häusliche Versorgung ist nur vereinzelt zu erahnen, da dezidierte Hinweise fehlen.
Verschiedene Bodenplatten und einige Hinweise aus Kostenvoranschlägen bezeugen in den
Erdgeschossen die Verwendung von sogenannten Blausteinplatten. Helle und dunkle Platten wurden in
geometrischen Mustern ausgelegt. Ferner ist die Verwendung von Tonfliesen nachgewiesen. In den
Obergeschossen verwendet Mefferdatis Holzdielen. Präzisere Angaben sind in der HS 30 nicht enthalten.
Im Katalogteil wurde auf verschiedene, von Mefferdatis entworfene Garten- und Parkanlagen verwiesen.
Typisch ist hier die Aufteilung der Gärten durch Wege in Felder. Die Wege sind zumeist so angeordnet,
daß Blickachsen entstehen. Die Hauptachse durchläuft z.T. auch den Hausgrundriß und leitet zu einem
Höhepunkt, z.B. einem Brunnen oder einem Lusthaus. Sofern möglich, wurde eine symmetrische
Einteilung gewählt, nötigenfalls die Parzelle durch Abpflanzungen oder das geschickte Einziehen von
Gartenmauern korrigiert. Die Ausweitung der Wegkreuze zu kleinen Plätzen verwendet Mefferdatis
mehrfach. Ein Park zeigt zwischen Wegen und Gartenfeldern Reihungen von Bäumen. Verschiedentlich
sind Hecken als Grundstücksbegrenzungen eingezeichnet und ferner Nutzgärten ausgewiesen.
Über die Herkunft der Formensprache des Mefferdatis sind aus der Biographie bzw. den Quellen nur
vage Rückschlüsse zu ziehen. Da seine Ausbildung – über die Lehrzeit hinaus – nicht überliefert ist,
kommen als Vorbilder Architekten und deren Arbeiten im Untersuchungsgebiet in Frage. Die vor ihm
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tätigen Baumeister treten in der Literatur nur schemenhaft auf. Ein deutlicheres Bild vermittelt eine Reise
nach Eupen, Lüttich und Verviers, die Mefferdatis im Auftrag des Rates unternehmen sollte. Eindeutiges
Ziel war es, sich die dortigen Armenhäuser anzusehen, um „(…) demnecht bey inrichtung hießigen
armenhaußes nach guttfindung sich darnach regulierens zu können."1207
Ferner sind durch verschiedene Pläne der HS 30 zu Objekten im weiteren Umland Aachens Reisen
bewiesen. Hier fand Mefferdatis nahezu alle Anregungen, die für sein überliefertes Werk nötig waren.
Träger der damaligen Bauideen waren vor allem Klöster, deren Angehörige Anregungen und evt. auch
Baumeister und Architekten aus anderen Gegenden mitbrachten. Von ähnlicher Bedeutung waren
Schloßbauten und Herrensitze, die oftmals im Besitze überregional bedeutender Familien waren. Auch
hier ist im Untersuchungsgebiet die Tätigkeit namhafter Architekten erwiesen.1208
Der Kontakt zu zeitgleichen Baumeistern wird auf Mefferdatis entscheidenen Einfluß gehabt haben. So
konnte er in seinen reiferen Jahren das Schaffen Couvens verfolgen, mit dem er sich ausgetauscht haben
muß. Gemeinsame Arbeit an verschiedenen Objekten beweist den Kontakt mit dem Baumeister, dessen
theoretische Studien den Zugriff auf Schriften belegen, die somit evt. auch für Mefferdatis greifbar
waren. Die mehrfachen Bezüge zu Schlaun konnten nachgewiesen, eine Zusammenarbeit als sehr
wahrscheinlich erkannt werden. Dies bezieht sich vor allem auf Objekte aus den weit entfernt von seinem
Wohnsitz liegenden Herrschaftsgebieten des Grafen Plettenberg. Bauten, die durch Quellen Hinweise zu
beiden Baumeistern bieten, liegen deutlich in den Möglichkeiten des Mefferdatis. Morettis Tätigkeit in
Aachen wird auf die Zeit von 1752-1793 und damit nach dem Tod von Mefferdatis angenommen.1209
Beide verbanden gemeinsame Auftraggeber und somit ist es gesichert, daß Mortetti sich mit dem Werk
des Mefferdatis beschäftigte.
Ein weiterer bedeutender Einfluß ist durch die Frühindustrialisierung gesichert: Von England kommend
setzten sich neue Fertigungstechniken und Abläufe zunächst in dem heute niederländischen und
belgischen Raum durch und führten von den Manufakturbetrieben über das Verlagswesen zu
entwickelteren Produktionsabläufen. Für viele der Auftraggeber des Mefferdatis bzw. Bauherren, die mit
ihm in Verbindung gebracht werden, sind zahlreiche weite Reisen nachgewiesen. Von diesen Reisen
haben die Bauherren ohne Zweifel Eindrücke und Anregungen mitgebracht, die ihr hiesiger Baumeister
                                                          
1207 Vgl. Ausführungen zu Eupen, Rotenberg 35 im Katalogteil mit eingehenderen Hinweisen und Quellennachweisen.
1208 Vgl. die Arbeit von Jörg Gamer über den Baumeister Matteo Alberti, in der verschiedene Objekte des Untersuchungsraumes
diesem Baumeister zugesprochen werden.
1209 Thieme-Becker 25, S. 143
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umzusetzen hatte.1210 Ein verwandtes Phänomen ist bei den Bauten protestantischer Kaufleute
nachweisbar, wo bestimmte Bauformen immer wieder aufgegriffen wurden und so im frühen 18. Jh. die
Ortsbilder z.B. von Stolberg, oder Straßenzüge wie die Burtscheider Hauptstraße prägten. Eine sehr
ähnliche Verdichtung von bestimmten Bauformen unter nachweislicher Beteiligung des Mefferdatis
zeigte die Pontstraße.
Mefferdatis war es offensichtlich möglich, gleichzeitig für Anhänger beider sich gegenseitig
bekriegenden Konfessionen zu bauen, ebenso wie für politisch konkurierende Bauherren, was ein Licht
auf seine Unvoreingenommenheit bzw. das in ihn gesetzte Vertrauen wirft.
Das Wirken des Laurenz Mefferdatis zeigte auch nach seinem Tode unzweifelhaft Auswirkung auf das
Untersuchungsgebiet. Auf handwerklicher Ebene mögen die zahlreichen von ihm angelernten und
beschäftigten Gesellen dem Vorbild ihres Meisters nachgeeifert sein. Regelrechte Schüler, die seine
Aufgaben im Sinne eines Baumeisters, Unternehmers und Gutachters übernommen hätten, sind nicht
überliefert. Die Geschicke der städtischen Bauten wurden später durch Johann Joseph Couven gelenkt,
der sich mit dem Werk des Mefferdatis nachweislich beschäftigt hatte.1211 Ob die private
unternehmerische Tätigkeit des Mefferdatis in vergeichbarer Art fortgesetzt wurde, ist nicht bekannt.
Das bauliche Bild der Stadt Aachen im frühen 18. Jh. war entscheidend von Mefferdatis geprägt. Seinen
Kollegen und Konkurrenten standen zahlreiche Ergebnisse seines Lebenswerkes vor Augen. Wenngleich
sich die Auswirkungen im Einzelnen kaum darstellen lassen, zeugt doch die im Katalogteil aufgeführte
Vielzahl von Bauten, die der Formensprache des Mefferdatis entspricht, ihm aber nicht zugewiesen
werden konnte, von der häufigen Rezeption des Mefferdatis geläufigen Formengutes.
In Aachen selbst wurden neue Bauformen in verschiedenen Epochen recht verbindlich übernommen. Die
erwiesene Datierbarkeit von Fenstergewändeformen nach ihrer formalen Ausprägung unterstreicht dies
vorbildlich. Nach Mefferdatis setzte sich im Gegensatz zu seinen Gewänden mit in Keilsteinen
aufgelösten bzw. geraden Stürzen das – aller Wahrscheinlichkeit durch Couven eingeführte –
Fenstergewände mit Segmentbogensturz und Schlußstein durch und verdrängten so die Formen, die
Mefferdatis geläufig waren. In den ländlichen Bereichen des Untersuchungsgebietes verliefen diese
Grenzen weniger rigide.
Völlig in Vergessenheit geriet Mefferdatis nie. Das drückt sich einerseits in der Tatsache aus, daß sein
Bautagebuch aufbewahrt wurde und man dem Inhalt damit eine Wertschätzung zuteil werden ließ. Die
irrtümlichen Zuschreibung an den in Aachen hochgeschätzten Couven mag die Qualität der
Aufzeichnungen bestätigen. Zweitens geht auch die frühe Heimatliteratur immer wieder auf den
                                                          
1210 Die zahlreichen Bauvorhaben und Ideen der Familie Clermont und Kuhnen in Vaals können bei van Agt, Zuid-Limburg
nachgelesen werden. Vergleichbare Bemerkungen sind bei Liese Bd. I und Bd. II sowie bei Huyskens, Barock und Rokoko zu
finden.
1211 Siehe die Zeichnungen Couvens zu Fenstergewänden, die den Formen des Mefferdatis entsprachen (Köver, Couven).
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Baumeister ein, vermag es jedoch nicht, ein umfassendes Bild zu zeichnen. Es entwickelte sich ein
verzerrtes Bild von Mefferdatis, der für viele unbekannte Elemente der Aachener Baugeschichte
beansprucht wurde. Hier ist vor allem der Mythos Keilsteinsturz zu nennen, dessen Vorhandensein an
einem Objekt zu einem Synonym für die Urheberschaft des Mefferdatis wurde. Für das Werk des
Mefferdatis erfolgte daher in der vorliegenden Untersuchung manche Umdeutung zum Verständinis des
Baumeisters und seiner Tätigkeit. Eine wesentliche Ursache hierfür liegt in der zuvor fehlenden
Hausforschung und Bautypologie. Bezogen auf die bisherigen Texte zu Mefferdatis konnte die
vorliegende Arbeit Mißverständnisse und Fehlinformationen ausräumen und die Grenzen der Quellenlage
verdeutlichen. Diese Feststellungen haben in vielen Fällen einen ernüchternden und traurigen
Beigeschmack. Entschädigen mögen hierfür die z.T. überraschenden Entdeckungen unter denen z.B. die
Eupener Schlaunpläne zu nennen sind, die Ursache für eine neue Beleuchtung der Berührungspunkte von
Schlaun und Mefferdatis waren. Ferner ist hier nochmals auf verschiedene Objekte hinzuweisen, in
denen möglicherweise bis heute substantielle Spuren von Umbauphasen des Mefferdatis erhalten blieben,
ohne daß diese im Bewußtsein der Forschung waren.1212
Das bauliche Werk des Mefferdatis ging weitgehend verloren. Dafür ist einerseits der Lauf der Zeit,
zweitens und vor allem der Zweite Weltkrieg mit seinen unfaßbaren Zerstörungen verantwortlich. Eine
weitere und an dieser Stelle nochmals deutlich betonte Zerstörungswelle dauert bis heute an. Sie hat ihre
Ursache in der mangelnden Kenntnis des Werkes von Mefferdatis sowie in der Einstellung der Neuzeit
im Umgang mit Altbausubstanz. Die gesetztliche Grundlage und ihre Umsetzung ist als katastrophal zu
bezeichnen. Im Katalogteil konnten Bauten genannt werden, die ohne Untersuchung und ohne Kenntnis
der Autorenschaft des Mefferdatis vernichtet oder verstümmelt wurden. Mefferdatis selbst – das belegt
seine Dokumentationszeichnung zur Burtscheider Hauptstraße 6 – hatte in dieser Hinsicht ein weiter
entwickeltes Bewußtsein. Die Hilferufe für das Werk des Mefferdatis kommen weitgehend zu spät. Es
besteht aber immer wieder die Hoffnung, das die hier beschriebene Sachlage als Warnung für die
Zukunft eine kleine Wirkung entfalten kann.
Das in dieser Arbeit erfolgte systematische Zusammenfügen vieler Informationen zum Werk des
Stadbaumeisters Mefferdatis erfüllt, -so steht es zu wünschen- auch die Funktion eines
Sammlungspunktes. Auf dieser Grundlage ist das Auffinden weiterer Quellen denkbar und zu erhoffen,
daß ergänzende Veröffentlichungen folgen.
In diesem Sinne wurden bei der Bearbeitung des Themas Laurenz Mefferdatis zahlreiche Desiderate
                                                          
1212 Hier ist z.B. auf das Haus Büchel 12 zu verweisen.
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offenbar. Zunächst gehören dazu Arbeiten zu den zeitgleichen Baumeistern und Architekten, deren
Kenntnis für eine Vergleichbarkeit zueinander und Abgrenzung der Bauten voneinander aber auch für die
detaillierte Kenntnis der epochalen Haustypologie unabdingbar ist.
Ähnlich aufschlußreich dürften auch verschiedene in der Arbeit genannte Untersuchungen zur
Haustypologie sein.1213
                                                          
1213 Beispielsweise wäre eine Untersuchung von Geschoßdeckensystemen und Dachwerken des 18. Jh. auch in ihrer gegenseitigen
Wechselwirkung sehr aufschlußreich.
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